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— die mi 9* IRB NEON | 
gligderider menſchlichen Geſellſchaft, Wann 
ſie ihren wichtigen Beruf gewiſſenhaft erfuͤl⸗ 
len/ iſt dieſes Leſe⸗Buch eigentlich geſchrie⸗ 
ben) doch habe ich dabey immer getrachtet, 
es fo einzurichten/ daß man es jedem 
Frauenzimmer theils zur Belehrung , theils 
zur Beruhigung in die Haͤnde geben doͤrfe. 


Es enthaͤlt dasjenige was ich ihnen 
übers dieſe Kunſt zu ſagen noͤthig fand, in 
einer Sprache, die meines Beduͤnkens ihren 
Faͤhigkeiten angemeſſen iſt, von der. ich’ we⸗ 
nigſtens verſicheren kann, daß fie vielen faß- 
lich und hinlaͤnglich wor, ſie zu guten Heb— 
ommen zu bilden. Eine zehentährige Er: 
fahrung im Unterricht diefer Leute hat mir 
Gegenftände von aller Art, von mehr und 

2 weni⸗ 


weniger Fähigkeiten —— hemecht, nach 
welchen ich meine Sprache einrichten muß⸗ 
te. Möchte meine Arbeit dienen, ihnen das 
oͤftere Leſen uͤber ihre Kunſt angenehm zu 
machen! Moͤchten ſie meine gegebene Lehren 
befolgen! Moͤchten ſie die ihnen vorgeſchrie⸗ 
bene Graͤnzen nie uͤberſteigen! Moͤchten ſie 
zu Bekanntmachung und Ausbreitung des 
Guten und Nuͤzlichen, und zu Vertilgung 
und Ausrottung der ſchaͤdlichen Gewohnhei⸗ 
ten und der abſcheulichen Vorurtheile das 
beytragen, was ich von ihnen fordere, und 
was ſie gewiß leiſten koͤnnen! 


So waͤre mein ſehnlichſter Wunſch er⸗ 
fuͤllt, ſo kaͤme mein liebes Vaterland auch 
in dieſem wichtigen Fache in einen bluͤhende⸗ 
ren und geſegneteren Zuſtand. Gott gebe es! 
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Erfie Unterre dung. 


eh gedenke mich mit euch Meibern, "welchen 
Kr göttliche. Norfehung in diefer Welt einen 
wichtigen Beruf anvertraut hat, in unterredungen 
„über eueren Beruf einzulaffen, 


Viele aus euch muͤſſen ſich gewiß noch erin⸗ 
nern bey meinem Unterricht in der Hebammen⸗ 
Kunſt von den eint und anderen euerer Geſpie⸗ 
len die Klage gehoͤrt zu haben; Mein Gott! Hr. 

Doctor, das iſt alles ſchͤn, und nuslich, und 
wahr / was ihr uns da ſaget, wir habens zum. 

Theil auch ſchon erfahren/ aber wir koͤnnen ‚alles 
A das 








2 ER 
das Zeug nicht im Kopf — Zeh mußte dar⸗ 
zu Aachen , dann ich dachte, kommet nur einmal 
zur Ausuͤbung, ihr werdet vieles erfahren, wel 
ches end) erinneren wird, daß ihr es von mir ges 
hört habet, und dann wird euch alles wieder eins 
fallen , und ihr werdet mehr. wiffen, als ihr ſelbſt 
glauben Eönnet; befonders , wann ihr euer He⸗ 
bammen Buch nicht ſtaubig werden Taffet. Glaubt 
es mir, ihr koͤnnt nichts ‚beffers thum, und dem 
lieben Gott nicht beſſer dienen, als wenn ihr 
Morgens und Abends nach einem warmen kurzen 
Gebet And einer Furzen Erbauung in der heiligen 
Schrift ein Eapitel aus euerem Hebammen Buch 
mit Aufmerkſamkeit lefet, und dann euch beſinnet, 
und nachdenket, was ihr über diefes Kapitel von 
mir oder einem andern Lehrer gehört habet: da 
werdet ihr gewiß nichts vergefien. md einzig 
aus diefem Grund, um euch ein Büchlein in die 
"Hand zugeben, indem ihr nachfchlagen und nach» 
leſen, iind euch, wie ich hoffe, die Zeit verkürzen 
koͤnnet / ſchreib ich dieſe Unterredungen eines Lehr 

rers der Hebammenkunſt mit dem Hebammen, 
Nun zum Anfang etwas weniges uͤber die 
Wichtigkeit euers Berufs. Vergleichet nur ein⸗ 
mal den Zuſtand des Hebammen⸗Weſens , wie er 
Is noch 








3 
noch vor kurzer Bei genefen iſt und wie er jezt 
if; Es farb. eine Darf, Hebamme; der Hr. Pfar⸗ 
rer ſagte das dem Stillſtand um dieſer beſlimm⸗ 
te den T Tag zur Wahl einer neuen Hebamme das 
war nun ein wichtiger Augendiic, für die ‚guten 
Weiber, fie haben ſelbſt das, Recht eine zu erwaͤh⸗ 

Jen, aber da mußten ſie nicht, welche die beſte ſehe, 
oder es war nur eine, und dann hatten ſie keine 
Wahl, num endlich wurde doch eine gewaͤhlt; der 
‚HB, Pfarrer ſchrieb einen Brief an den ober⸗ 

ſten Stadt- Arzt 1 und empfiehlt die neue Hebam⸗ 

me zur Pruͤfung zum Examen, Wie mans nennt.) 
Der Herr Stadt Arzt fragte ſchwer und. leicht, 
und auch nur Sachen, die alle Weiber, wiffen 
follten, aber glaubt ihr, daß fie etwas gewißt 
Haben ? Mein Gott! das war nicht zu begreiffen, 
wie unwiſſend und einfältig die Weiber da ant— 
worteten; was ‚war. zu thun, dieſe Weiber wa— 
ren nun einmal zu Hebammen erwaͤhlt, der Stadt⸗ 

‚Arzt laſe ihnen die Pflichten vor, nahm ihnen 

das Handgelübd ab, wobey die vernünftigen herz⸗ 

lich weinten, und fo waren ſie Hebammen aber 

: vertuhnden von der Kunſt ſo wenig als ein Kind. 

Es gab bey ung von Zeit zu Zeit forgfältige Her⸗ 
„aan zu Stadt, Aerzten welche ſuchten das und 

Va dies 
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| dieſes zu verbeſern, aber ſie fanden zu viel. Ihr 
wiſſet wohl, daß man fi fi ch feit vinigen Fahren in 


der Stadt bemuhet, das Land, und Die Tieben. | 


Leute in dieſem Kand kennen zu lernen, und wie 


fie. leben und arbeiten, und wie es ihnen gehe. | 


Da bekam die gnädige liebe Obrigkeit Anlaß, zu 
fehen , wo es ihren Angehörigen fehle , und fo 
wurden eint und andere Verbefferungen gemacht. 
Mein lieber Vater fand an diefer Arbeit viel Wer 
gnügen, und als ein Arzt wurde er auf den Ges 
fundheits« Zuftand aufmerkfam gemacht. Als 
Stadt Arzt mußte er num auch die Hebammen 
eraminiren und beeidigen; da glaubt ihr nicht, wie 
ihme zu Muthe war, da fie gar nichts mußten; 
er Eonnte es nicht übers Herz bringen, fo einfül- 


tigen und unmiffenden Weibern ſchwangere md . 


gebährende Weiber zu übergeben. Denkt nur nad, 
ihr wiſſet jegt ſchon oder Ternet vieles, und doch 


werdet ihr alle Tage mehr einfehen , daß ihr noch 


fehr wenig wiſſet; wird euch nicht oft ſchwer übers 
Herz, wann ihr denket, daß das Leben oder doch 
wenigftens die Gefundheit der Mutter und des 
Kindes, dag fie unter ihrem Herzen tragt, in elle 
rer Hand ftehen; daß ihr Durch Geſchicklichkeit den 
armen Weibern in den gröften Schmerzen Erleich⸗ 

terung 
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Be 5 
terung berſhaffen, und fie, dutch die gluͤckliche 
Entbindung eines geſunden lebenden Kindes er⸗ 
freuen koͤnnet und daß ihr hingegen durch Unwiſ⸗ 
fenheit entweder das Kind ums. Leben bringen, 
oder Die Mutter übel surichten , in Lebensgefahr 
ftürgen ‚oder ‚gar auch ums Leben bringen Eunntet: 
muß euch nicht, wann ihr, denket, daß man vor 
Zeiten Hebammen gehabt habe, pi die wider ihren 
Willen Menſchen, anſtatt ihnen zu helfen, um⸗ 
gebracht haben, ein Schauer überfallen ! Solches 
Nachdenken machte es meinem Vater unmöglich, 
ſo unwiſſenden Weibern dieſen wichtigen Beruf 
anzuvertrauen; ſie mußten zu ihm kommen, und 
er las ein Hebammen» Buch mit ihnen, und lehr⸗ 
te fie vieles, Das ihnen ungemein nuzlich ware; 
auch machte er dadurch unſere liebe gnaͤdige Obrig⸗ 
feit aufmerkfam; Sie befahle, daß in jedem Dorf 
‚eine, Spett⸗ Hebamme ſolle erwaͤhlt, und in der 
Stadt unterrichtet werden, und dieſe foll dann 
‚der Hebamme, im Amt nachfolgen, und wann dies 
„fe, krank waͤre „ihr an die Hand gehen. Mit herz⸗ 
uchem Dank ſolltet ihr dieſe Einrichtung erkennen, 
und mit Freuden den unterricht annehmen. Ihr 
wiſſet als Mütter und Hausmütter, wie viel 
enern Männern und Kindern an euerm Leben und 
A 3 Ge 
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Gefundbeit gelegen. if, ihr wiſſet weiche Freude 
eine Fran hat, wann fe nach einer beſchwerii— 
chen Schwangerſchaft ein lebendes geſundes Kind 
zur Welt bringen kann, und daß ihr dieſe Freude | 
alles Leiden während der Schwangerfchaft und 
Geburt vergefien macht. Vergeſſet doch den 
Spruch der heiligen Schrift niemalen: Alles, 
was ihr wollet daß euch die Mienfeben tun, 
das chut ihr auch ihnen, und ihr werdet eure: 
Plühten erfüllen, die Gnade und den u 
da ihr hingegen vunch Verſaumung dieſer *8*— 
gen Pflichten Gottes Straffe supiehen m wuͤr⸗ 
det. Wie 


J— — —— hai 
WUeber die EN der Hebammen. | 
Hann ihr nun den beſten Willen haben, 

recht gute und getreue Hebammen zu werden, ſo 
iſt das erſte, was ihr wiſſen muͤſſet, welches die 
Pflichten einer Hebamme feyen. Eine Hebamme 
ſoll eine der tugendhafteften Frauen im Dorfe feyn ; 
ſobald ihr nachdenfet, was für Unheil ein ſchlech⸗ 
ter Menſch in irgend einem Beruf anftellen koͤnne, 
in werdet ihr finden, daß man unmoͤalich einer Pers 

fon, 





—— 7 
fon, die ſich ſchlecht auffuͤhrt, einen fo. wichtigen 
Beruf anvertrauen doͤrfe. Was machen die Nei⸗ 
gungen zum ſchwelgen, zum trinken, zum Muͤſ⸗ 
ſiggang, zur Wolluſt, u. ſ. f. ſie entkraͤften den 
Körper, und ziehen Die Gedanken. von dem ab, 
was ernſthaft iſt und woran man immer denken 
fotite ; und machen, das man nur immer, feinen 
Luſtharkeiten, feinen Gelüften und liederlihen Ger 
fellihaften nachdenkt, man ‚bringt fich ſelbſt nach 
und nah um die Gefundheit, wird für ans 
dere Leute unnuͤz und überflüßig, und ſtirbt zulezt 
verachtet, und gehaffet meiftens in der aͤuſſerſten 
Armuth. 

Betrachtet dieſes Gemaͤhld oft, und dent 
euch in einem ſolchen  Liederlichen Dienfchen: eine 
Hebamme, Wann man fie des Nachts; aus dem 
tiefen Schlummer, in den fie aus Voͤllerey ver⸗ 
fallen, gu einer, Gebährenden abruft, was wird 
fie da: gutes ſtiften koͤnnen? Ich mag nichts mehr 
von folchen elenden Leuten reden. es ſchauert mir 
nur daran zul denken , und weinen möchte ich, da 
ich weiß, daß leider mehrere dergleichen Unmenſchen 
ſind. Stellet euch aufder andern Seite eine gefittete, 
tugendhafte, vernünftige Hebamme wor , die. alle 
Augenblide ‚bereit if, die man. bey Tag und Nacht 
Ya | has 
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haben Tann, die ihrem Beruf täglich nachgeht, 
alfegeit daruͤber Liest und nachdenkt. Wie mnf 
die nicht den Weibern lieb ſeyn! faſt angebettet 
wird ſie; geht ſie uͤber die Straſſe ſo ruft ihr 
alles entgegen: fie geht wieder in wichtigen Ges 
ſchaͤften; Gottes Segen mit ihr ! Nur fie ſehen, 
ift der armen duldenden Frau Erleichterung, und 
fie kann fo viel fehönes und tröffendes beten, wann 

fie vor der Frauen zu ſitzt. 
Site iſt verfchtwiegen und theilnehmend, ie 
de fehüttet ihr Herz vor ihr aus, Ihre Weiber 
fragen fie über alles um Rath, und thun nichte 
ohne ihre Einwilligung. Mus diefe nicht taufend e 
Segen einerndten, muß fie nicht die alücklichkte 
Frau ſeyn? Sie ift geachtet , geliebet , alles dan» 
ket ihr, der Mann fir die Frau, die Frau für 
ihre Kinder, die Kinder fir die Erhaltung der 
Mütters welche Wolluſt für einen guten Menſchen! 
Uneigennuͤtzigkeit ift eine Tugend, die alle 
Menſchen zieret, Geiz und Eigennuz hingegen gar⸗ 
ſtige Lafter , befonders für Hebammen, Die ar 
‚me Fran leidet fp viel, oder wegen Mangel an 
Gemaͤchlichkeit, Kommlichkeit, und oft wegen 
"Mangel des allernothwendigften , nemlich der Les 
| — noch viel mehr als die bemittelte und 
| ‚reiche; 


* —* 
9 
* 


reiche; wolltet ihr nun ehender zur reichen gehen, 
als zur armen oder dieſe gar verabſaͤumen; oder 
wann ihre bey einer armen ſeyd, und zu einer rei⸗ 
chen berufen werdet, die erfte verlaffen, oder mie 
nigftens mit ihr eilen, und fie übertreiben, damit 
euch Die beſſere Bezahlung nicht entgehe; welch 
ſchroͤckliche Sünde würdet ihr begehen! Nein das 
thut ihr nicht; ihr bleibet bey derienigen , zu wel 
cher ihr zuerjt berufen werdet, bis fie entbunden 
und beforget iſt, verſteht ſich wann fie wirklich 
an der Geburts» Arbeit iſt und denket nicht dar⸗ 
an, zu eilen, dann das koͤnnte N ER 
den bringen. 
Ferner iſt das Mitleiden eine Haupb-Eigenis 
ſchaft guter Hebammen , aber doch müßt ihr euch 
hüten nicht zu weichherzig zu werden , dann diefes 
koͤnnte fo fchlimme Folgen haben, als rauhes und 
unbarmberzines Betragen. Ein Menfch, der 
aus MWeichherzigkeit einem Nothleidenden nicht 
Hilft, erfüllt feine Pflichten ſo wenig, als deries 
'nige , der ihn unbarmberzig ohne Hülfe laͤßt. 
Ihr muͤſſet alſo unerſchrocken fortarbeiten, und 
euch durch das Winſeln nicht abhalten und ab⸗ 
ſchrecken laſſen, aber den ſonſt geplagten Weibern 
"Schmerzen erſparen, fo viel ihr koͤnnet. 
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Soo ſchoͤn es iſt, daß man eine mäßige Ei⸗ 
genliebe habe, das will ſagen, daß man es auch 
ſelbſt empfinde man verfiehe ‚feine Gachen, fo 
ſchaͤndlich iſt es, wann-man fich zu viel einbildet, 
and bey gefährlichen Umftänden lieber Schaden 
zufuͤget, als daß man jemand anders um Huͤlf und 
Rath anfprihts es iſt Feine Schande , forgfältig 
u feyn, und zu fragen, wann man nur halb zwei⸗ 

fell, es iſt beſſer, und man hat weniger Verants 

‚woriung, ols wenn man aus Hochmuth etwas 

unrechtes macht. Darum follet ihre, wann ihr 
«bey. einer Geburt etwas findet, welches euch neu 
‚oder unbefannt vorkommt, unverzuͤglich zu einer 
‚benachbarten Hebamme, oder noch lieber zu eis 
‚nem Geburishelffer oder. Wundarzt ſchicken, um 
von ihme Half and Rath einzuholen, Ueberleget 
‚es: nur felbit , ihr müffer gewiß finden, daß es beſ⸗ 
ſer ſeye, zu frühe Huͤlfe zu ſuchen, als etwas uns 
gluͤckliches durch ſein verſaͤumen anzuſtellen. Es 
iſt euch gewiß, ‚eine groͤſſere Ehre, wenn man von 
euch fagt, ihr ſeyet nur gar zu ſorgfaͤltig, als wann 
man fagen müßte, eure Frechheit habe ein Kind 
oder garıeine Gebaͤhrende das Leben gekoftet.! 
Säuberlichkeit und Reinlichkeit find einer 
delamn⸗ um ſo viel nötigen weil. fie in der 
| Aus⸗ 


wenns an: — 


using ihres” rufe’ fe: nicht! die groͤſte 
| Neinichteit antrift; beſonders fol eine Hebam⸗ 
ne ihre Hände reintich halten, und die Nägel an 
di Fingern fleißig und fo abſchneiden, daß ſie 
kane ſpitzigen Ecken haben; auch ſich aller Arbeit 
halten, welche die Haut an den Händen rauch 
ind grob machet, ' weil fie fonft den Weibern feicht 
Echmerzen berurfachen koͤnnte. 

Endlich iſt die allerwichtigſte aller Pflichten, 
| daß eine Hebamme trachte zur Kenntniß ihres Be⸗ 
tufs zu gelangen, darzu wird erſtens Kenntniß 
der Geburts + Theilen und ihrer Verrichtungen 
erforderet; hernach muß fie wiſſen, wie das Ges 
burtsgefchäft gehen müffe, mann die Geburt na 
türlich ift, und endlich foll fie auch die vielen wis 
dernatirlichen Geburten erkennen, damit fie zur 
rechten Zeit Hülfe von Aerzten oder Geburts⸗Helf⸗ 
Fern amufen Eönne. Die Mittel, zu diefen Kennts 
niſſen zu gelangen, find erſtens die Unterweiſung 
und dann die Ausübung oder Erfahrung. - Vers. 
muthlich habet ihr auch ſchon eint und andere Sa⸗ 
chen durch die Erfahrung gelernt; aber habet ihr 
es ſogleich recht angegriffen und gehoͤrig gemacht? 
Oder habt ihr nicht zuerſt vieles unrecht gemacht, 
* * es nach und nach beſſer gelernt habet; 
nicht 
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nicht wahr, ihr habet euch ſelber viel verdorben. 
Nun denket einmal nach, wie es einer Hebamme 
gehen muͤſſe die anfangt, Kinder, sur. Welt brim 


gen, und in ihrem Leben nicht gelernt hat, we 


man dieſe Arbeit angreifen muͤſſe! Ich habe auh 
ſchon Hebammen angetroffen, die vieles durch E⸗ 
fahrung gelernt haben, allein, wenn ich fie gefrag 
habe, wie viele Kinder habet ihr tod zur Wet 
gebracht, und wie manche Frau iſt euch geftorben, 
‚haben ſie mit weinen und ſeufzen geantworte. 
Darum danket Gott, daß. ihr Gelegenheit zu let 
nen habel,. und laſſet euch keine Drühe dauren. 


Dritte Unterredung. 

| Lieber die hatten Gebutts - Theile. 2 * 
Ihr werdet nun von der Wichtigkeit euers 
Berufs, wie ich hoffe, uͤberzeugt ſeyn, und. glaus 
ben, daß euch der Unterricht groſſen Nuten hrin⸗ 
gen werde, Ich will alſo damit aufangen, euch 
die Theile des weiblichen Körpers welche zur Ems 
pfangniß/ Ernährung und Bewahrung des Kin 
des, fo lange es in dem Leibe feiner Mutter lebt, 
and zur Geburt deſſelbigen dienen, zu zeigen, 
und ihre Wirkungen zu erklären, 


Man 


Man nennt dieſe Theile Zeugungs⸗ ind 
GeburtsTheile oder Werkzeuge, oder auch 
Geburts ⸗Glieder. Ihr fehet, wann ihr ein 
wenig euern einnen Leib betrachtet daß der gan⸗ 
Je menſchliche Loͤrper aus harten und weichen Thei⸗ 
Yen beſtehe; die harten nennt man’ Knochen oder 
"Beine, und’die weichen Fleiſch worgu dann die 
"Haut, die Adern, die Nerven die Knorſplen oder 
Kroͤſpelen u, ſ. f. gezaͤhlt werden. Die harten 
"Theile oder die Knochen haben zweyerley Nuten, 
entweder find die weichen. Theile an ihnen feft ges 
macht , wie 3. E. an den Armen und Schenklen; 
"oder dann find fie Behalter für wichtige Theile, die 
man Eingeweide nennt, fo find die Knochen des 
Kopfes, der Bruſt, des Beckens, in welchen dag 
Gehirn, die Zungen, Die Geburts » Theile aufbes 
halten werden, damit fie deſto weniger Schaden 
leiden und ungehindert ihre Gefchäfte verrichten 
Eönnen. Die Kochen num , welche die Geburts⸗ 
Theile in fich faſſen, werden das Beden genennt, 
weil fie zuſammen ein Behältniß ausmachen, wel 
ches viel Achnlichkeit mit einem Becken hat, us 
ten her etwas fhmäler und enger , und obenher 
breiter und weiter iſt: dieſes Becken iſt aus drey 
groſſen Knochen zuſammen geſezt, dem Heili⸗ 


gen⸗ 
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gen⸗ oder Kreuz⸗Bein, we ches das Ende vom 
Ruͤcken⸗ Grath ausmachet und den zwey unge⸗ 
nannten oder Huft » ‚DBeinen;. welche mit dem 
Kreuz⸗ Beine: fo. verbunden find., daß es zwiſchen 
beyde zu liegen kommt: dieſe zwey Huft⸗Beine 
‚Hoffen. dann wieder vorne zuſammen, und machen 
den unterſten Theil des Rumpfs oder des Bauchs 
aus. Das Heilige⸗ oder Kreuze Bein it, wie ich 
ſo eben geſagt habe, die Fortſetzung des Ruͤcken⸗ 
graths, und iſt aus fünf falſchen Wirbel Beinen 
zuſammen geſezt; unten an dieſem iſt das Steiß⸗ 
Bein oder Schwanz + Bein befeftiget welches 
durch Knorpeln einigermaſſen beweglich if, fo daß 
‚man eg ein wenig bin und her drucken kann. Das 
Kreuze Bein ift obenher breit, und wird nach und 
nad) fpitiger , im natürlichen Zuftand it es wie 
‚ein Löffel. ausgehoͤlt; die ungenannten oder Hufts 
Beine beſtehen ein jedes wieder aus drey ande 
‚ven Beinen , die bey. erwachfenen Berfonen ganz 
feſt zuſammengewachſen find, doch fo, daß mar 
„noch die Naͤthe ſiehet, wo ihre Vereinigung if: 
bey Kleinen Kindern kann man dieſe drey Knochen 
gar deutlich von einander unterfcheiden , weil fie 
ame durch Knorfplen niit einander. verbunden find, 
Der groͤſte dieſer Knochen oder, Der. groͤſte Theil 
der 


der Huft> Beine wird das Darin’ Bein genannt; 
es iſt wie eim Teller ein wenig ausgehoͤlt; der 
zweyte Knochen iſt das Sika Bein, und der drik 
te dns Scham, Bein, In der Hole, die ihr 
auſſen und untenher an dem Huft⸗ oder unge⸗ 
nannten Bein bemerket, fie wird’ die Pfanne ge⸗ 
nennt, weil in derfelbigen das Gelenk des Schen— 
kels gehet; in diefer Hoͤle, fage ich, fehet ihre 
die Vereinigung aller. diefer drey Knochen ‘oder 
Stucken, welche zuſammen das ungenannte Bein 
ausmachen ‚ fehr deutliche. Das Darmbein kommt 
von oben dem Becken herunter an Diefes froßt 
untenher ein Theil des Sitz⸗ Beins welches dam 
"unter ſich gehet, fo Daß man deſſen Spitze ‘gar 
deutlich bey hageren Leuten durch die Hinter» Bas 
den fuͤhlen kann. "Das Schaam / Bein gehet oben 
heraus, und macht mit dem andern Schaambein 
einen Bogen aus, den man das Schoos- Bein 
oder Eis > Bein, und von auf enher die Schaam⸗ 
* nennt. | 


Das Schwanz /Beinlein if aus drey sis 
fünf Eleinen Wirbel ‚Beinen zuſammengeſezt und 
durch einen beträchtlichen (Kroͤſpelen) Knorpel 

mit dem Heiligen Heine vereiniget. Ne 


Be⸗ 


Betrachtet: diefe Knochen ieden beſonders ge⸗ 
nau, und dann das ganze Becken/ ſo werdet ihr 
fehen daß alle Knochen, welche: dasfelbige aus⸗ 

machen , gegen den innern Theil oder gegen Die 
Hoͤle des Beckens zu ein wenig. gebogen ſind, ſo 
daß alle zufammen einen ordentlichen Zirkel, — 
oder runde Oefnung ausmachen. | 

Der runde Zirkel , den der oberfte heil 
oder das oberfte Gelenk des Heiligen» Beins der 
‘hervorragende abgründete Hand der Darm⸗Bei⸗ 
ne beyder Seiten, und der obere Rand der Schaams 
‚Beine mit einander ausmachen, nennet man die 
obere Oefnung des Beckens; und den Zirkel, den 
der untere Rand der Schaam > Beinen ‚der 
Rand der beyden Sit» Beine, die Bänder, 
welche von der Spike der Sitz⸗Beinen gegen den 
untern Theil des Heiligen» und des Schwan 
Being gehen, und das Ende des Schwanz Beine 
leins ausmachen , nennt man die untere Oefunng 
des Beckens. 

Betrachtet die Geflalt dieſer Eangi Zaetel 
oder Oefnungen, und ihr werdet ſinden, daß ſich 
an denſelben nirgends Erhoͤhungen oder Ungleich⸗ 
heiten zeigen. Auch die Bänder auf beyden Geis 
ten des unteren Theils des Beckens verdienen alle 

Auf⸗ 


— 
Aufmerkſamkeit fie fangen an dem Ende, bey 
den lezten Loͤcheren des heiligen Beins an, brei⸗ 
ten ſich bis an die Spitze des Schwanz⸗Beinleins 
aus, und vertheilen ſich von da jedes auf feiner 
Seite in zwey Theile, deren einer gegen den Spi⸗ 
zen des Sit, Beinleins hinter geht, und dag 
aͤuſſerliche groſſe Band genennt wird; das andre, 
welches in dem oberen Theil der Sik + Beinen, 
wo es einen Buckel Hat, Defefliget iſt, wird das 
innere kleine Band genennt, Die Bänder müffen 
das meifte zur Feſthaltung der Knochen des Be⸗ 
ckens beytragen. Aller Orten, wo swey Knoͤchen 
zuſammen ſtoſſen /liegt ein Knorſpel zwiſchen ih⸗ 
nen; ein beſonders groſſer Knorſpel befindet ſich 
bey dem Eisbeine — Man hat ehedem geglaubt, 
daß ſich das Becken bey ſeinen Verbindungen eben 
Wegen den Knorfplen ein wenig ausdehnen laſſe, 
wenn man fieaber vecht genau betrachtet, fo ſcheint 
es weniger wahrſcheinlich , und hingegen wahr⸗ 
ſcheinlicher/ daß ſich die Knochen des’ Kindes— 
Koͤpfgens/ welche mit Hjpten unter einander vers 
Hunden find, ſich nach der Groͤſſe der — ** 
des Beckens zuſammen druͤcken laſen Betrach⸗ 
tet einen Kindes Kopf und dieſe Oefnung gegen 
en fo werdet ihr die weife Einrichtung des 
B Schoͤ⸗ 
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Schoͤpfers erkennen, der beyde fo eingerichtet hat, 
wie es zu einem etwas mühfamen Durchgang noͤ⸗ 
thig if. Die weichen Theile, Sleifh , Adern, 
Hänten, u. ſ. w. welche die Knochen des Beckens 
umgeben, laffen ſich bey der Geburt fo ſtark zuſam⸗ 
mendrucken, daß das Becken nicht viel weniger 
Raum hat, nicht vielengerift, alsihr es aneinem 
Gerippe, wo nur die Knochen allein find, beob⸗ 
achtet, — Meſſet mit einem Faden die Weite der 
obern Defnung des Berkens von einem Rand deg 
Darm Beins gegen den andern; und dann wies 
der von dem Schoos⸗-Beine bis an den oberften 
Rand des Heiligen» Beins, fo zeiget er euch die 
Weite der obern Oefnung, , oder des obern Theilg 
des Beckens. — Meſſet dann wieder von der Ver- 
einigung der Schaam⸗ und Sit- Beinen, wo fie 
fi auf beyden Seiten hinaus von einander mege 
begeben, von diefer Vereinigung an meffet bis an 
die aͤuſſerſte Spitze des Schwanz» Beins und dann 
wieder von der Epike des einten SitzBeins big 
zum anderen, fo habet ihr die Weite der unteren 
Defnung des Beckens. Vergleicht jest damit die 
Ausmeſſung des Köpfleing, fo werdet ihr finden, 
wie ordentlich das Köpfgen in diefe Oefnung pafs 
ſet. Meſſet zu dem Ende hin den Kopf eines neu⸗ 

ge⸗ 
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gebohrnen Kindes von einem Ohr zum andern, 
und wiederum von dem Vorder» Haupt big zum 
Hinter - Haupt , oder in das Genick. 

Dieſe Vergleihung zeiget euch, daß das 
Köpfgen durch ſtarken Trieb der. Arbeit durch das 
Becken müßte getrieben werden, 

Kun kann aber ein Berker wohl —“ 
ſeyn, d. i. die Knochen haben ihre gehoͤrige Geſtalt 
und Lage; aber es kann dabey doch ſo beſchaffen 
ſeyn, daß die Geburts⸗Arbeit dardurch auf eine 
oder andere Weiſe geſtoͤret wird. ES kann nem⸗ 
lich ein Bechen zu eng oder zu weit ſeyn. Ein zu 
enges Becken macht, daß das Kind ſchwerer ge 
bohren wird , ‚oftmals kommt es ſo weit, daß das 
Kind während der Geburt fterben oder wenigfteng 
mit groſſer Mühe eines erfahrnen Geburts Helfers 
mit Inftrumenten muß heransgeholt werden. Iſt 
Das Becken zu weit fo kann leicht ein Vorfall der Ge⸗ 
Hährmutter oder andere ähnliche Zufälle entſtehen. 

Dann aber kann das Becken auch übel ges 
ftaltet fen; wie ihr am verfchiedenen Menſchen 
verfchiedene Verunſtaltungen einzelner oder meh⸗ 
rerer Theile fehet. | | 

So kann dag Becken platt ſeyn, feine obere, 
Oefnung von denꝛ Heiligenbein gegen die Schaam⸗ 

8 Bei⸗ 
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beine iſt zu eng; und alſo die obere Oefnung nicht 
rind wie fie ſeyn follte, fondern eiformig. Dieſes 
kommt daher, weil entweder das Heilige» oder dag 
Kreuzbein nicht genug ausgehoͤlt ift, oder daß Die 
Schaambeine, wo fie bey dem Schoosbein an ein⸗ 
ander ftoffen keinen Bogen ausmachen , fondern 
gegen die Defnung oder Höhle des. Beckens breit 
gedrückt find. Stellet euch eine von diefen Ders 
unfaltungen vor, fo werdet ihr fogleich finden, 
daß fie bey Geburten von groffer Wichtigkeit feyn, 
und Die Geburten fehr erſchweren muͤſſen. — 
Auf eine aͤhnliche Art koͤnnen auch die nos 
chen , welche die untere Defnung des Beckens aus⸗ 
machen, unrecht gefkaltet feyn, umd dadurch die 
Geſtalt diefer Oefnung verdorben werden. Auch 
koͤnnen die Bänder des Beckens zu hart ſeyn, und 
bey der Geburt nicht nachgeben; oder auch kann 
das Schwanzbeinlein , anftatt daß es beweglich 
ſeyn follte, freif und gegen die Höhle des Beckens 
gekrümmt feyn ; fraget euch felbft, was muß eine 
folche Veränderung zumegen bringen? Nicht wahr 
eine Verengerung des Beckens, und diefe muß die 
Geburt erfchweren; findet ihr nicht in dem eben 
gefagten, befonders wegen den Mutter, Bänderen 
den Grund, warum ältere Perſonen bey der ers 
ſten 


ften Geburt viel langſamer er N geh 


ren, als junge Perſonen? Mit dem zunehmenden 


Alter werden alle feſte Theile des Koͤrpers haͤrter, 
und laſſen ſi ch alſo weniger gern oder A —— 
U 
"Endlich kann das — noch 4 
oder weniger verunſtaltet werden; wann die ſtno⸗ 
chen deſſelben nicht recht geſtaltet ſind; dann ein 
Becken kann eben fo gut als ein Ruͤcken krumm 
ſeyn; allemal muͤſſen die Oefnungen des Beckens 
dadurch veraͤndert und alſo verſchlimmert werden. 
Muß ich euch nun noch dieſer Betrachtung annoch 
zu reden/ und euch uͤberzeugen, wie noͤthig es 
fan daß ihr euch erſtens die Theile des Beckens 
amd die Geſtalt deſſelben im natuͤrlichen Zuſtand 
wohl bekannt machet; Wie gut es alſo ſeye, wann 
ihr oͤfters mit der Hand Gerippe von Becken bes 
taſtet, und dadurch gleichſam die Geſtalt deſſelben 
euern Fingern einpraͤget. Und dann zweytens 
wie noͤthig es ſeye, daß ihr bey jeder Geburt Die 
Beſchaffenheit der Geburtstheilen ſowohl als der 
Geburt ſelbſt genau unterſuchet? Ich glaube nein! 
dann nicht nur meine Lehren, fondern leider fhon 
viele traurige Beyſpiele werden euch gewiß übers 
zeugt haben, 
| A. B 3 | Vier⸗ 
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Vierte Unterredung. 
| von den weichen äufferen Geburtstheilen. 


Die weichen Geburtstheile werden in aͤuſſere 
und innere abgetheilt. — Die aͤuſſern Theile tra⸗ 
gen wenig zur Geburt bey, obgleich ſie von der⸗ 
ſelbhigen vieles auszuſtehen haben. Man kann fie 
ſehen, wann man eine Perſon entbloͤßt, und die 
ſe werden mit einem Wort die Schaam genennet. 
Die innerlichen weichen Geburtstheile beftehen aus 
‚den eigentlich zum Empfangungs + und Geburts- 
Geſchaͤft dienenden Theilen, der Gebaͤhr Mutter 
nemlich, der Mutter-Scheide, den Mutter-Troms 
‚peten, den Eyer- Stöden, den breiten Mutter 
Baͤnderen, den runden Mutter-Banderen. Dann 
‚gehören hieher noch einige Theile, welche wegen 
ihrer Nahe bey den Geburtstheilen von diefen Teis 
den, oder auch auf felbige wirken koͤnnen; die 
Harnblaſe mit dem Harngang und der Maſtdarm. 
Dieſe wollen wie nun mit einanderen betrachten. 


Die aͤuſſeren Geburtstheile oder die Schaam 
beſtehet 1) aus der Schaam- Höhe; 2) den zwey 
aroffen Schaam +» Lefjen; 3) dem Kizler; Hoden 
Waſſer-Lefzen; 5) der Defnung der Harnröhre; 
6 den Muyrthenförmigen Waͤrzgen und dem Jung⸗ 

fern, 
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fern » Häutchen; 7) der Oefnung der Mutterſchei⸗ 
de; 8) dem Schifgen. 9) dem Mittelr Fleifh. 
Die Schaam » Höhe oder den VBenus- Berg 
nennet man die mit Haaren bewachfene, wegen 
ſtarkem Fett weiche Erhöhung oben ander Schaam, 
unter welcher das Schoos⸗ oder Eisbein lieget. 
Dieſer Theil hat bey der Geburt keinen Nutzen, 
leidet aber auch keine Gefahr oder Schaden. : 
Die zwey groffen Schaam- Lefzen find zwey 
groſſe ebenfalls durch viel Fett dicke, mit Haaren 
bewachſene Falten, welche von der Schaamhoͤhe 
an uͤber die ganze Schaam hinunter bis an das 
Mittel⸗Fleiſch gehen. Bon auſſen find fie mit der 
gewohnten Haut bedekt, und wie eben geſagt, mit 
Haaren bewachfen. Ihre innerlihe Haut iſt voth, | 
fehr zart und weich, und gleichet volllommen der 
inneren Haut der Lefgen des Munde. Auch find 
die Schaam⸗Lefzen mit vielen kleinen Druͤßchen 
verſehen, welche beftändig eine fchleimichte Feuchtig- 
Teit ausleeren. Diefer Theildieret su Beſchirmung 
"der übrigen Theilen der Schaam, und die beſtaͤn- 
dig herausſchwitzende Feuchtigkeit halt die inneren 
Waͤnde der SchaanwLefzen feucht, und hilft eben: 
falls zu Unterhaltung der Feuchtigkeit der übrigen 
Theilen der Schaam mit, 
34 Der 
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Der Kizler ift ein Theil‘, der in ungleicher 
oſ zu oberſt in der Schaam hervorſtchet, und 
nur bey der Begattung diente.— 

Die Waſſer ⸗ Lefzen ſind —— wel⸗ 
von dem Kizler an bis zu dem Eingang in 
die Mutterſcheide hinunter ſich erſtrecken / eg ind 
Diefelben ſchwammigte mit, Schleimdrüfen verfehes 
ne Falten, die mit der zarten Haut, wie der in⸗ 
nere Theil der Schaam⸗Lefzen überzogen. find; fie 
dienen theils bey dem Beyſchlaf, und bey der Ges 
burt zur Ausdehnung dev, Mutterfcheide, und zu 
der ordentlichen. Ableitung des Harns. Ä 
Die Oefnung der Harnroͤhre iſt die. kleine 

Oefnung unter. dem Kizler zwiſchen dem oberen 
Theil der € Waſſer⸗ A durch, dieſe Oefnung 

geht der Harn aba Betrachtet nun die Lage die⸗ 
ſer Theile „> und dann im weiteren, Verfolg den 
Gang der Harnroͤhre, von welcher dieſe Oefnung 
das Ende iſt; wie nahe liegt fie nicht bey der 
Mutterſcheide, durch welche das Kind mit Muͤhe 
getrieben wird; wie enge iſt der Weg, durch den 
der Kopf des Kindes gehen muß! Muͤßt ihr aus 
dieſer Betrachtung nicht den Schluß machen, daß 
dieſe Harnröhre und die Oeſunung derſelbigen müß 
fe gedruft werden. Dieſe Bemerkung wird euch 

| erklaͤ⸗ 
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erklären; warum. der. Abgang des Harns nahe bey 
der Geburt und während der Geburt feldft fo vie⸗ 
den Veränderungen ausgefezt ſeye; welches ihr. hey 
Br dev, Geburts« Arbeit, hören werdet; 
‚Man nennet die. Myrthenfoͤrmigen * 
am die Ueberbleibſel des Jungfern ⸗Haͤutchens, 
wann dieſes bey dem Beyſchlaf zerriſſen wird. Es 
„befindet ſich nemlich bey jungen. Toͤchteren, ehe fie 
ihre monatliche Reinigung haben , ‚bey dem. Eingan⸗ 
ge in die Mutter ein zartes Haͤutchen, welches leicht 
zerſtoͤrt wird / beſonders wird es durch den Bey 
ſchlaf zerriſſen, und bey der erſten Geburt in ver⸗ 
ſchiedene kleine Laͤppgen zertheilet woraus dann 
eben die Myrthenfdrmigen Waͤrzgen entſtehen. 
Dieſes Haͤutchen iſt alſo ein Zeichen der unverlez⸗ 
ten Funaferfchoft , indeffen Tonnen: leichtfertige. 
Handgriffe Diefes auch ohne Beyſchlaf zerflören. ı 
Zwiſchen der. Defnung der Harnröhre um - 
dem Ort, wo ſich die inneren Theile der groffen 
Schaam⸗Lefzen untenher vereinigen, deßrrn re * 
die Oefnung der Mutterſcheide. 
Unten an der Oefnung der Mutterſcheide be⸗ 
findet ſich ein Haͤutchen, welches big zu dem Mit⸗ 
telfleiſch gehet, und alſo die Schaam untenher 
At: Diefes nennet man, das Schaam⸗Baͤnd⸗ 
| Day gen 
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gen, oder das Schiflein; welches allemal bey det 
erſten Geburt zerreiſſet. — Ihr werdet bey Be⸗ 
trachtung des Geburts/Geſchaͤfts hören, daß dies 
ſes Schiſlein oftmal das Hervordringen des Kopfs 
hindert, und daß man forgfältig verfahren müffe, 
weil fonften leicht ein Riß in das Mittel - Stel 
gefchehen fönnte ‚welches fehr ſchlimm wäre 
Endlich ift noch das Mittel Fleifh, wel⸗ 
ches aus eben angefuͤhrtem aller Aufmerkſamkeit 
wuͤrdig iſt; es iſt nemlich der Raum, welcher zwi⸗ 
ſchen dem Schaam » Bändgen und dem After‘, 
oder der n des Hinterleibs fich befindet, Ä 


Fuͤnfte Unterredung. | 
‚von den weichen: inneren Geburtsrheilen. 


Die inneren weichen Geburtstheile werden 
diejenige genennt, welche man nicht anderfi als 
durch die Leichen-Defnung der verftorbenen Weibs⸗ 
perſonen ſehen kann. 

0 Die Mutter - Scheide, 2) Die Gebaͤhr⸗ 
Mutter. 3) Die breiten und runden Mutter 
bänder. 4) Die Mutter» Trompeten. 5) Die 
Eyerſtoͤcke; dann gehören noch hieher zu beobach⸗ 
ten der Maſtdarm und me Harnblafe mit . 
Roͤhre. 

Die 


Die Mutterſcheide nennet man den einem 
Darm ähnlichen Gang, durch den man bey 
dem Zufühlen an ven: Hals und Mund der 
Gebaͤhr-Mutter fühlen kann; fie fangt vorne in 
der Schaaman, und ziehet ſich zwiſchen dem Maſt—⸗ 
darm und der Harnroͤhre bis innert den Bogen 
der Schaambeine hinauf, und iſt um den Hals der 
Gebaͤhr⸗ Mutter ringsum ſo angewachſen, daß 
man mit dem Finger um den Hals und den Mund 
der Gebaͤhr⸗Mutter fühlen kann. Sie iſt aus 
Haͤuten zuſammen geſezt, innert welchen ein ſchwam⸗ 

michtes Weſen ſich befindet, welches mit Adern und 
"Nerven durchwebt iſt, innerlich iſt fie mit fleiſchi⸗ 
gen Faſern verſehen, welche darzu dienen, daß 
fie ſich zuſammen ziehen koͤnne. Sie iſt runzlicht, 
und immer mit einem Schleim befeuchtet, der be⸗ 

ſtaͤndig daſelbſt ausſchwizt. Zur Zeit der Ge 
- Durt läßt fich die Mutterfcheide fo weit ausdehnen, 
dag das Kind bequem durch felbige Fommen kann, 
zu diefer Zeit gefchiehet auch die oben erwähnte 
Ausleerung eines Schleims in beträchtlich groſſem 
Mans. Diefes Ichret, daß um warum es nöthig 
nöthig feye, daß man beym zufühlen den Finger, 
und bey der Geburt die Hand, mit deren man in 
der Frauen Leib arbeiten muß, mit Fett beſchmie⸗ 
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ren wuͤſſe. ‚eo jeiget ı ung. * Natur, wie wir 
handeln ſollen; ‚fo. Deutliche Anweiſungen von der 
Natur werdet ih. noch öfters, antveffen , und dar- 
aus fehen, toie gut, und fi her es iſt, daß man die 
ſer Lehrert folge. 

Die Geb aͤhr— Mutter iſt dann der Eon: für 
euch aͤuſſerſt wichti ge Theil, der innerlichen weichen 
Geburts Theilen; ‚wir, wollen dieſclben zuerſt nach 
ihrer Geſtalt und ihren Theilen, und dann nach 
‚ihrer Veränderung während der monatlichen Reis 
nigung waͤhrend der Schwangerſchaft und endlich 
waͤhrend und nach der Geburt betrachten; weil die⸗ 
„fer Theil, bey den angezei igten Zeitpunkten faſt unbe⸗ 
sone fehr. merlwuͤrdige Veraͤnderungen leidet. 

Die Gebaͤhr Mutter iſt ein holer Körper; 
„wegen ihrer Form zum Theil und beſonders 
wegen ihrer Beſtimmung verdienet fie den Namen 
‚eines Sals. Sie beſtehet aus, einem ſchwam⸗ 
michten Weſen, welches mit Puls⸗ und Blutadern 
kleinen zarten Gefaͤſſ en, die eine beſondere Feuch⸗ 
tigkeit fuͤhren, Nerven und ſleiſchigten Theilen 
verſehen iſt, welche Theile ſo wie alle uͤbrigen 
Cheile des Koͤrpers mit Haͤuten unter einander 
verbunden und umwickelt ſind. Der Zuſtand der⸗ 
ſelbigen iſt bey einer Perſon, welche nicht ſchwan⸗ 
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ger iſt, ur Zeit, wann fie die Reinigung nicht 
hat, am allernatärlichfen, und in diefem Zuftand 
wollen mir fie zuerft betrachten. Zu diefer Zeit 
ift fie von dem hinterſten Theil bis gu ihrer Oeſ⸗ 
nung 3. Zoll lang, bey dem Grund 2. Zoll, und 
an dem Halſe einen Zoll breit, Men heilt fie 
in 3. Theile ab; den oberſten, breiteften, abge 
rundeten nennt man den Grund, den mittleren 
ſchmaͤleren Theil den Rörper, und mo fie fih zus 
ſpizt, den Zals der Gebähr, Mutter, an deffen 
End befindet fih eine über. queer ſtehende Defnung 
oder Spalte, welhe man den Miucter + Mund 
nennet. Shre Geftalt gleicher einer zuſammen 
gedruckten Flaſche. ER 

Die Hoͤle derfelbigen if fo groß, daß man 
einen Mandelkern darein legen kann, und drev⸗ 
eckigt; an dem breiten Theil dieſer Höle befinden 
ſich in beiden Eden ganz Kleine Defnungen , in 
welche man kaum einen Gauborfien fieden Tann, 
dieſe führen in die Miutter- Trompeten. In dem 
dritten Ede Diefer dreyeckigten Hole befindet fich 
der Mutter dund; derjenige Theil, dev gegen 
Diefe Höle gehet, wird der innere oder obere, 
‚ und der Theil, der in die Mutter» Scheide gehet, 
der aͤuſſere oder unsere Mutter Mumd genennt. 

Zwi⸗ 
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Zwifchen Diefen.beyden Oefnungen ift ein Gang, 
welcher dev Gang des Mutter» Halfes aenennt 
wird, Dieſer iſt mit Falten, Runzeln und Fleifchs 
Faſern, welche zu deſſen Zuſammenziehung dies 
nen, verſehen, und wird in demſelben ein zaͤher 
Schleim abgeſondert, welcher denſelben oft in der 
Schwangerſchaft fell zuſammen leimt. | 
Der Hals der Gebahr, Mutter ift in dem 
Zuftand der Jungferſchaft länger zugeſpizt, und 
die Defnung fo eng, daß man kaum einen dünnen 
Dreitgedruckten Federkiel hineindringen könnte, 
Alm Diefen Hals nun iſt die Mutterfcheide ange 
wachfen, und alfo fichet der vorderfte Theil def 
felden, an welchem die Defnung ift, aleichfam 
fhwebend in der Miutterfcheide, und zwar fo, 
dag man mit dem Finger um denfelben wie um 
einen harten Koͤrper oder Knopf fühlen kann, 

Die monatliche Reinigung iſt eine aͤuſſerſt 
merkwärdige Einrihtung. Bey Mädchen, wels 
he bald ihre Wachsthum erreicht haben, bey der 
nen fih alfo von Zeit zu Zeit ein Ueberfluß von 
Blut aufferen muß , wird dieſer Ueberſluß durch 
die Sefäffe der Gebähr - Mutter ausgeleeret, Dies 
fe Gefäffe haben nemlich in die Hole der Gebaͤhr⸗ 

dutter ganz Eleine Oefnungen, durch welche eine 
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waͤſſerichte Feuchtigkeit austroͤpſſet, wann nun die 
Menge des Bluts anfangt zu ſtark zu werden, 
ſo wird es in dieſe Gefaͤſſe gebracht, dieſe werden 
dann in etwas mehr ausgedehnt, und daher die 
Gebähr, Mutter etwas groͤſſer, und ſenkt ſich et» 
was tiefer hinunter. Aus eben erwaͤhnten Gefaͤſ⸗ 
fen fließt nun anſtatt dieſer waͤſſerichten Feuchtig— 
keit Blut, welches den Muttermund erweicht, 
und mehr eroͤfnet, ſo daß man bisweilen mit dem 
kleinen Finger in denſelbigen, und oft bis in die 
Mutter fuͤhlen kann, und das Blut ergießt ſich 
bald mehr bald weniger, je nachdem eine Perſon 
mehr oder weniger vollbluͤtig iſt, und zwar bey 
gefunden Perſonen alle 4. Wochen. Dieſe Aus— 
leerung nun nennt man die monatliche Reini— 
gung, die, Zeit, Das monatliche Gebluͤt. Bey 
Echmangeren, die fehr vollblätig find, kann ſich 
bisweilen das Blut durch die Gefäfle der Mutter 
Scheide ausleeren. Bleibt die Reinigung aus, 
ſo aͤuſſeren fih bey den Meibeverfonen allerley 
kraͤnkliche Zufälle; oft nimmt auch das Blut eis 
nen anderen aber allemal gefährlihen Weg, fo 
zeigt fh dann Nafenbluten, over Blutfveyen, 
oder Blutbrechen. Die Gebähr - Mutter wird 
dann zweytens durch Die Schwangerſchaft ſehr bes 
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traͤchtlich verändert; fie wird nemlich der Wohn⸗ 
ort der Frucht , und dienet zur Ernährung und 
Wachsthum dDerfelbigen. Das Geblüt, ſo ſich 
vorher monatlich ausgeleeret hat, wird fest zum 
Theil zum Unterhalt der Frucht angewendet, und 
dieß verurfachet Veränderungen, die wir bey Ba 
trachtung der Schwangerfchaft bemerken werden. 
Sie nimmt nach und nach an Gröffe zu, fo daß 
fie am Ende der Schwangerfchaft fo aroß iſt, als 
- Die gröfte aufgeblafene Dehfendlafe, und ungeachtet 
dieſer auſſerordentlichen Ausdehnung wird fie doch 
nicht dünner, fondern vielmehr, befonders an dem 
Ort, wo dev Diutter, Kuchen ſich beſindet merk 
lich dicker, weil ſich das Blut, welches durch die 
Reinigung weggefloſſen iſt, ſich jezt in den Adern 
der Mutter ſammlet, und dieſe ausdehnet; ſo wie 
ein trockner Schwamm, den man in eine Feuchtig⸗ 
keit legt, durch das Einſaugen derſelben * 
wird. | 

Im Anfang der Schwangerſchaft ſenkt fie 
ſich Yinunter, nachher aber fleige fie wieder in die 
Hohe, und je naher der Geburtezeit, je hoͤher 
fteigt fie in dem interleibe oder Bauch der Schwan⸗ 
gern. Zugleich verändert fi) aud) der Mutter 
Mund; finkt die Gebaͤrmutter tiefer in das Beden, 
| fo 
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ſo ſenkt ſich auch mit ihr der Muttermund herun⸗ 
ter, ſo daß man ihn leicht mit einem halben Fin⸗ 
ger erreichen kann; ſteigt dann / wann die Ge⸗ 
baͤhr ⸗Mutter ſich in die Hoͤhe begiebt, mit hin⸗ 
auf, und zwar nach und nach ſo hoch, daß er ges 
gen dem Ende der Schwangerſchaft kaum mehr 
zu fuͤhlen, kaum mehr zu erlangen iſt. Er wird 
fo wie der. ganze Mutter-Hals kuͤrzer, dicker, die 
Defnung felbit rund, und befonders, bey denen, 
welche das erfiemal ſchwanger find, zugeſchloſſen. 
Diefe leztere Veränderungen find bey den das er⸗ 
ſtemal Schwangeren viel deutlicher zu erkennen, 
als bey ſolchen, welche fhon mehrmalen gebohr 
ren haben: bey den lezteren iſt der Muttermund 
und der Hals hoͤckrichter und runzlichter, und der 
Muttermund auch ſelbſt waͤhrend der Schwanger 
ſchaft offen. Oben befihrichene Veränderungen | 
nehmen bis an das End der Schwangerfihaft über> 
band. Der Muttermund wird zulezt ganz glatt 
ausgeſt richen. 

| - Ben der Geburt fängt die Gebähr - Mutter 
an, ſich hinunter zu begeben, fie ziehet ſich im 
Grund zufammen , druckt auf, das Ey, der Dints 
termund eröfnet ſich, das Kind wird ungleich. ge 
ſchwind durch anhaltende Zufammenziehung der 
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Mutterigebohren; ‚die Wehen dauren fort, bis 
—* Nachgeburt weggebracht iſt, und die Gebaͤhr⸗ 

Mutter ſich wieder zuſammen gezogen hat. Sie 
zieht ſich auch auf ein weniges ſo enge zuſammen, 
als ſie vor der. — —— 
nicht vollkommen. 

Die Gebaͤhr⸗Mutter wird durch ein She 
der Darm » Haut einigermaffen umgeben, dieſe 
‚breitet fich auf beyden Seiten der Mutter wie Fle⸗ 
dermaus » Flügel gegen die Bedeckungen des Wit 
terleibs aus, fehlieffen die Trompeten und Eher⸗ 
ſtoͤcke, und die langen Mutter⸗Baͤnder ein, dieſe 
ausgebreitete Haut nennt man die breiten Mut⸗ 
ter - Bänder ; fie dienen, ſo wie die runden Mutr⸗ 
ter⸗ Bänder, deren auch auf jeder Seite der Mut⸗ 
ter eines angeheftet ift, die Mutter in dem Mit 
telpunkt des Beckens gleichſam ſchwebend feſt zu 
haften. Die runde Mutter⸗ Bänder find runden 
dicken Schnuͤren aͤhnlich, und ziehen ſich auf bey⸗ 
den Seiten von dem Grund der Mutter herunter, 
und verlieren ſich in der Fetthaut der Schaam: 
dieſe Baͤnder ſind gar nicht ſehr feſt oder hart, 
ſondern zarte Haͤute, die fich leicht ausdehnen Tap 
ſen, daher geben fie bey den ſchiefen Lagen der Gr 
Bahr» Mutter auf der Seite nach, wenn aber die 
i Ge— 
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Geburt geendiget it, ſo begeben — ie ſich auch bald 
wieder in ihre vorige Ordnung 
Die Murter⸗ Trompeten oder Lrucht⸗Hoͤr⸗ 
— Theile ſind, die bey dem Erzeugungs⸗ 
Gerhart dienen, fangen auf beyden Seiten im 
Grund der Mutter an, find eiwan drey big vier 
Zoll lange, aber ſehr dunne Röhren, deren Hoͤ⸗ 
hung oder Gang fehr eng is gegen ihr Ende zu 
kruͤmmen ſie ſich auf jeder Seite gegen den Eyers 
ſtock u, Ind endigen in franzenartige Ausſchnitte, 
welche bey der Begattung fih um den Eyerſtock 
Ken, und fo die Befruchtung bewertftelligen, und 
das befruchtete Eygen im die auf Mutter 
Sn | 
Endlich find noch die Eyerſtoͤcke, der wich⸗ 
tige Beytrag der Weiber zu der Fortplansung: 
Es find zwey etwas laͤnglichte, platte Koͤrper! von 
zellichter Zuſammenſe ung, mit Gefäffen und Her 
ven durchſpickt; fie enthalten viel Heine Blaͤggen 
in fich , "welche eine heile: Feuchtigkeit enthalten, 
diefe Blösgen ſondern fih bey dem Beyſchlaf as, 
und werden als Stoff neuer Menſchen in die Mut⸗ 
ter Fur Ausbildung gebracht. Und fo hätten wir 
die Zergliederung der weiblichen Geburtstheile mit 
einander verhandelt. Ich ſtelle nie vor, Daß dies 
*0 C2 fe 
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fe Verhandlungen euch viel Nachdenkens machen 
werden; je ſchwerer es euch vorkommt, dieſe Sa⸗ 
chen im. Gedaͤchtniß zu behalten, je oͤfters und 
mit mehr Aufmerkſamkeit muͤſſet ihr fie durchleſen, 
und euerem Gedaͤchtniß einpraͤgen; dann dieſe 
Kenntniſſ e ſind die Stuͤtze aller Lehren, welche 
die Hebammenkunſt enthaltet. Laßt uns nun noch 
mit wenigem die Lage des Maſtdarms und der 
Harnblaſe mit ihrer Roͤhre betrachten: obgleich 
dieſe eigentlich Feine Geburts» Glieder find, ſo ha— 
ben fie doc während der Schwangerſchaft und Ge 
hurt vieles auszuftehen, und kommen befonders 
wegen Ungeſchicklichkeit der Hebammen oft in groſ⸗ 
ſe Gefahr. 3 
Der Maſtdarm liegt der Länge des —— 
Beins nach, und oͤfnet ſich in dem After, oder dem 
hinteren Leib. Die Oefnung des Afters iſt rings⸗ 
um mit fleifchigen Theilen und kleinen M uskeln 
verſehen, welche dieſe Oefnungen nad) Nothdurft 
oͤfnen oder beſchlieſſen. Vorne daran iſt das Mits 
telſleiſch, und zwiſchen dieſem und der Schaam 
das Schiflein; würde num eine ungefchikte Hebamm. 
bey einer erfien Geburt, wo das Schiflein noch 
da iſt, und allenfalls der Kopf groß wäre, reiſſen, 
und glauben, fie thue wohl, wenn fie nur die 

Oef⸗ 


Oefnung der Schaam erweitere / ſo riffe fie in ih⸗ 
rer Unwiſſenheit das Mittelfleiſch durch, und zer— 
riſſe damit die Einen Muskeln, welche zur Def 
Hang und Beſchlieſſung des Maſtdarms dienen, 
und dadurch wurde die Kreiſende wann ihr nicht 
ſchleunig durch einen guten MWundarzt geholfen wur, 
807, für lebenslaͤnglich unglücklich indem fie nicht 
mehr im Stand wäre, den’ Kath zu halten, und 
deſſen beſtaͤndiger Abgang ihr viele Beſchwerden 
—* Schmerzen verurſachen mißten. 
Die zweyhte Bemerkung , anf die ung die 
Betrachtung der Lage des Maſtdarms führer , 2: 
diefe: wann er mit Kath angefüllet iſt, fo hindert 
er bey der Geburth indem er den ſonſt kleinen 
Raum noch mehr verenget. dan muß alſo vo 
den Geburten vor allem ans trachten, den Maſt⸗ 
darm auszuleeren; geſchiehet es nicht von feröften, 
ſo hilft ein Klyſtir von Milch die man mit ei 
wenig Eßig zu Schotten Molke machen kamm 
Eben ſo verhält es ſich mit dem Harn, für deſſen 
Ausleerung man auch bey Anfang der Geburk ſot⸗ 
gen muß. In dieſem Fall hilft das Aufheben des 
Bauchs, wann der Druck der Gebaͤhr-Mutter 
Schuld daran iſt, oder daß man die Schaamge— 
gend mit warmem Fett oder der Salbe Nro. r. 
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beſchmiert; wann aber dieſes ‚nicht helfen wollte, 
fo. müßte man durch einen Wundarzt den. Harn 
durch ein eigen Inſtrument, welches man Cathe⸗ 
der nernet, abzapfen la ſen; allein dieſe Hülfe 
muß feuͤhzeitig angewendet, umd a nicht aufgeſcho⸗ 
ben werden, weil ſonſten ein groſſes Uebel daraus 
entſtehen koͤnnte. Die Harn⸗Roͤhre, welche den 
Harn aus der Blaſe durch die Oefnung,welche 
ich euch oben beſchrieben habe, wegfuͤhret, gehet 
unter dem Schooßbein bey der Vereinigung der 
Schaambeine durch, dieſe wird nun bey der Ge⸗ 
burt. gedrukt/ oft auch durch ungeſchickte Hand⸗ 
griffe der Hebammen verlezt, und dieſes ziehet 
ebenfalls lebenslaͤngche Beſchwerden nach ſich. 
| Wann ihr nun aͤberleget, daß die Harnblaſe uͤber 
der ©: baͤhrmutter liege, ſo werdet ihr euch vor⸗ 
ſtellen koͤnnen daß die einten Schwangern oft den 
Hara mit Beſchwerd loͤſen, und andere eh 
ihn zu. oft von ſich laſſen müffens im Verſolg w 

de ich Gelegenten haben, hierüber: ehren m 
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—* Bau, ein, Beuflafgefeanet ift, fo wird. ein 
Ä Enger in,denn Eyerfiot durch den. männlichen, Sag 
men exwett ai dieſes teittet durch die, Mutter: 
grompete And 8, Gebährmukter, Es liegt, dann 
a0, wie der Saamen den mon, | der, ‚Erde übera 
gibt, diefer A „eeint, und, fangt an Wor⸗ 
n ansıkch, td! Die ſich in der ‚Erde, ‚gusbreiten, 
Si" aus.deif Iben Die, Yabrung einzufangen; zu 
— ie in Blätter, und wächst, [v 
Ihretsz HUNG eutgegemn Eine ähnliche, Verude 
kung, beiden dos. indie Mutter ‚gebrachte befruchtete 
Kygen ss mind, vantß ert „fangt ſich an ‚entiwir 
fein, ‚fest fh, in der. Hoͤle der Gebährmutter, mei⸗ 
ſtens an, d em, Grund | derfelßigen, ‚OR, WO, dann der 
Mutte erkuchen en ‚febet,, i L., dir, wie die Wurzeln d den 
Planzen Ber, wachfenden, grudt die, Rabrung zur 
— fe entwickelt (ih, nach und nad | das „Eh 
in welchem die Frucht lieget/ und wächst alemich 
hey fo "daß, man im druten M onath, die 
vollf ommene Bildung 2 der ruht den jungen, Mens 
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Das Ey, in welchem die Frucht von ihrem 
erften Keim an bis zur Geburt lieget , beftehet 
aus einer hautigen Einfaſſung, welche man das 
Nez, und bey der Geburt die Waſſerblaſe nennt; 
dieſe Haut iſt mit einem Gewaͤſſer angefüllt , in 
welchem die Frucht frey liegt oder fehrwinmt. | 

Wir wollen zuerſt den Mutterfichen betrach⸗ 
ten, weil dieſer Theil zum Unterhalt der Frucht 
das meifte beyträgt. De Mutterkuchen iſt ein 
Geweb von Puls Blut und Wafferaderen , wel⸗ 
ches einen runden, platten und leiſchigten Klum⸗ 
pen ausmachet wenn er ſeine gehörige Groͤſſe er⸗ 
reicht hat, ſo hat es im Durchſchuitt 8. zoll, ft 
einen Zoll die, und ‚wiegt ungefehr ein Bund. 
Die Geiten des Mutlerkuchens weiche gegen dem 
Kind gekehret Äft, iſt ganz glatt, und macht rk 
ein Stück aus; die Eeite hingegen , mit welcher 
es an der Gebaͤhrmutter angekleibt und mit dieſer 
verbunden ft, beſtehet aus vielen kleinen runden 
Stuͤcken oder Kappen, die aber doch alle mit ein⸗ 
ander in einen einzigen runden Körper zufarmmen 
verbunden find. Bisweilen ereignet fi N, daß nes 
ben diefem groſſen Stuͤck ein oder mehrere kleine 
Kuchen ſich befinden, aber doch ſehr ſelten. In die 
Abtheilung dieſer Lappen nun ſenkt ſich die Ger 

baͤhr⸗ 
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baͤhrmutter hinein, oder die Lappen des Mütter⸗ 
kuchens legen ſich an die Gebährmutter an, daß 
dieſe in die Zwiſchenraͤume der Lappen des Kir 
cheus zu liegen kommt; wie wann ihr ein Stuͤck 
weichen Teigs uͤber eine Hand und Finger legt, 
der Teig zwiſchen die Finger hineindringt und 
die Hand ſich in die Lappen des Teigs eindruckt. 
Die zarten Gefaſſe der Lappen des Mutterkuchens— 
ver inigen ſich mit den groͤſſern Gefaͤſſen der Ge⸗ 
baͤhhrmutter / und ſaugen ſo aus dieſen die Nah— 
rungstheile in ſich wie die Wurzeln der Pflanzen 
den Saft aus den Boden in ſich ſaugen. Im 
Anfang der Schwangerſchaft ſaugen die zarten 
Gefaͤſſe auch nur ſehr ſubtile Säfte; mit zuneh⸗ 
mender Groͤſſe des Mutterkuchens und des Kin⸗ 
des ſelbſt/ nach und nach groͤbere Säfte, und zu⸗ 
lezt wirkliches Blut ein; dieſe verſchiedene Säfte 
werden dann, indem ſie durch die vielen Kruͤm⸗ 
mungen der Gefaͤſſe des Mutterkuchens durchge⸗ 
Den; noch beſſer fuͤr die Frucht zubereitet. Der 
Mutterkuchen kann ſich in der Hoͤle der Gebaͤhr⸗ 
mutter aller Orten anſetzen; in der Mitte des 
Grunds an den Seiten der Gebaͤhrmutter oder 
auch auf dem Rand des Muttermundes, welches 
leztere dann ben der "Geburt ſehr gefaßt iſt 
an & 5 wie 





wie wir im Verfolg fehen werdan. Dem mattel⸗ 
ſten dickeſten Theil des Mutterkuchens nennt man 
den Koͤrper und das uͤbrige dunnere den Rand 
Aus dieſem Mutterkuchen entſpringt dann 
bie, Nablihnur, oder »Nabelfirang,, indeme 
ſich ein Büfchel Adern des Kuchens verlängern 
die Nabelſchnur iſt meiftentheile ſo lang als dag 
Kind, etwas mehr oder weniger. Iſt fen laugı 
fo, wickelt fie ſith um den oder dieſen Theil dass 
des 3 um den Hal um den Arm/ um den 
Schenkel, und dieſe Verwicklungen ſind ben der 
Geburt ſehr hinderlich oder ſie fallt vor dem Kind | 
in, Die: Geburt: amd wann ſie zu kurz ib; ſo hin⸗ 
dert ſit ebenfolls oder ziehet durch das Zerreiſſen 
voch ſchlimmere Hufaͤlle nach Ai Die Nabel⸗ 
ſchnur iſt alſo eine Verlaͤngerung der Aderen des 
Mutterkuchens und beſtehet aus vier Gefaͤſſen 
einer Blutader Izwey Pulgadern, deren Puls⸗ 
ſchlag man ſehr deutlich fuͤhlen kanm, und einem 
zwiſchen dieſen Pulsadern liegenden Gefaͤß, me 
ches man den Harnſtrang nennt. Dieſe Gefaͤſſe 
find; jedes fuͤr ſich mit zellichtem Geweb eingefaſſet, 
in, welchem ;mehrsoder weniger gallerartige woder 
ſulzige Feuchtigkeit liegt: je mehr dergleichen die 
Nabelſchuur umgiebet, je Dicker sie weniger hin⸗ 
sit h Ä gegen, 


gegen, je duͤnner iſt ſie die dicke nennt man dir 
ne fette, die duͤnne hingegen eine blutige Ma⸗ 
belſchnur weil dieſe durchſichtiger iſt — und da⸗ 
her roͤther ausſiehet. Die Blutader iſt ſo weit 
als beyde Pulsadern zufammergerommenn Tann 
alſo auch ſo viel Blut faſſen zicalsı dieſe beyde. 
Die ſe Nabelſchnur gehet num bis an den Mittel⸗ 
punkt des Bauchs Des Kindes, und vereiniget ſich 
in deſſelben Unterleib mit Adern, durch welche 
das Gebluͤt in die Leber und von da aus durch 
ſeinen ganzen Koͤrper lauft. Die Blutader der 
Nabelſchnur fuͤhrt das Blut in das Kind, und 
die beyden Pulsadern das uͤberflſſige wieder, aus 
dem Kind in den: Mutterkuchen zuruͤck, amd ſo hat 
Das Kind mit ſeiner Mutter einerley Kreislauf 
oder Umlauf des Gebluͤts. Dieſe Aderen ſind 
dann alle mit einer Fortſetzung der Kindes haut 
uͤherzogen und mit einander vereiniget / Wo ſie 
ſich mit dem Unterleib des Kindes vereiniget, iſt 
ſte mit der Haut, weiche: des Kindes Bauch be⸗ 
deckt, uͤherzogen: ſie iſt deswegen gar wohl von 
der Haut der Nabelſchnur zu unterſcheiden, ihr 
muͤſſet euch dieſe Vereinigung um des Unterbin⸗ 
dens der Nabelſchnur willen wohl merken.‘ Es 
am gar leicht in der Blutader der Nabelſchnur 
kleine 
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kleine Geſchwulſten, wie Warzen, welche man 
Krampfader'- Geſchwulſten nennt‘, wie ihr an den 
Schenkeln beynahe aller Schwangeren mehr oder 
weniger ſindet Dieſe Adern kommen daher / daß 
der Lauf des Gebluͤts aus den Adern gehemmet 
iſt. Nun ſind die Blutadern nicht aller Orten 
gleich diekbautia z wann alſo das Blut hinterhal⸗ 
ten wird, ſo treibt es die Ader an dem Ort ‚won 
ihre Haͤute dünnerfind, auf; und daher entſtehen 
dieſe Krampfadern, won denen ſich der Aberglau—⸗ 
ben viel wunderliches Zeug dichtet. Da ihr jezt 
einen Grund der Entſtehung dieſer Geſchwulſten 
wiſſet fo werdet ihr ſelbſt das dumme Zeug vers 
lachen und wo ihr Weiber daruͤber reden hoͤret, 
es ihnen Ash; ! und’ — 2* BERN: nd 
2) PER —4 
TERN Stuten Dr Nabelſchmur * ich euch 
ihr werdet aber auch wunderen/ 
wWarum ſie fo lang ſeyn muͤſſe? wann ihr es aber 
aͤberleget / ſo findet ihr es von felöft, ſtellet euch 
die Nabelſchnur nur halb fo lang als das Kind vor, 
muͤßte ſie nicht nothwendig bey der Geburt das 
Kind hinterhalten ? Und dann würde fie zwey⸗ 
tens die Bewegungen des Kindes hindern. Ihr 
te an daß alle Einrichtungen des groſſen 
Schoͤ⸗ 
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Schoͤpfers ihren Grund haben „und daß nichts 
— fo: oder. anderſt eingerichtet ſern. 
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terleid dienen, fo wollen wir zur Betrachtung des 
Orts ſeines Aufenthalts oder ſeiner Wohnung 


ſortſchreiten dleſe iſt das Ey, welches in allem 
nur die auſſere dichte harte Schaale ausgenom⸗ 


men voͤllig den Vögel: Eyern gleich iſt; Es beſte⸗ 
het nemlich aus dem haͤutigen Sack, der mit ei⸗ 


nem Gewaͤſſer angefuͤllet iſt/ in welchem das Kind 


ſchwimmet. 
Die Haͤute, das Nez; (beyder Geburt nennt 
man fie) wenn ſie durch Wehen auſſert dem Mut⸗ 


termund getrieben werden, die Waſſerblaſe,) wir 


wollen fie jest Nez nennen. Diefes Nez beſtehet 
Aus dreyen Haͤuten: 1) der zotligen Haut, 2) 


dem Leder» Häutgen. 3) dem Schaaf ⸗ Hautgen. 


Die zottige Haut iſt ziemlich ſtark, weiß⸗ 
licht, und entſpringt aus den zarten Gefaͤſſen der⸗ 
jenigen Haut, welche den inneren Theil der Ges 
baͤhrmutter bedecket; fie iſt alfo meiſtentheils aus 
zarten Gefaͤſſen zuſammen gewoben, und dienet 
dazu, daß durch fie das Ey und beſonders auch 
der M atterluchen ringsum mit der Gebaͤhrmutter 

ver⸗ 


Da wir nun die Werkzeuge betrachtet ha⸗ 
Pe welche zur Ernaͤhrung des Kindes im Mut⸗ 


verbunden Werde "Sie iſt alſo die aͤuſſerſte Haut 


des Eyes, man ſehet wohl dann und wann an 


der Nachgeburk einige Stuͤckgen von dieſer Haut, 


fie: ih aber . ala die Binden, 
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BR Die gweyte if das Leder » Häutgen , die dit⸗ 
fie und ſtartſte von allen drehen; und endlich it 
die dritte dag Sca Haͤutgen die ganz dünne, 
zart und durchſcht tig iſt dieſe liegt innwendig ges 
gen, dem Kind. zu, / und uͤberziehet alfo auch inn⸗ 
weine Die Oeder » Haut gan An 

Dieſe Haute enthalten das Waſſer, und ge⸗ 
ie; bey. der Geburt eine Blaſe (Bletteren), 


welche während, den Wehen aufgetrieben und. ges 


ſpannt, auffertidenfelben hingegen well und zufame 


men gefallen iſt. Es geſchiehet bisweilen, daß bey 
den Geburt ein, Stuͤckgen dieſer Haut auf des Kin⸗ 
des Kopf liegen bleibt, und dieſen wie eine Haus 
be übergichet „welches man Gluͤks⸗Haube nennt, 
über welche Erſcheinung man gemeiniglich grofie 
Freude hat. Da dieſer Aberglanben unſchaͤdlich, 
oder gar fuͤr die Kreiſſende erfreuend iſt, ſo wol⸗ 
len wir ihn den Frauen laſſen; genug, wenn ſie 
den ihnen ſchaͤdlichen Aberglauben fahren laſſen! 


Der 


der lezte Theil Des Eyes: endlich ift dag 
Waſſer, welches man die’ Waſſer, das Schalt 
+ Waller) das Rinds - Waffery' das Gelburtet 
Waſſer nennt. Hier muͤſſen wir bemerken, daß 
es zweyerley Waſſer gebe, die in Abſicht auf ihre 
Beſchaffenheit weniger, aber in Abſicht anf ihren 
Nutzen ſehr ſtark von einander unterſchieden hd 
Es giebt nemlich wahre Waſſer und falſche Wa 
fer Das wahre Waſſer iſt dasjenige, welches 
innert den Haͤuten des Eyes, ſo um das Kind her 
dient; daß dieſes ganz darinn ſchwimmen kann. 
Es iſt etwas gelblich gefärbt, amd eine ſchlmich⸗ 
te ‚'gallerartige (ſulzige) Feuchtigkeit, und kommt 
vollkommen mit dem Weiſſen des Eyes überein‘, 
es gerinnt auch durch das Kochen, oder witd dick, 
und ſiehet dann völlig dem Weiſſen vom Ey gleich, 
nur, daß es nicht. fo, weiß iſt; Auch Die Hänte des 
Menſchen⸗Eyes find,den Haͤuten des Huͤner Eyes 
gleich. Dieſe Feuchtigkeit wird von den Waſſer⸗ 
Gefäfen der. Haͤuten des, Eyes. ſelbſten in Die, Dr 
deſſelben ausgeleeret. 


Der Nutzen dieſes Waſſers m fer ausge⸗ 
breitet; es dient dem Kinde und der Frauen waͤh⸗ 
vend der Schwangerſchaſt und beh der Gelurt. 


Den 








© Dem Kind dient es darzu, daß ſich feine 
Glieder Leichter beivegen koͤnnen, da es in dem⸗ 
felbigen ſchwimmt; daß feine. Blieder nicht oder 
weniger leicht unter einander nerwachfen koͤnnen; 
Daß aͤuſſere Gewalt nicht, ſo Teicht "dem Kind ſcha—⸗ 


E 


den kann, und endlich glauben-einige, fie tragen. 


zur Ernährung defielben bey, welches allenfalls 
durch die einfaugende Gefaͤſſe an der Haut des 


Kinds gefchehen müßte; dann durch den Mind 


geſchiehet es nicht, Den Schwangern nutzt es 
dadurch, daß es die Gebaͤhrmutter fo ausfuͤllt, 
daß das Kind durch feine Bewegungen nicht fo 
ſchaden, und der Frauen nicht fo beſchwerlich wers 
den kann; zugleich vermindert es Die Laſt, die das 
Kind fonft verurfachen würde, wannn esin einem 
Klumpen geballet in der Mutter laͤge. 


Endlich hilft es bey der Geburt den Mutter 
mund eröfnen, fehmieret die Mege zur Geburt 
an, und verhindert, daß ſich die Gebärmutter 
nicht um das Kind zufammenziehen kann, Wodurd) 
dieſes in einen Klumpen zuſammen gepreßt wird, 
welches bey Finftlichen Geburten dem Geburtshelfs 


fer die Arbeit bey der Wendung unendlich uni 


ren wirde, 


Ihr 
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Idhr ſehet alſo, wie noͤthig es iſt daß man 
den Abfluß des Waſſers nicht hinterhalte, oder 
wenigftens denfelben durch ungeſchicktes Zafuhlen 
um befoͤrdere. J 
N Y 
Die falſchen Waſfer halten ſich er 
zwifchen den Häuten des Eyes auf, und ergieffen 
ſich um die" Geburtszeit, oft auch Tange vorher, 
ohne daß fih Wehen dabey einſinden; oder es 
Tonnen auch andere Wafferblafen in den Geburts 
theilen entftehen , welche dann foringen, ohne daß 
weder Nußen noch Schaden in Abſicht aufdie Ges 
burt erfolge; das Waſſer ſi Mi chetaber weiſſer oder 
wie Fleiſchwaſſer aus, und iſt nicht fo ſulzig, wie 
das wahre Waſſer. | 


She muͤſſet alfo bey ſolchen Ergieſſungen der 
Frauen nur zufuͤhlen, fo werdet ihr finden, ob 
die Waſſer noch ſtehen, oder 05 es nur falfche 
Waſſer gemefen ſeyen, fo fih.ergoffen haben, » Hat 
fih das vechte wahre Waſſer ergoflen, fo fühlet 
ihr den ‚Theil, den das Kind in. die Geburt, dars 
bietet, bloss ſtehen fie noch, ſo zeiget ſich die Waſ⸗ 
ſerblaſe entweder aufgetrieben, oder welk und zu⸗ 
ſammen gefallen, 


O Hie⸗ 









er gehört nun noch zu betrachten, bie 
heit Des Eyes bey Zwillings⸗ESchwan⸗ 


yeib Gleich; die einzigen —6 ausge⸗ 
nommen, daß Zwillinge, die nicht an einander 

gewachſen fi find, ein jedes feine eigene Waſſerblaſe 
und ſein eigen Waſſer hat, meiſtentheils auch ſei⸗ 
nen eignen Mutterkuchen, doch daß dieſe oft mit 
einandern verbunden find, und nur eine ausma⸗ 
chen; oft find fie aber getrennt. _ Endlich. merkt 
man daß die gottige Haut meiftentheils beyde oder. 
mehrere Eyer umfaffet , und gleichfam wie in ein 
Tuch einwicelt. An einander gemachfene Zwil⸗ 
linge haben meiftens jedes doch feine eigene Na— 
belſchnur, wann fie ſchon nur einen Mutterkuchen 
haben. Es gidt aber. in folchen feltenen Sollen 
verfchiedene Abwechslungen: | 


Laßt ung nun auch Hoch einen Blick auf das 
Kind werfen. Wir wollen deffelden Wachsthum 
als einen jedem vernünftigen Menſchen wichtigen 
und merkwürdigen, und die Bildung deffelben als 
einen für Wehemuͤtter anentbehrlichen Gegenſtand | 
betrachten. 


Gegen 


L 


mu Gegen Ende des erſten Monaths der Schwan 
gerſchaft kann man die erſte Entwicklung der Frucht 
in einem heilen durchſichtigen Wafer in Geftalt 
eines Schleims, der gleithſam dreh Bläsgen (klei⸗ 
ne Blattern) formiert , Sehen 

Hat das Ey die Bröffe eines Tauben» Eyes 
erhalten , fo gewahret man an dem gröflen dieſer 
DeeH Biäsgen; welches der Kopfift, zwey ſchwar⸗ 
ze Punkten. Das darauf folgende Bläsgen ift die 


Bruſt, in diefer ſiehet man im Mittelpunkt einen 


rothen Punkt. Das dritte, woraus der Unter 


leib entſtehet, gibt einen ſehr zarten dünnen Faden 


ab, weißer ſich an Die — des Eyes anhaͤn⸗ 
gen will. 


In dem zweyten Monathe hat das Ey die 


Groͤſſe eines Huͤner » Eyes, Die zottige Haut iſt 


an dem runderen ſtumpferen Theil des Eyes ſchon 
feſter; das Ey weniger durchſichtig; Die Frucht 
hat die Groͤſſe einer Bi iene; der Kopf iſt der groͤ⸗ 


fie Theil davon und hänge über die Bruft her⸗ 
unter, fo daß dieſe ganz dadurch bedeckt wird; Die 


Augen zeigen ſich an demſelbigen in Geſtalt von 
zwey braunen Punkten; die Nabelſchnur, die vor⸗ 
hin ſich hat anhängen wollen, hat ſich an den 


Mittelpunkt des Eyes feſtgeſezt; von den Ohren 
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zeigen ſich nur geringe Spuren, wie Narben; von 
Naſe und Mund vernimmt man noch nichts; die 
Glieder zeigen ſich als kleine Waͤrzgen. 

Sn dritten Monathe iſt das Ey noch einmal 
ſo groß, und alle Theile des Kindes zeigen ſich beſtimt, 
die Finger und Geburtsglieder ausgenommen, 
die nur gleichſam angezeichnet ſind, bis zu End des 

donats bilden ſich auch dieſe. Hier iſt jezt die 
Scheidung, wo die Einbildungskraft gewiß nichts 
mehr auf die Bildung des Kindes vermag. Ob 
ſie es bis hieher im Stand geweſen, will ich nicht 
entſcheiden, ich glaube aber: Nein, und wuͤnſchte, 
daß Jedermann ſo daͤchte, da man doch von kei⸗ 
nen dev beyden Meinungen vollkommene Gewiß—⸗ 
heit hat, um wo moͤglich das Vorurtheil von 
Wirkung der Einbildungskraft der Schwangeren 
auf die Bildung der Frucht zu bezwingen. Thut 
doch das, Wehemuͤtter! Es iſt euere Pflicht, und 
eine wichtige Pflicht. Wann bey ſolchen unglüds 
lichen Erfcheinungen die Frauen euch ihre Begeg⸗ 
niffe erzählen, fo rechnet bey euch felbft in der: 
Stille nad), in welchem Monathe der Schwangers 
fchaft diefer Zufall begegnet feye , fehreibet es zu. 
Haufe genau auf, fo werdet ihr dann in der Fol! 
ge der Schwangerſchaft ſchon fehen, ob und was 
fuͤr 
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für Wirkung diefer Zufall gehabt habe. Thut mir 

den Gefallen, mir eure Beobachtungen mitzutheis 
Ten, und fo werdet ihr bald die Wahrheit deffen, 
was ich weiter unten weitläufiger über diefen Bund 
ten mit euch veden werde, entweder felbit einfes 
ben, oder ich werde euch daruͤber DE ge⸗ 
ben koͤnnen. 

Nun haben ſich alle Theile des Kinds aus 
dem Keim entwickelt, es darf alſo nur wachſen, 
damit es während feinem Aufenthalt in der Ges 
baͤhrmutter dieienige Größe und Stärke erhalte, 
welche es nöthig hat, um un ert der Mutter fer 

ben zu koͤnnen. 

Die- Betrachtung der Theilen des Kindes 
find oft einer Hebamme hoͤchſt nothwendig, und 
befonders muß fie lernen, die Glieder und Theis 
le der Glieder umd die Biegungen derfelben wicht 
nur beym Sehen zu kennen, fondern fie muß die 
feldigen Durch das Befuͤhlen unterfcheiden lernen: 
Zu dieſer Fertigkeit zu gelangen, habt ihr zwey 
Mitte. 1) Ihr müßt diefe Theile und ihre Eins 
richtungen, Verrichtungen und Geflalt durch oͤf⸗ 
ters Leſen und Betrachten euch ins Gedaͤchtniß 
prägen, dann müffet ihr dieſe Theile, indeme ihr 

‚fie betrachtet, zugleic) befuͤhlen, und alle mögliche 
er | Bewe⸗ 





Bewegungen mit ihnen machen, wann ihr felbla 
ge fo gleihfam euern Fingern bekannt gemacht har 
bet, fo muͤſſet ihe mit befchloffenen Augen ſie nur 
allein Durch das Gefuͤhl unterſcheiden lernen. Dann 
es ift ein groſſer Unterſcheid, fühlen und ſehen zu⸗ 
gleich, oder ohne zu fehen fühlen. Ihr werdet 
vielleicht darüber lachen, oder euch wenigſtens vers 
wunderen, daß ich euch Diefes empfehle; ihr weis 
det denfen, wir haben ſchon fo viele Kinder in 
den Händen gehabt, wie müßten doch auch eilt 
fältig fegn, wann wir nicht im Stand wären, 
biindlings alle Theile nur durch das Greifen zu 
erkennen ; ja fo geſchickt ſolltet ihr ſeyn, aber pro- 
bieret eg doch; denn ich zweifle, ob ihr alle fo 
geſchickt ſeyet; ich weiß Beyſpiele von Hebammen, 
welche bey Geburten der Kinder Haͤnde, die 
auſſert dem Leib hiengen, für den Schenkel (dag 
Dein) hielten, und ſo daran riſſen, daß das Kind 
hat mäffen dabey das Leben einbüffen, nicht wahr, 
folhe Beyfpiele berechtigen mid) zu dem Rath, 
ven ic) euch gegeben habe. 

Beſonders ik die Betrachtung des Kopfs 
und der Verbindung der Knochen deſſelben einer 
Hebamme unumgaͤnglich nothwendig, weil dieſer 
bey dee Geburt viel leidet, und deſſen unrechte 

Rage 
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Rage oft die allerfchlimmften Geburten verir 
ſachet. 
Die Knochen des Kopfs find bey erwachſenen 
Menſchen ſehr feſt in einander eingepiſſet, ihre Raͤn⸗ 
der find mit Zaͤhnen verſehen, die dann in einan- 
der paffen, und dadurch das fehr feſte Gewoͤlb aus 
machen. Bey Kinderen find alle Knochen, ie iin- 
ger fie find, je weicher, mehr Enorfpelartig, (kroͤ— 
fpelig) weswegen man ſich bey den Geburten fehr 
in Acht nehmen muß , daß man die Knochen nicht 
zu hart druͤcke, weil man fie leichter Frümmen als 
brechen kann. Ben diefem Anlaß muß ich euch et» 
was fügen, das eigentlich nicht hieher gehört, wos 
von ihr aber wichtigen Gebrauch machen Font. 
Die Knochen der Kinder werden nach und nach 
feſter, fo daß fie erft im dritten oder vierten Fahr 
ganz Knochen find, vorher find fie mehr und we 
niger fefte Knorſpel. Wann num ein ſolches Kind 
das Unglück hat, ein Bein zu brechen, fo it es 
nicht wie bey erwachſenen Berfonen , daß der Kino 
chen von einander getrennt, und völlig abgebros 
“hen feye, fondern der Knochen ift gebrochen wie 
eine frifch gefchnittene (Ruthe) Gerte, die man 
bricht, fie bricht nicht mitten entzwey, fordern 
befommt einen Bruch, und wird nur zur Hälfte ges 

Da4 bro⸗ 
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brochen. Die Kinder Haben demnach auch nicht fo 
viele Schmerzen , weil dag gebrochene Bein Feine 
Splitter oder fpizige Ende hat, welche die weichen 
Theile reizen könnten; es knarret (kroſet) auch nicht, 
wie bey: erwachfenen, und daher glaubt man oft, 
es fehle dem Kind nichts, bis mach und nach Die 
Kruͤmmung des gebrochnen Theils zeiget, daß ein 
Bruch gefihehen feye; man muß alfo bey folchen 
Füllen fehr forgfältig feyn, und auch den Wund⸗ 
arzt zu einer genauen Unterſuchung des Schadens 
anhalten; auch hierüber habe ich ſchon traurige 
Beyſpiele geſehen. —J 
Die Knochen des Kopfs find bey den Kin⸗ 
deren nicht in einander gefuͤgt, fie foffen nicht 
zufammen, ſondern fie ſind durch etwas fefte, harte 
Haute mit einander verbunden. Diefe Zereinigungen 
nennt man Naͤthe, und zum Unterfcheid der Naͤthen 
ey Erwachſenen falſche Naͤthe; folder Nähen 
ſind an dem Kopf vier 1) Die Kronnath oben 
auf dem Kopf, wo Die Seiten⸗Beine und das 
Stirn-⸗Bein zuſammen ſtoſſen. 2) Die Pfeilnath 
durch welche die zwey Seitenbeine oben auf dem 
Kopf, von der Stirne gegen den hinteren Kopf 
des Hinterhaupts zu, mit einander verbunden 
ſind. 3) Die Srirnnath, welche das bey Kinde⸗ 
ren 


ven aus zwey gleichen Stuͤcken beflehende und ors 
dentlich in der Mitte getheilte Stirnbein vereinis 
get: A) Die Sinterhauptsnath, welche am Yins, 
teren Kopf das Hintere Hauptsbein und die beyden 
Geitenbeine untenher mit einander verbindet, 


An zweyen Orten find diefe Raͤthe weit of 
fen, und der Kopf an dieſen Orten nur mit Haut 
bedeckt, dieſe zwey Oerter nennt man Sontenel- 
le, bey ums ſagt man offenes Röpfli. Die einte 
dieſer Oefnungen oder Fontanellen iſt gröffer , und 
wird die vordere genennt; diefe befindet ſich an 
dem Ort, wo die Seitenbeine und die Stirnbei⸗ 
ne zufanmen floffen; und die kleinere oder bins 
tere, wo die Öeitendeine fich mit dem IHinterhaupte 
‚Deine vereinigen; dieſe Art von Vereinigung bringt 
bey den Geburten den Vortheil, daß fich die Kno— 
hen näher zufammen und fo gar über einander 
fehieben laſſen; welches zur Verkleinerung des Kopfs 
vieles bey beytraͤgt, und daß er bey fehiefen La⸗ 
‚gen des Kopfs, welche nicht gar bösartig find, ſich 
nach dem Becken zufpige. Daher haben die Kitts 
der oft fo wunderbar geftaltete Köpfe, die ſich, 
aber ohne daß man fie mitden Händen modle, von 
ſelbſt wieder in ihre gehörige Ordnung begeben. 


D 5 Nun 
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Nun wollen wir noch fo kurz als möglich dies 

jenigen Theile des Kindes, welche der Wehmutter 
Die Rage des Kindes bey der Geburt zeigen, nen—⸗ 
nen und betrachten. Die Naͤthe, melche wir fo 
eben betrachtet haben, find eine nicht unbeträchtlis 
ch: Anzeige der Lage des Kopfs, fo wie auch die 
beyden Fontanellen; diefe müffet ihr alfo bey Ge . 
rippen Deiner. Kinder genau beobachten , und bey 
neugebohrnen durch Befühlen Eennen lernen. Die 
fe Naͤthe geben unsdenmit Haaren bedediten Theil 
des Kopfs zu erkennen. Das Geficht erfennt man 
aus den zwey runden Hoͤlen, in welchen fich die 
Augen in Form von zwer Kleinen Kugeln beſin- 
‚den, und an deren oberen anderen, fowie auch 
an den hantigen Bedeckungen des Augs, die man 
Angenlieder nennt, mit Haaren befezt find. Un— 
ter und zwiſchen diefen Hölen ragt ein fleifchiger 
Theil hervor, die Naſe, unter welcher die Spal— 
te oder Oefnung des Munds mit zwey fleiſchigen 
Rippen bedeckt iſt, in dieſem Mund fuͤhlet ihr die 
bogenfoͤrmigen harten Kinnbacken, den Gaumen, 
und die weiche fleiſchige Zunge. Den unterſten in 
etwas zugeſpitzten Theildes Geſichts macht das Kinn 
aus. Zwiſchen den Augen und dem Kinn liegen 
zu beyden Eeiten dicke, fleifchigte, weiche, erhabe— 

ne 
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ne Theile, welche man die Backen, Wangen nennt. 
Zu beyden Seiten des Kopfs oberhalb des Kifers 
unter dem mit Haaren bedeckten Theil ragen zwey 
knorſplichte, weiche, bald Zirkelfoͤrmige runde 
Theile hervor, in deren Mitte eine Hoͤlung oder 
Gang iſt, in den man mit dem kleinen Finger lan⸗ 
gen oder fühlen kann, Diefes find die Ohren. 

Dann folget der dünnere Zwiſchenraum, durch 
welchen der Kopf mit der Bruſt verbunden wird, 
nemlich der Hals, deſſen Hintere Theil, welches 
den oberfien Theil des Ruͤckengraths ausmachet, 
das Genick genennt wird: den Hals erkennt man 
durch Die hervorragende Lönldung , weldhe man 
den Adamsapfel nennt, Die Bruſt ift der obere 
Theil des Rumpfs oder eigentlich des Körpers; 
an dieſer fühlt man durch die weichen Bedeckun⸗ 
gen und Einkleidimgen des Fleiſches und der Haͤu⸗ 
ten die Ribbe, welche das Gewoͤlb ausmachen, 
in welchem die edien Theile, das Herz und die 
Lungen verwährt find , oben an denſelben vaget 
auf jeder Seite ein bogenfoͤrmiger Knochen her⸗ 
vor, nemlich die Schluͤſſelbeine oder die Kellen— 
Rahmen. Vorne am der Bruſt zeigen ſich auf 
beiden Seiten Warſen aͤhnliche Hervorragungen, 
die Warzen oder Zizen der Bruͤſten. Hintenher 
| find 
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oben die Schulterblätter und zwiſchen diefen der 
NRuͤckengrath, deffen hervorſtehende Spitzen, Fort 
ſaͤtze oder Krallen man fuͤhlt. An dem oberſten 
Theil der Bruſt, auf beyden Seiten derſelbigen 
hangen die Aerme, zunaͤchſt oder zuoberſt, der aus 
einem einzelnen Bein beſtehende Oberarm der ge⸗ 
gen die Bruſt zu ſich bewegen laͤßt, hingegen kann 
er wegen dem Schulterblatt nicht Hinterwärts ges 
gen den Rüden zu gebogen werden. Auf diefen 
folget der aus zweyen Knochen beftehende Vorder- 
arm, mit der daran hangenden Hand, welche mit 
fünf Fingeren verfehen iſt, von welchen einer breis 
ter aber kuͤrzer als die übrigen und weiter hinten 
als die Übrigen Finger an der Hand befeftiget iſt, 
nemlich dev Daum, die übrigen vier ftehen in eis 
ner Linie neben einander, und find ungleich groß, 
der mittlerfte ift der gröfte und der Aufferfie der 
Heinfte, der Daum ſtehet gegen dem Leib zu. Wenn 
man dem Rüden der Hand nachgehet, fo befinden 
ſich an dem aͤuſſerſten Theil oder Spike der Fin- 
‚ger die Naͤgel; fahrt man aber von der Biegung 
der Ellenbogen nad) , fo kommt man in die Hole 
Hand. Der Borderarm mit der Hand Iaft ſich 
der Ränge des Oberarms nach legen; und ebenfalls 
gegen den Leib zu, aber nicht hinterwärts biegen. 
An 
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An dem oberen Theil des Vorderarms, wo diefer 
mit den Oberarm verbunden it »auffeuher zeiget 
fidy eine ſpitzige Hevvorragung, welde machet daß 
der Vorderarm nicht hinterwaͤrts längft dem Ober⸗ 
arm kann gelegt werden. | 

+ Unten an der Bruft liegt der mittlere Theil 
des Rumpf, nemlich der Bauch oder Unterleib, 
deſſen vordere Theil ganz weich iſt, in der Mitte 
deſſelben befindet fich der Nadel, von welchem aus 
die Nabelſchnur oder Nabelſtrang ſich gegen der 

Mutterkuͤchen zu in die Laͤnge ausdehnet. Am 
hinteren Theil des Bauchs iſt die Fortſetzung des 
Ruͤckengraths. 

Das Ende des Bauchs und des Rumpfs 
macht das Becken aus. Vornenher fuͤhlt man die 
Raͤnder deſſelben, in deren Mitte ſich die Schaam⸗ 
hohe , und unter dieſen die Schaamtheile befinden; 
hinten zu iſt das Heiligebein, das man ebenfalls 
fuͤhlen kann, md die Oefnung des Maſtdarms 
oder der After, aus welchem bey der Geburt ſehr 
oft das Kinds-Pech oder das ſchwarze Kath her⸗ 
vorkommt; dieſe Oefnung liegt zwiſchen dem Hits 
teren oder Ars⸗Backen in dem dazwiſchen liegen⸗ 
den Spalt, den man die Ars⸗Kerbe nennt. An bey⸗ 
en des Beckens hangen die beyden Schenkel 

here 
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herunter. Der obere Theil, deſſen Knochen in 
der Höle, welche man an dem aufferen Theil des 

Beckens zu beyden Seiten wehrnimmt, befeftiget 
if, wird der Schenkel genennt. Dieſer laͤßt fich 
gegen dem anderen Schenkel zu und gegen dem 
Bauch Hinauf bewegen, und zwar fo; daß man 
ihn auf den Bauch auflegen kann. An dieſem ift 
das aus zwey Knochen beſtehende Schienbein 
und an dieſem der Fuß, der gewoͤlbt iſt da hin⸗ 
gegen die Hande ganz had find. An dem Fuß 
befinden fich fünf Finger, die man Zehen nennt, 
weiche alle in einer Reihe fiehen, der Daun oder 
groſſe Zehe iſt der gröfle, und flehet gegen den 
groſſen Zehen des andern Fuſſes zu, und ift alfo 
an dem inneren Theil des Fuſſes; Die übrigen find 
nach einandern immer etwas Kleiner ; der Eleinfte 
ist der aͤuſſerſte. Die Zehen find viel Eleiner als 
die Finger der Haͤnde. Den oberen gemwölbten 
Theil des Fuſſes nennt man das Fuß» Blatt: 
fahret ihr von den Kieen weg über das Schien⸗ 
bein hinunter dieſem nach, fo kommet ihr an den 
obere Theil der Zehen, die an ihren Spiten eben 
folls mit Nägeln verfehen find, Dem entgegenge⸗ 
festen holen Theil , auf welchen man ſtehet, nennt: 
man die Fuß⸗Gohle. Vorne an dem oberen Theil 
| der 
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der Schienbeinen, wo fie mit dem Schenkelbein 
verbunden find, iſt ein harter runder Knochen bes 
findlich, den man die Knieſcheiben nennt: dieſe 
macht daß man das Schienbein nicht vornenher 
der Laͤnge des Schenkels nachlegen kann, hinge— 
gen laͤßt ſich das Schienbein mit dem Fuß an dem 
hinteren Theil des Schenkels der Laͤnge deſſelben 
nach ſo legen, daß der Fuß oder die Ferſe des 
Fuſſes an den Ars-Backen zu liegen kommt. Au 
dem untern Ende des Schienbeins, wo dieſes mit 
dem Fuß vereiniget iſt, ſehet ihr zu beyden Sei⸗ 
ten ſtarke Knoͤchel oder runde etwas ſpitzige Vor⸗ 
ragungen des Schienbeins, und zwiſchen dieſen iſt 
die Ferſe, in deren ein Knochen ebenfalls hervor— 
raget. Diefe Hervorragung, die Wölbung des 
Fuffes die Kürze der Zehen, und dag alle fünf 
Zehen in einer Linie nebeneinander fiehen, unters 
ſcheidet den Fuß hinlaͤnglich und fehr deutlich von 
der Hand. Das Schiendein läßt fich zugleich mit 
dem Schenkel der Range des Bauches nach legen, 
und ſich gegen den anderen Fuß zu bewegen, oder 
bendes zugleich mit dem Schenkel. Alle dieſe Theis 
le und ihre Bemegungen Biegungen und Zufams 
menlegungen müffet ihr euch nun durch oͤfteres 
— und Greifen bekannt machen, damit ihr 

nicht 





nicht einen Theil für anderen anfehet, oder durch 
eine widernatärliche Biegung ein Glied zerbrechet 
Die natürliche Lage des Kindes in der Mut⸗ 
ter ift folgende: Der Kopfflehet gegen den Grund 
der Hebahrmutter oder gegen die Bruſt der Schwanz 
geren; und der Hintere gegen den Dals der Ges 
behrmutter zu. Das Geſicht fiehet gegen Die Bes 
deckungen des Bauchs der Schwangeren. Das 
Kind legt feinen Kopf auf feine Bruſt, die Schen⸗ 
kel Tiegen über feinen Baud, und die Schiem 
beine mit den Füffen entweder in den Knieen ges 
bogen , jeder Fuß an den Ars - Baden feiner Sei⸗ 
te hinauf, oder beyde Fuͤſſe kreuzweiſe über ein⸗ 
ander gelegt, oder dann über die Bruſt ausge 
firet, Die Arme bangen entweder dem Leibe 
nach herunter , oder fie find in der Elibiege gebo⸗ 
gen, und dann flüßet es fih mit den geballeten 
Faͤuſten an beyden Seiten des Kopfs; der Ruͤcken 
ift gebogen, So liegt alfo das Kind fat in einer 
Kugel zufammen geballt, Vor der Geburt wen“ 
det es fiih dann bisweilen auf) einmal; meiſtens 
aber nach und nach ganz fanftfo um; daß es gleich: 
zufammengeballt bleibt, aber der Kopf kommt jezt 
zu ſtehen, wo vorher der Hintere geſtanden iſt, 
nemlich gegen den Diuttermund / fo daß fein Rüden“ 
J gegen 
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gegen den Bauch der Schwangeren und fein Ge⸗ 


ſicht gegen derſelben Ruͤcken alſo hinterwaͤrts zu 
ſtehen kommt. Wann das Kind in der erſten Las 
ge recht, wie ich beſchrieben habe, liegt, ſo kommt es 
dann auch bey der Wendung zur Geburt gehoͤrig 
zu liegen. Wann aber ſeine erſte Lage nicht or⸗ 
dentlich und alſo widernatuͤrlich geweſen iſt, ſo 
kommt es dann auch in eine unordentliche oder wis 


dernatürliche Lage zur Geburt. Diefes Tann man 


aber , wann die Frau bemerket, daß ſich Das Kind 
geehrt habe, Durch das Zufühlen gar deutlich 
erkennen, und alfo, ehe das Sedurtsgefchäft an⸗ 
fangt, feine Maasregeln nehmen, abermals ein 
Nutzen des Zufuͤhlens. 


Siebende Unterredung. 


Von der monatlichen Reinigung, der Jungfer⸗ 
ſchaft Fruchtbarkeit oder Unfrucht⸗ 
barkeit. 


Die monatliche Reinigung, die Zeit, das 
Gebluͤt nennt man bey gefunden Weibsperfonen 
zu gewoiff en beftimmten Zeiten ſich ereignenden Blut⸗ 
fluß aus der Schaam. 


Wann ein Maͤdchen fein Wachsthum erreicht 
hat, oder nicht vielmehr wachſen wird, ſo entſte⸗ 
E het 
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bet bey ihme eine natuürliche Vollbluͤtigkeit, web 
che Der weifen Einrichtung des Schoͤpfers zufol⸗ 
ge fi) gegen die Sefäffe der Geburtsglieder, be 
fonders der Gebährmutter ſenkt. Dieſe erſte Aen⸗ 
derung der weiblichen Natur iſt mit vielerley Be⸗ 
ſchwerden oft mit wichtigen Krankheiten verbuns _ 
den. Es zeigen fih allerfey Zeichen von Vollbluͤ⸗ 
tigkeit, fieberifche Bewegungen, Kopfſchmerzen, 
Mattigkeit, und eine Menge anderer geringen 
Beſchwerden, die ihr fchon oft an fogenannten 
Bleichſuͤchtigen, oder wie man fie bey ung zwar 
ſehr falſch zu nennen pflegt, — Perſo⸗ 
nen werdet erfahren haben. Oftmals bekommen 
ſie ſtarkes Naſenbluten, auch Blut peyen und 
Blutbrechen, und findet endlich das Blut feinen 
gehörigen Weg nach der Gebaͤhrmutter, meiftens 
zwifchen dem vierzehnten und fechszehnten Jahr, 
oder auch früher und fpäter, fo zeiget fich zuerſt 
oft einige Monate nach einander ein weiffer Fluß, 
endlich aber fließt fihones rothes Blut durd) Die 
Schaam ab, und diefer Ausflug kommt bey geſun⸗ 
den Berfonen alle vier ABochen, weswegen man 
ihn die monatliche Reinigung nennt. Es hält eis 
nige Tage an, umd ift mehr und weniger haufig, 
je nachdem eine Perſon mehr. oder weniger voll 
blutig 
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blütig und mehr oder weniger geſunder Art iſt; 
es zeiget ſich nach einige Tage uͤber empfundenen 
Schmerzen und Drucken in den Lenden oder im 
Ruͤcken, die ſich gegen die Schaam zuziehen, aber 
auch ſehr ungleich, bey einigen mehr, bey anderen 
weniger , meiſtens che Das Blut zu flieſſen anfangt, 
ein geringer weiſſer Fluß, und wann das Blut 
zu flieſſen aufhört, fo endet das Monatliche wies 
der mit dem weiffen Fluß, dieſes HE dann zu eis 
nem fruchtbaren Beyſchlaf die befle Zeit. Eine 
Perſon, Die ſchon bey Jahren iſt, und die Rei—⸗ 
nigung nicht hat, iſt unfruchtbar. | 
Bleibt diefer Blutſtuß bey Berfonen, bey 
denen er ſich ſchon gezeigt hat, aus, fo erfolgen. 
mehr und weniger Befcehwerden, und oftdieflärts 
fen Krankheiten, Gichter, Fieber, Blutguͤſſe u. 
fe f. die fich bey einfiellender Neinigung wieder 
verlieren. Zur Zeit, wann die Reinigung fich eins 
ſtellen will , gefehwellen auch Die Bruͤſte, welches 
ung zeiget, daß die Gefäffe, fo zu den Bruͤſten 
gehen, und zu der Abfonderung der Milch dienen, 
mit den Gefäflen der Geböhrmutter fehr genau 
verbunden feyen; während der Neinigung aber 
nehmen fie ab, weil das überflüfige Blut, web 
* hat, daß die Brüffe aufgeſchwollen 
€ 2 wor⸗ 
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worden ſind, jezt durch die Reimgung ausgelee⸗ 
ret wird. 
Wird eine Birfon ——— ſo wird das 
Blut zn Ernaͤhrung der Frucht erforderet die Ges 
faͤſſe des Mutterkuchens haben ſich mit den Aderen 
der Gebaͤhrmutter vereiniget, und ſo fließt dann 
das ſonſt überfüffige Blut indie Gefaͤſſe des Mut⸗ 
terkuchens und durch Die Nabelſchnur in das Kind, 
fo bleibt die Keinigung aus; oder zeigt ſich doch 
ſehr ſelten bey ſehr vollbluͤtigen Perſonen in ges 
ringer Menge, und kommt dann aus den Gefäß 

fen der Mutterſcheide 

Sch habe oben bey! “ Betrachtung der Gebaͤhr⸗ 
mutter geſagt daß ſich Aderen in die Hoͤle der Gebaͤhr⸗ 
mutter oͤfnen, daß dieſe ſonſt immer aber nur wenig 
Feuchtigkeit ausleeren, zur Zeit der Reinigung fließt 
alſo aus dieſen Gefaͤſſen zuerſt mehr von dieſer Feuch⸗ 
tigkeit, welche dann durch die Mutterſcheide weg⸗ 
gehjet, und der weile Fluß genennet wird, bald 
daranf kommt das Blut durch den gleichen Weg. 
Zu diefer Zeit wird die Gebaͤhrmutter ein wenig 
gröffer,, weil ihre Aderen durch das mehrere Blut 
ausgedehnt werden , fie ſenkt ſich tiefer in das 
Deden, fo dag man den Muttermund tiefer in 
der Mutterfiheide durch das Zufühlen bemerken 
kann, 
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kann, diefer wird zugleich mehr eroͤfnet, fo dag 
man bisweilen.mit dem Finger durch denſelben 
in den Mutterhals hineingreifen konn 

Bey zunehmendem Alter meiſtens zwiſchen 
40 und 50 Jahren hoͤrt das Monatliche auf. Die 
Natur leidet alſo wieder eine betraͤchtliche Aen— 
| Derung, welche, wie die oben erwähnte ähnliche 
Berhwerden und Krankheiten, ja garofiden Tod, 
aber meiftens nach langwierigen Krankheiten nach 
fidy ziehet , dieſen beſchwerlichen Zeitpunkt nennet 
man die Abänderung. Iſt dieſe vorgegangen, und 
fließt alfo das Monatliche nicht mehr, f koͤnnen 
ſolche Perſonen auch nicht mehr ſchwanger wer⸗ 
a | | 

Es iſt gar wohl möglich, das ihr in den Fall 
kommet, zu beſtimmen, ob eine unverheurathe⸗ 
te Perſon ſchon gebohren Habe, oder obſſe noch eine 
Jungfrau ſeye. Da dieſer Punkt ſchwierig und 
von Wichtigkeit iſt, fo muͤſſet ihr bey Der Unter⸗ 
ſuchung ſehr genau ſeyn. Die Zeichen der rein⸗ 
ſten Jungfrauſchaft ſind ziemlich — anzuge⸗ 
ben und zu erkennen, indeme bald ein unſchnldi— 
ger Zufall; bald aber auch eine Art von Selhſt⸗ 
befleckung die Kennzeichen derfelben fo zerſtoͤren 
koͤnnen, daß man nicht im Stand wire, mit Ge⸗ 
> wiß 
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wißheit daruͤber entſcheiden zu koͤnnen. Bey einer 
vollkommen keuſchen Jungfrau ſind alle Theile der 

Schaam keſt, voll, nicht welkend und herabhan- 
gend, ſondern gleichſam hervorſtehend. Die 
Schaamlefzen paſſen genau aufeinander, und ſchlieſ⸗ 
fen alſo wohl. Der Kizler if Klein, und das ihn 
bedeckende Haͤutchen bedeit ihn nicht vollkommen, 
das J Jungfernhaͤutchen iſt noch ganz, und mang⸗ 
len alſo die myrthenfoͤrmigen Waͤrzgen. Die Mut⸗ 
terſcheide muß ſtark gerunzelt, und die Runzeln 
feſt ſern. Der Muttermund ſtehet ſehr hoch, fo 
daß man ihn kaum mit dem Finger erreichen kann, 
er iſt ebenfalls feſt und glatt, und feine Oefnung 
oder Spalte fo eng, daß man kaum einen Fingers 
Kagel darein ſtecken bunte, und lehetin dr Groͤſ⸗ 
fe des vorderflen Glieds deg Kleinen Fingers ” 
gefpizt in der Mutterſcheide. 

Bey Berfonen aber, welche fih des Bay 
ſchlafs ſchon bedient, oder fich durch Geilheit ſelbſt 
befleft haben, ‚fehen Die Schaamlefzen von ein: 
ander , find ſchlapper, bangen unterwarts und 
alle Theile haben eine blaſſe (bleiche) Farbe, Der 
Kizler ift groffer, und wird durch feine Vorhaut 
ganz bedekt, das Jungfernhaͤutchen ift weg, und 
anftatt deifelben zeigen fich die myrthenfoͤrmigen 

Waͤrz⸗ 
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Waͤrzgen, von denen wir bey Betrachtung der 
Beburtstheilen gergdt haben. Der Muttermund 
hängt weiter in die Mutterſcheide hinunter, ift 
fälaffer und feine Defnung etwas groͤſſer; Die 
Mrutterfcheide weiter und ihre Runzlen welker. 


Unzeitige Geburten veraͤnderen dieſe Theile 
nicht mehr, als eine garftige geile Lebensart; Hins 
gegen wird durch eine natuͤrliche Geburt annoch 
das Schiffen zerriſſen, und ie öfter eine Perſor 
gebiehrt, je mehr wird Die Mutterſcheide und der 
Muttermund ſchlapp and erweitert. 


Berfihiedene Fehler derienigen Theile, wel« 
che zu dem, Erzeugen dienen , welche entweder von 
der Geburt her, oder durch Ungluͤcksfaͤlle, oder 
feldft zugezogene Krankheiten verdorben oder ver 
unſtaltet worden find, find Urſachen der Unfrucht- 
barkeit: beſonders aber ift allzu öfteren Beyſchlafoft 
die Urſache davon; Eine Frauensperſon, welche 
ihre Reinigung nicht bat, it ganz zum Empfangen 
ungeſchikt. Indeſſen find Diefes Sachen, melde 
den Nersten zugehoͤren, und müffet ihr die Leute 
zu ſolchen hinweiſen; dieſes Eönnet ige then, 
warn ihr bey ſolchen Faͤllen um Rath gefraget 
werdet, nachfragen, od etwan zu oͤfterer Pens 

E 4 ſchlaf 
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ſchlaf oder ſchlechte Lebensart der Maͤnner oder 
der Weibsperſonen Schuld ſeyen, und dann euren 
Rath darnach EN 


as: a ee Er Sage __ ae — 
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Zweyter Abſchnitt. | 
Der ausübende Theil der Hebam⸗ 
men: Kunft, 
Erſte Unterredung 
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Dom Zufühblen. 





Ich will nun, da wir die Grumdfäulen der He 
bammen» Kunft, nemlich die Zergliederungs-Kunfl 
der weiblichen Geburtstheilen mit einander durch⸗ 
gangen haben, mit dem aller einfacheſten erſten 
aber auch noͤthigſten und wichtigſten Handgriff ans 
fangen, euch mit dem ausuͤbenden Theil dieſer 
Kunſt bekannt zu machen, nemlich mit dem An⸗ 
griff. 


Der Angriff, das Zufuͤhlen, das Zuwar— 
ten nennt man folgenden Handgriff: Man fuͤhlet 
mit 
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mit dem Zeigfinger ſolcher Geſtalt in die Mutter⸗ 
ſcheide, Daß die drey übrigen Finger zwiſchen den 
Spalt des Hinterleibs oder beyden Hinterbaden, 
und der Daum vornenher über die Schaamhoͤhe 
zu legen fommen, auf ſolche Weſſe koͤnnet ihr die 
Beränderungen des Muttermunds, Die Rage deg 
Kinds u. ſ. f. erforſchen. 

Ihr werdet zwar bey euern Weibern vie⸗ 
len Widerſtand ſinden. Sie find ſich bisher ge 
wohnt geweſen, die Wehemutter nicht fruͤher zu ſich 
zu beruffen, als bis die ſtaͤrkſten Wehen ſie darzu noͤ⸗ 
thigten. Dieſes iſt aber eine Art falſcher Schaam; 

ie allemal ſchaͤdlich iſ. Da aber das Zufuͤhlen 
den Zuſtand der Geburt zeiget, und es hoͤchſt noͤ⸗ 
thig iſt, daß man dieſen kenne, ehe er durch die 
Wirkung dev Wehen und des Arbeitens veraͤnde⸗ 
vet ift, fo iſt es hoͤchſt noͤthig, daß man fruͤhzei⸗ 
tig dieſe Unterſuchung anftelle. Wann ihr durch 
euer Betragen, durch eure Sorgfalt die Herzen 
der euch anvertranten Weiber zu gewinnen ſucht, 
fo werdet ihr gewiß fo viel Zutrauen erlangen, 
Daß fie euch zur rechten Zeit, nemlich wann nur 
kleine Wehen ſich einſinden, beruffen. Auch das 
Zufuͤhlen ſelbſt iſt ihnen meiſtentheils widrig, weil 
es ihnen etwas neues iſt, und die bisherigen Wes 

Es hemuͤt⸗ 
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hemuͤtter meiſtens nur muͤßige Zuſchauer der Ge⸗ 
burt geweſen find, und keine Hand anzulegen wuß⸗ 
ten, bis die lang daurende Gedtrt fie glauben ge⸗ 
macht, daß etwas unrichtiges feye, wann ihr aber 
durch vernünftige Beweggruͤnde fie von der Noth⸗ 
mendigfeit Diefes Handgriff zu überzeugen fuchet, 
wann ihr ihnen den vielfaͤltigen Nutzen deſſelbi⸗ 
gen und die Gefahr, in die fie durch Vernachlaͤßi— 
gung defjelben Eommen können, vorſtellet, wenn 
ihr ihnen hangreiflich zeiget , daß fie nicht die mins 
defien Schmerzen dabey empfinden , wann ihr ih» 
re Schaamhaftigkeit nicht durch ſehr unnoͤthiges 
Enthlößen beleidiget, fo werden fie fich Teicht übers 
zeugen laſſen, und ihr werderdadurd) in den Stand: 
gefeßet, alles noͤthige zum Beſten der Kreiffenden | 
anzuwenden, Sollten fie aber allem Zureden 
fein Gehör geben wollen, fo dörfet ihr ihnen far 
gen, daß ihr fie verlaffen wollet und muͤſſet, weil: 
ihre mit gutem Gewiſſen ihnen weder rathen noch 
helfen koͤnnet, wann ihr Die Lage der Geburt nicht 
kennet. | | | 
Höret num, wie vielen Nutzen diefer Hand— 
griff leiſte! Er entdecket euch 1) ob eine Berfon 
ſchwanger ſeye oder nicht ? welches euch als beeie 
digten Berfonen oftmalszu entjheiden vorkommen 
wird, 


wird. 2) Die Zeit der Schwangerfibaft. 3) Ob 


die Geburt nahe ſeye? 2) Obdie wirkliche Wehen 
zugegen feyen? 5) Ob dieſe von der Art feyen, 
daß man fie verarbeiten muͤſſe oder niht? O Ob 
falfhe Wehen zugegen ſeyen? D Wie die Lage 
der Gebaͤhrmutter ſeye? 8) Wiedas Kind in Mut—⸗ 
terleib liege? 9) von welcher Art der Blutfluß 
feye, der ſich in während der Schwangerſchaft, 
oder bey der Geburt zeiget? 10) Ob eine Perſon 
auch ſchon gebohren habe ? 

Ihr werdet bey der befonderen Betrachtung 
eines jeden von diefen Genenftänden immer mehr 
den Nuzen und die Unentbehrlichkeit diefes Hand» 
griffs einfehen, und nad) diefem werden euch die 
heiligen Pflichten euers Berufe nöthigen Gebrauch) 


- davon zu machen, und es bey jeder Geburt als. 


eure erſte Pflicht auszuuͤben. 

Das erſte alſo, was ihr durch das Zufuͤhlen 
erkennen koͤnnet, it: Ob eine Perſon ſchwanger 
ſeye? Dieſes iſt nun eine Sache, die freylich dem 
erſten Anſchein nach uͤberfluͤßig ſcheint, aber es doch 
gewiß nicht iſt. Freylich werden die Frauen, die 
durch eheliche Bande darzu berechtiget ſich uͤber 


eine Schwangerſchaft freuen, ſelten zu euch, oder 


wenigſtens nicht zu einer ſo genauen Unterſuchung 


ihre. 
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ihre Zuflucht nehmen, indeffen koͤnnte es uh bu 
gegnen. Der Fall aber, deres euch nothwendig 
‘machte, dieſen Handgriff vorzunehmen , ift, wann 
eine Perfon euerer Gemeinde z. & für ſchwan⸗ 
ger ausgeſchrieen wurde, Da muͤſſet ihr bey eu⸗ 
ven Pflichten beſtimmen, ob es ſeye oder nicht. 
ie wichtig iſt dann nicht eine ſolche Unterſu⸗ 
chung! welche ein ehrliches Maͤdchen gegen boͤſe 
Verlaͤumdung ſicher ſtellen, oder eine zu tief ge⸗ 
fallne ungluͤckliche vor der unmenſchlichen That ei⸗ 
nes Kindermords verhüten kann. Sehet deswe⸗ 
gen um Gottes willen! einen ſolchen Ruf oder 
Befehl für aͤuſſerſt wichtig an, und wann ihr die— 
ſes thut, ſo koͤnnet und werdet ihr ganz gewiß nicht 
auf zweifelhafte oder nicht unumſtoͤßlich ſichere 
Zeichen hin entſcheiden wollen, und zu dieſem 
Ende hin müffet ihr das Zufuͤhlen unternehmen, 
dann Dadurch fehetihr, wie der Muttermund das 
ſicherſte Zeichen befchaffen ſeye. Hat fich die Defe 
nung deffelben beſchloſſen, ift er etwas fpikiger, 
und iſt ob demſelbem Die Gebaͤhrmutter aufgetrieb⸗ 
ner, groͤſſer, ſo koͤnnet ihr ſicher ſeyn, daß eine 
Schwangerſchaft zugegen ſeye. Iſt aber der Mut⸗ 
termund offen, daß ihr mit dem (Fingerbeere) 
Fingerſpitze des kleinen Fingers hineinzukommen 
glau⸗ 


- 


bat, ie näher ift die Schwangere der Geburt. 
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glaubet, fo ift die Berfon nicht fehwanger, Doc 
hiervon ein mehrers, wann wir die Zeicyen der 
Schwangerſchaft mit einanderen betrachten, 

Und eben aus dieſem Grund, oder wanneis 
ne Krankheit es nöthig macht zu wiffen, ob und 
in welchem Zeitpunkt eine Perſon ſchwanger feye, 
Eönnet ihr auch aufgefordert werden, die Zeit der 


Schwangerſchaft zu beſtimmen; auch bey diefer 
Unterſuchung habet ihr verfchiedene Dach nicht ganz 


fihere Zeichen; und bleibt das Zufühlen das ums 
trüglichfte und ficherfie. Es geiget euch, ob die 
Gebaͤhrmutter tiefer in das Becken hinunter ges 
funfen, oder 05 fie über ihren gewöhnlichen Blaz 
in die Höhe geftiegen ſeye. Der Muttermund zeigt 
fih euch im Anfang foisiger, nach und nach weis 
cher und flächer, das iſt, der knopffoͤrmige Mut⸗ 
termund verliert diefe Geſtalt, und wird weicher 
und breiter, Auch hierüber wollen wir bey Be⸗ 
trachtung der Schwangerfihaft weitläufiger ſeyn. 

Der dritte wichtige Bunt, über welchen euch 


das Zufühlen am beiten berichtigen kann, ift, ob 


die Zeit zur Geburt nahe feye, und wie nahe. 
Je mehr nämlich der Muttermund eröfnet if, ie 
mehr die Gebahrmutter fih-unterwärts geſenket 


Die 
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Diefe Unterſuchung iſt befonders bey erſt Gebaͤh⸗ 
renden nothwendig, weil ihre Unerfahrenheit blans 
gen oder ungedultig macht, und die Begierde zu 
baͤldiger Entbindung ſie leicht verfuͤhren kann, zu 
arbeiten, ehe es noͤthig iſt, und hiemit ſchaͤdlich 
waͤre. gu 
So zeigt euch auch die Erweiterung des Mut⸗ 
terimundes , und wenn Die Waſſer eine aufgetries 
bene Blafe auffert dem Mund gefialten, ob die 
Schmerzen, welche eine Schwangere empfindet, 
Wehen feyen oder nicht, und von welcher Art die 
Wehen feyen, ob fie zu gering, zu ſchwach, zu 
kurz, zu wenig lang daurend ſeyen, als dag fie 
£önnen oder follen verarbeitet werden; oder ob 
ſie ſo ſtark und Dringend ſeyen, daß Die Verarbei⸗ 
tung derſelben nuͤzlich ſeyn koͤnnte, oder auch ob 
es wilde Wehen ſeyen, welche dann eine Krank⸗ 
heit find, wobey man die Kreiſſende nicht arbeis 
ten laffen, fondern im Gegentheil trachten muß, 
Diefeldigen zu vertreiben. Iſt die Wirkung auf 
den Muttermund nicht ſtark, tragen die Wehen 
nicht viel zu deffelben Erweiterung bey, fo muͤſſet 
ihr die Kreifende nicht zur Arbeit zwingen ; find 
fie aber anhaltend und ftark, fo muͤſſet ihr fie zur 
Arbeit aufmunteren. Wird der Muttermund zur 
ſam⸗ 


ſammen geſchnurrt, fo find es wilde Wehen, und 
da muͤſſet ihr zu helfen und fie zu vertreiben trach“ 
ten; woruͤber ich euch im Verfolgmehrere Anlei— 
tung geben werde. Bleibt der Muttermund in 
feinem worigen Zuſtand, während das die Kreifs 
ſende über Sf merzen Elagt, fo find es Leine We— 
ben, und muͤſſet ihe mit Arzneyen der Frauen zu 

helfen trachten. RN | 
Dann zeiget euch das Zufuͤhlen wieder, ob 
die Gebaͤhrmutter vecht oder auf irgend eine Art 
fihief liege. Ihr werdet, wann ich euch von den 
unrechten Lagen der Gebährmutter rede, fehen, 
wie hoͤchſt wichtig es iſt, dieſes genau zu willen, 
die Verabſaͤumung dieſer Unterſuchung kann eine 
Geburt erbaͤrmlich ſchlimm machen, da ihr hin⸗ 
gegen mit ringer Moͤhe haͤttet helfen koͤnnen, wenn 
ihr den Zuſtand der Geburt zur rechten Zeit un⸗ 
terſucht haͤttet; und eben ſo verhaͤlt es ſich auch 
mit der Unterſuchung der Lage des Kindes in der 
Gebaͤhrmutter. Da zeiget euch das Zufuͤhlen, 
ob es recht liege, in welchem Fall ihr nur mit 
Gedult die Wirkung der Natur abwarten koͤnnet; 
oder es zeiget euch die unrechte Lage des Kindes, 
und dann koͤnnet ihr gerade im Anfang des Ges 
baͤhrens, ehe die Kreiſſende Durch unnoͤthiges Ars 
beiten 





beiten ermattet ift , che die Waſſer abgefloffen 
find p nach einem Geburtshelfer ſchicken, und die _ 
ſem die Geburt in ihrem beſten Zuſtand üherges 
geben, fo daß er mit leichter Muͤh und fehr ges 
ſchwind entbinden kann; da hingegen eure Vers 
foumung das Kind gewiß ums Lebenbringen, und. 
die Kreiſſende felöft an den Rand des Grabesfieb 
fen wuͤrde. Schauert bey dieſem Gedanken zu 
ruͤck Wehemuͤtter! an deren geſchikten und guten 
Betragen fo viel gelegen iſt, und nehmet es euch 
heilig vor, nie in dieſen traurigen Fall zu Toms 
men, da ihr durch ein Teichtes Mittel euch davor 
hüten Eönnet, Ich kann euch aus eigener Erfah⸗ 
rung fagen, wie entſetzlich es iſt, bey einer folchen 
durch die Hebamme vernachläßigten Geburt zu 
ſeyn, und auf die traurigſte Art zu helfen. 
Eben ſo noͤthig iſt es auch, daß die Hebam⸗ 
men bey Zeiten gerufen werde, und dann unge⸗ 
ſaumt zufuͤhlen, wenn ſich in waͤhrend der Schwan⸗ 
gerſchaft das Gebluͤt zeiget. Eine Blutausleerung 
durch die Geburtstheile einer Schwangeren, ſte 
mag auch noch ſo gering ſeyn, iſt allemal wichtig, 
weil ſie meiſtens eine fruͤhzeitige Geburt, oder 
wann ſie waͤhrend dem Kreiſſen ſich einſtellet, den 
Tod der Kreiſſenden nach ſich ziehen kann. Das 
Zufuͤh⸗ 
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Zufühlen entdecket euch, ob das Blut nur aus 
den deren Der Dintterfcheide komme, welches ben 
i ‚vollblütigen Perſonen leicht fegn kann, oder ob el 
fr ie feuhgeitige Geburt erfolgen werde, welche ein | 
Unger Kath und vernünftige Huͤlfe oftmals zu hin⸗ 
terhalten im Stande iſt; und endlich ob der Blut flug, 
‚der ſich zur gehörigen Geburtszeit einſtellet, daher 
ruͤhre weil der Mutterkuchen überden Muttermund 
angewachſen iſt, in welchem Fall nur die alerges 
ſchwindeſte Huͤlfe die Kreiſſende vom Tod erretten 
Fan. Wie wichtig iſt nicht in dieſen Fällen das Zur 
fühlen! Endlich zeiget euch das Zufühlen auch noch, 
ob eine Berfon ſchon Kinder gebohren habe, Wann 
der Meuttermund und die Mutterſcheide runzlich— 
ter iſt, welches begegnen muß; wann die Geburts 
theile ſchon einmal ausgedehnt worden find, und 
ob das Schifein zerriſſen ſeye oder nicht, Dann 
dieſes begegnet meifteng bey der erſten Geburt, Da 
hingegen die Diutterfcheide durch oͤftere Beyſchlaͤ⸗ 
fe oder andere Mißbraͤuche der Geilheit und Aus⸗ 
gelaſſenheit runzlicht werden kann, ohne daß eine 

Geburt vorgegangen it 
Won der Nothwendigkeit des Sufühlens 
werdet ihre nun hoffentlich überzeuget ſeyn; Laßt 
uns nun hören, wie man. das Zufühlen anftellen 
| F mu ⸗/ 
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muͤſſe, und zu welchen Zeiten man sufühten folle 
und doͤrffe. 

Man kann einer Perſon —— wann ſie 
ſtehet, im Stuhl ſitzet oder liegt. Im Grund 
muß man es in allen dieſen drey Stellungen gleich 
angreiffen. 


Idhr beſchmieret nemlich, ſo oft ihr zufuͤhlen 


wollet, den Zeigſinger mit Fett, Butter oder Oel. 


} 


Diefes Befchmieren muß man niemals unterlaffen, 


teil der trofne Finger in der Mutterſcheide Heis 
Ken und der Perſon Schmerzen verurfadyen wuͤr⸗ 


de: uͤberdieß zeiget euch ja das befländige Feuchte 


ſeyn der Geburtstheilen , daß es nothwendig feye. 


ann ihr nun die Finger befchmieret babet , fo 
fühlet ihr damit durch die Mutterſcheide gerade 
hinauf gegen den Muttermund, amd findet ihr 


ihn nicht in der vechten Lage, fo ſuchet ihr ihn 


anf den Geiten, nur muͤſſet ihr euch wohl in Acht 
nehmen, daß ihr nicht etwan ſtarke Runzeln in 


der Mutterſcheide für den Muttermund anfehet, 


welches euch zu fehr falſchen Schlüffen verleiten 
"würde. Die drey übrigen Finger Ieget ihr zwis 


ſchen Heyden Hinterbaden (Arſchbacken) gegen die _ 


Defnung des Hinteren, umd den Daum vorne 


aber die Schaamhoͤhe, und ee alle Finger - 


aus, 


muͤſſet, zu entbloͤßen, 
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aus, fo viel ihr koͤnnet, ſo koͤnnet ihr mit dem 
Finger fo. weit hinauf langen, als es noͤthig ift. 


Ueberdieß müßt ihr folgende: Kegeln niemals 
vergeſſen: daß ihr immer veine, fanbere Hände 
habet, das ihr fleißig Die Naͤgel abfchneidet, und 


tar fo, daß keine Ecen hervorſtehen auch müßt 


ihr eure Hände nicht mit rauher Arbeit grob und 


hart machen , auch niemal feine King tragen, 
oder Diefelbigen , fobald ihr berufen werdet, tabs 


legen. Weil alle dieſe Sachen die Theile, in die 


ihr fühlen mt fet, reizen oder gar verlegen koͤnn— 


ten. Auch muͤſſet ihr, warn ihr zufuͤhlet / nicht 
zu oft mit dem Finger den Muttermund berühren, 
weil auch dieſes einen fhadlichen Reiz machen wuͤr⸗ 
de: befonders müßt Ihe ench zur Zeit der Geburt 
in Acht nehmen, daß ihr. die Blaſe (Blatteren) 
welche während den Wehen aufgetrieben iſt, micht 


zerreiſſet. Endlich müffet ihr die, Schaamhaftigs 


keit der Frauen wicht verlegen. Das fehen Hilft 


euch ſo nichts, ihr müffet mit euern Fingern gleiche 
ſam ſehen koͤnnen, dieſe muͤſſet ihr nach und nach 
gewoͤhnen, die zu befuͤhlenden Theile recht genau 


zu unterſcheiden und zu erkennen. Ihr habet al⸗ 
fo nicht noͤthig, die Perſonen, au Denen ihr fühlen 


—— 
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Es iſt ganz natürlich » Daß ihr es anderſt 
angreiffen muͤſſet, wenn ihr zu einer Perfon die 
ſtehet oder zu einer fikenden oder wann ihr zu 
einer Kiegenden zufühlen wolle. 


Stehet die Berfon vor euch, daß ihr Ge⸗ 
ſicht gegen dem eurigen zu gekehrt iſt , fo feßet ihr 
euch auf einen niedrigen Stuhl, oder knieet auf 
dag rechte Knie vor fie hin, Taffer fie feſt an euch 
hinſtehen, umfaffet ihren Rüden unterhalb bey 
dem Kreuz mit dem linken Arm, damis ihre fiefeft 
halten koͤnnet, leget euren Kopf ſachte gegen ih- 
rem Bauch an, um auch. da feſt zu halten, und 
dann fühlet ihr, wie oben gefagt, zu. 


Bey einer Perſon, die im Kreis Stuhl ſitzt, 
habet ihr nichts weiters zu thun, als daß ihr, 
wie ich vorher gefagt habe, mit dem Zeigefinger 
in die Mutterſcheide fühle, Hingegen verhältes 
ſich ganz anderft bey einer Perſon, die auf einem 
gewohnten Stuhl fit, Diefe mürfet ihr von dem 
Stuhl, auf dem fiefißt, gegen euch fo ziehen, daß fie 
nur mit dein hinterften Theil des Hinterbacken auf 
dem Stuhl fie, und hingegen die Geburtsglieder 
nöher gegen euch kommen und frey ſtehen, ihr 
feßet euch auf einen Stuhl, der niedriger als der 

if, 


ift , auf dem die Frau ſitzet, oder. Enieet vor fie 
bin, umd befühlet, wie oben gelehrt worden. 
Liegt eine Berfon, zu der ihre fühlen follt , 
im Bette, fo muͤſſet ihr euch nach der Kane des 
Bettes einrichten 3. E. fiehet das Bett an der 
rechten Seiten an, fo koͤnnet ihr auf diefer Sei— 
te nicht ſtehen, ihr müffet euch alfo an die linke 
Seite des Bettes und der Frauen flellen, und 
mit eurer linken Hand wie gewohnt zufühlen , 
nur mit der Sorgfalt, daß ihr fie das linke Bein 
am Fußbrett auftellen, und dasjenige Knie biegen 
läßt, unter welchem ihr dann die Hand, mit der 
ihr zufühlen wollet, an der Frauen ihren Leib 
bringet , mit der rechten Hand umfaffet ihr bey 
dem Rüden ihren Leib, damit fie ſich nicht fo leicht 
bin und her bewegen koͤnne; und fo machetihr eg, 
wann die Frau euch die vechte Seite zumendet, 
nur mit Abaͤnderung der Hand, welches euch die 
Vernunft zeiget, wann ihr zufühlen wollet. 
Wann der Druttermund au hoch ſtehet, oder 
die Hebamme kurze Finger hat, fo druͤckt fie ew 
ſtens mit ihren ausgeſtreckten Fingeren die Geburts⸗ 
theile aufwaͤrts gegen den Bauch, ſo viel ihr moͤg⸗ 
lich iſt, ſollte es aber noch nicht genug ſeyn, ſo 
beſtehlt ſie der Frauen, daß ſie niederwaͤrts druͤcke, 
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ob fie dem — nachhelfen wollte; im ibn 
gen macht fie e8 nach der gegebenen Un leitung. 
Nun fragt ſichs noch, zu welchen Zeiten ſoll 
oder darf mal ohne Schaden zuzufuͤgen, zufuͤh⸗ 
len? 
um eine Sechwangerſchaft zu erkennen, oder 
die Zeit derſelben zu beſtimmen, muß man zu ab 
len Zeiten der Schwangerſchaft zufühlen, wann 
man nur mit Sorgfalt; ohne zu ſtarken Neiz mit 
ſeinen Fingeren zu erregen, zufuͤhlt. Ich wuͤrde 
euch ſogar gerne rathen, daß ihr, wann es mög 
MH wäre, fuchtet bey verwandten, befannten 
Schwangeren alle Monate zufühlen zu Tonnen, 
indem meiftentheilg die Hebung hierinn den beſten 
Unterricht geben kann. 
Mauͤſſet ihr bey zweydeutigen Berfonen un⸗ 
terſuchen, ob ſie ſchwanger ſeyen oder nicht, ſo 


ſprechet nicht zu geſchwind ab, ſchiebet es lieber ei⸗ ) 


nen big zwey oder drey Monate lang auf, damit 
ihr öfters zufühlen und mit mehr Sicherheit berich⸗ 
ten koͤnnet, man wird während diefer Zeit fchon 
alle nöthige Aufficht auf die Berfon in Abfiht auf 
das Leben des Kindes verwenden. Es iſt gar une 
artig, wenn der Ausgang der Sachen zeiget, Die 
Hebamme habe fih geirret, es könnte ihr Teicht 

groſſe 


groſſe Verdrießlichkeiten zuziehen, oder wenigſtens 


ihr Anſehen und die Zuneigung verminderen. 
Um die Zeit der Geburt zu beſtimmen, muͤſ⸗ 
fet ihr, fobald ihr zu einer hoch Schwangeren oder 
ſchon Kreiffenden berufen werdet, zufühlen; diefe 
Unterſuchung wird euch über die Lage der Ge 
baͤhrmutter, des Kinds, und die Beſchaffenheit 
der Miehen die deutlichfle Auskunft geben. Laſ—⸗ 


ſet es euch doch angelegen feyn, die Weiber, die 


fi euch anvertrauen, zu bereden, daß fie euch 


am die Geburtszeit bey Zeiten berufen, Damit ia 


nichts verfäumt werde, i 
Hat das Kreiffen wirklich angefangen, Tann 
die Kreifiende Die Wehen mit Nutzen und wirkli— 
cher Erleichterung verarbeiten, iſt Die Lage des 
Kindes und der Gebährmutter natürlih und in 
der Ordnung, und zeigt ſich fonft kein widriger 
Zufall, als 3. E. Blutfluͤſſe oder Gichter u. ſ. f. 


ſo iſt es nicht noͤthig, gar zu oft zugufühlen, es waͤre 


dann, daß es die Kreiſſende ſelbſt verlange, ſon⸗ 
dern ihr wartet die beſte Wirkung der Natur ab. 

Nicht ſelten und beſonders auf dem Lande 
ſonderheitlich im Anfang der Ausuͤbung euers Bes 
rufs weigern ſich die Weiber gegen dieſen Hand— 


griff, in dieſem Fall befolget nur den Rath, den 


—5 ich 





ich euch oben gegeben habe, und follten fie auf 
vernuͤnftige Vorfellungen nicht nachgeben wollen, 
fo gehet von ihnen weg , nicht um fie ihrem eige⸗ 
nen Schikſale zu uͤberlaſſen, fondern fuchet bey dem 
Arzt Des Dorfs oder bey dem Hrn. Pfarrer Huͤlf 
und Unterſtuͤtzung, deren Anſehen und dringende- 
res Zureden fie ſchon darzu brin — euern 
Rath zu befolgen. 


Zweyte PERS. 


Don den Zeichen der wahren einfachen | 
Schwangerfebaft. 


Die Unterſuchung der Schwangerſchaft iſt 
wieder einer der wichtigſten Gegenſtaͤnden fuͤr die 
Hebamme. Die traurigſten Erfahrungen zeigen, 
daß nicht alle Weibsperſonen fi) durch die Schwan 
gerſchaft gluͤklich, oder nach dem allgemeinſten 
gewohnteſten Ausdruck geſegnet glauben; Eine 
Leichtfertigkeit ſtuͤrzt ſchlechte Dirnen, und Vers 
fuͤhrung von anderen ſehr leicht auch gutdenkende 
Maͤdchen in den verzweifleteſten Zuſtand. Eis 
ne falſche Empfindung des durch dieſen Zuſtand 
verlornen guten Namens, die Furcht vor beſchim⸗ 
pfenden Strafen, Furcht vor dem rauhen Betas 
gen und der oft unbarmberzigen Begeani ig der 
nimoRe 
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| mitgefehändeten und betruͤbten Verwandten brin⸗ 
gen oft die Seelen ſolcher geſchwaͤchten mitleidens⸗ 
wuͤrdigen Perſonen fo aus ihrer Faſſung, daß fie 
aus Verzweiflung Handlungen begehen, zu denen 
fie fonft niemals tüchtig geweſen wären , Ihre Kins 
der gerade nach der Geburt zu 2 Andere 
ſchlechte und verworfene Weibsbilder überlaffen 
ſich zuͤgellos allen Befriedigungen * geilen Ge⸗ 
luͤſten, und werden fie ſchwanger, fo trachten fie 
ebenfalls, die Schwangerſchaft geheim zu halten, 
und die Frucht abzutreiben. Beyde gleih uns 
menfchliche Handlungen fol jedermann abzumen- 
den bemuͤhet ſeyn. Merkt mar verdächtigen Um⸗ 
gang, merkt man befonders kraͤnkliche Umſtaͤnde 
an einer fonft gefunden Perſon, fo Soll jedermann 
aufmerkſam werden, man darf und foll argwoͤh⸗ 
nifch werden; aber den Argwohn nicht zu laut äufs 
feren , man zeinet es dem — Pfarrherrn des 
Orts an, der die Perſon ſelbſt, oder ihre Ders 
wandte beruft, und als — und ſorgfaͤltiger 
Seelſorger der Sache genauer nachfraget, oft theilt 
man ſolchen Argwohn der Hebamm mit, dieſe 
ſoll den gleichen Weg einſchlagen, und dann fol 
get, wann die Berfon fich nicht ſchuldig erkennen 
will, eine Unkerſuchung, Die, weil es auf der eis 
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nen Seite das Leben eines Kindes, und auf der 
andern Seite die Ehre eines Menſchen betrift, von 


aͤuſſerſter Wichtigkeit iſt. Das Hochobrigkeitliche 


Mandat, und euere Pflichten forderen euch übers 
das eigentlich auf, auf unverehlichte Perſonen 
Achtung zu geben, und den Argwohn dem Hrn. 
Pfarrherrn anzuzeigen. Unpartheilichleit, Unei⸗ 
gennüßigkeit, und unbeſtechbare Redlichkeit und 
Menſchenliebe müffen in dieſem Falle wie immer 
die Hebammen ganz befeelen. 
7 Wie wichtig und euerer ganzen Aufmert— 
ſamkeit würdig iſt nicht alſo der Gegenſtand, über 


den ich ſezt mit euch reden will. Die Schwan⸗ | 


gerſchaft nennt man denjenigen Zuſtand der 


Srauensperfonen , wann fie nach einem fruchtbar 


ren oder gefegneten Benfchlaf eine Frucht in der 
Gebaͤhrmutter tragen, welche dann meiftentheils 
vierzig Wochen lang in derfelben liegt, und während 
dieſer Zeit, alfo während der Schwangerfihaft, 
fo viel Groͤſſe und Stärke erlangt, daß fie nad) 
der Geburt auffert dem Mutterleid leben Tann, 
Der Zufand der Schwangerſchaft aͤuſſert 
fi) durch zweyerley Kennzeichen , nemlich gewoifz 
fe und fichere, oder ungewiffe und unfichere. 
Die ungewiffen verurfachen den Argwohn, und 
die 


af 
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Die gewiſſen muͤſſen entſcheiden. Eine Hebamme 


nimmt beyde zuſammen, huͤtet ſich aber, jemalen 
auf die ungewiſſen allein abzuſprechen, weil oft⸗ 


mals mehrere derſelben zuſammen treffen, obgleich 
keine Schwangerſchaft vorhanden iſt. Es ſtellen 


ſich auch nicht alle ungewiſſen zugleich ben einer 


Berfon ein; es herſchet hieruͤber eine erfinunliche 


| Ungleihheit. 


Uebelbefinden, Mattigkeit, Schmerzen und 


Beſchwerden im Unterleib, abaͤndernder Abgang 


des Kaths und des Harns, beſondere, oft ſehr 
unnatuͤrliche Geluͤſte, Eckel vor gewiſſen Speiſen 
verlorner Appetit oder Eßluſt, Reizen zum Er⸗ 
brechen, Zahnſchmerzen, Kopfſchmerzen, ſieberi⸗ 
ſche Bewegungen, Ohnmachten, Gichter, uͤbles 
Ausſehen mit eingefallenen Augen und blauen Rin⸗ 


gen um die Augen, gelbe Flecken im Geſicht, und 
anderen Theilen, welche man Rehflecken nennt; 


ein mehrerer Hang zu Gemuͤthsbewegungen, 


Schrecken, Zorn, Freude, Betruͤbniß u. a. m. 


find Beſchwerden, die ſich in der erſten Helfte der 
Schwangerſchaft aͤuſſeren. J 

Die monatliche Reinigung bleibt aus, und 
Diefes iſt die Haupturſache der oberzählten Bes 
ſchwerden/ der Unterleib wird geſchwollen, die 
Bruͤſte 
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Bruͤſte groͤſſer, oft geſchwellen die Beine und 
zeigen ſich an denſelben Krampfadern. Betrachtet 
alle dieſe Zufaͤle, ſo werdet ihr ſinden, daß ein 
Ausbleiben der monatlichen Reinigung wegen 


Krankheit, die meiſten dieſer Zufaͤlle auch erregen 


koͤnne; wie unſicher ſind demnach alle dieſe a | 
chen ! 

Diejenigen Kennzeichen, welche das Befuͤh⸗ 
len des Unterleids und das Zufühlen verfehaffen, - 
find dagegen untruͤglich, und alfo muͤſſen ſich die 
| Hebammen derfelbigen bedienen. 

Durch das Befühlen des Interleibs , in dem 
man die flache Hand auf den Unterleib, oder den 
Bauch legt , und mit dem andern Arm die Pers 
fon um ihren Rüden umſchlaͤgt, damit fie feſt 
fiehe; Durch diefes Berühlen nun, ſage ich, findet 
man im Anfang, in den drey erſten Monaten eis 
ne kaum merkliche Veraͤnderung des Bauchs, nur 
daß er in etwas dünner iſt, weil Die Gebaͤhrmut⸗ 
ter in dieſem Zeitpunkt durch das in ihr liegende 
Ey ſchwerer wird, und wegen dieſer Schwere ſich 
tiefer in das Becken hinunter begiebt, fo lange 
alfo die Gebährmutter in dem Beden Plaz fin 
det, fo bleibet fie da, fleigt aber nad dem Verfluß 
dieſer drey Monaten, während welcher die Ge⸗ 

baͤhr⸗ 
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baͤhrmutter beträchtlich an Gröffe zunimmt, auf 
fert und über das Becken, zu dieler Zeit nun muß 
der Unterleib der Schwangeren guöffer werden, 
und zugleich fpühret ihr, wann ihr die Hand ge 
rade ob der Schaamhöhe flach anf den Bauch ler 
get , Die Bebahrmutter zwar noch) fehr unbeſtimmt, 
erſt gegen dem Ende des vierten Monats, alfo 
nahe bey der Helfte der Schwangerfchaft fühlet 
ihr durch ein gleiches forgfältiges Befühlen, wann 
ihr fachte anf den Bauch druͤcket, die Gebähr- 
mutter wie einen vunden harten Ballen oder Ku⸗ 
gel; die Schwangere wird nun augenfheinlich di- 
cker; Dis gegen das Ende des fünften Dionats nimmt 
die Gebährmutter immer an Gröffe zu, und waͤh⸗ 
rend diefem Monat fühlt die Schwangere ſelbſt 
am beften, die Bewegungen des Kinds, man 
kann aber auch , beſonders mit einer kalten 
Hand, welche mar auf eben beſchriebene Weiſe 
"auf den Bauch der Schwangeren legt, die Bewe— 
"gung des Kinds von auffenher fühlen Dielen 
Zeitpunkt nennt man die Helfte, oder die Frau 
iſt auf dem Yalben , oder auch zwar fehr irrig, 
"das Kind fangt an zu leben, ich fage fehr irrig, 
denn das Kind lebt ſchon von dem erfien Augen 
blik der Empfaͤngniß am, FR 


Im fechsten Monat ift die Gebährmutter fo 
groß, daß fie bis an den Nabel reichet, Diefes zeigt 
ſich ebenfalls bey dem Befühlen und wann Die Hoͤ⸗ 
le des Kabels anfangt ausgefuͤllt zu werden, undab / 
fo verſchwindet. Vom fiebenten Monat an, bis 

twan einige Wochen vor der Nederkunft nimmt 
die Gebaͤhrmutter an ihrer Gröffe immer, mehr 
zu, und erfireeit fich über den Irabel fo weit, daß 
fie bis zur Bruſt veichet, und der Nabel ragt immer 
ſtaͤrker hervor. Drey oder vier Wochen vor der Ge⸗ 
burt ſenkt ſich die Gebaͤhrmutter wieder tiefer herun⸗ 
ter, ſo daß man wieder einen betraͤchtlichen Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen der Bruſt und der Mutter befuͤhlet. 
Auch die Bruͤſte werden waͤhrend der Schwanger⸗ 
ſchaft groͤſſer, die Aderen zeigen ſich ſtark, es auſſeren 
ſich bey dem Befuͤhlen un gleiche feſte Klumpen, 
bisweilen empfinden Die Schwangeren Schmerzen 
daran; die Warzen werden ebenfalls gröffer , und 
der Kreis oder Ring von. Heinen Waͤrzgen, Die 
auch gröffer werden, wird an der Farb dunkler 
oder braunlicht; man Fan. eine milchichte Feuche 
tigteit aus derfelben fangen. oder drüden. Die 
ſicherſten Zeichen aber der Schwangerſchaft fos 
wohl als der Zeitpunft derfelben geben die Vers 
MODEEHAIGAN, welche man durch. das Zufühlen an 
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dem Muttermund gewahr wird, am die Hand: 
allein wann ihr bey diefer Unterfuchung Gewiß 
heit erhalten wollet, fo iſt öftere Uebung höchft 
noͤthig, Diefe und genaue Beobachtung aller un— 
terſuchten Umſtaͤnden werden euch nach und nach 
fo weit bringen, Daß ihe mit der groͤſten Gewiß⸗ 
heit eine Schwangerſchaft erkennen, und die Zeit 

derſelben beffimmen koͤnnet. Das muß ich euch 
noch fagen, Daß ihr bey Unterſuchungen, welche 
euch obrigkeitlih aufgetragen werden, fehr forg« 
faͤltig verfahren und lieber in eueren Berichten 
einige Ungewißheit äufferen.,, und um längeren Auf⸗ 
Achub oder Wiederholung der Unterſuchung bitten 
muͤſſet, weil ein fehlerhafter oder garfalfcher Bes 
richt auf die einte oder andere Seite von fehr groſ⸗ 
fer Wichtigkeit und Gefahr wäre, 

Am Muttermunde bemerket ihr im Anfang | 
der Schwangerfchaft in den drey erften Monaten, 
daß derfelbige tiefer in die Mutterſcheide herab ges 
ſunken ift, da man ihn bey dem Zufühlen mitdem _ 
halben Finger erreichen oder fuͤhlen kann; er wird 
dicker, aber weicher wie ein Schwamm, der durch 
das Einweichen mit Waſſer dicker aber auch zus 
gleich weich wird. Zugleich wird der Spalt, der 
laͤnglicht war, rund, und die Oefnung verſchwin⸗ 
det faſt gaͤnzlich. Mit 
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Mit zunehmender Sch wangerſchaft ſteigt die 
Gebaͤhrmutter in die Hoͤhe, und alſo kommt der 
Muttermund auch hhe in die M utterſcheide zu 
| 
Im vierten Di ar verliert ſich die knopf— 
foͤrmige Geſtalt des Muttermundes nach und nach 
und zulezt ganz, ſo daß man von dem Hals nichts 
mehr fuͤhlen kann. Endlich in dem lezten Monat 
meiſtens in der Mitte, bisweilen aber auch ſchon 
dm Anfang deſſelben oft auch gerade vor der Ge⸗ 
hurt her eroͤfnet ich der Muttermund, und dieſes 
iſt der Anfang der Geburt, während: welcher der 
duttermund durch Die wahren Lehen immer 
‚ mehr eröfnet wird, bis er fomweit offen iſt, daß 
des Kindes Kopf durchdrim gen kann. Stellen ſich 
wilde Wehen ein, ſo wird durch dieſelbige bis— 
weilen der Muttermund zuſammen gezogen, (Ds 
bald aber das wilde Weh wieder nachlaͤßt, fo der 
kommt er wieder feine vorige Oefnung. 

Da der Kopf des Kindes in der zweyten 
Hälfte der Schwangerſchaft ſchwerer iſt, als der 
übrige Körper, fo gefibiehet, daß er übersicht; 
das Kind fehwebt , ſchwimmt im Waſſer ganz frey, 
ſo fange num der untere Theil des Leibs fehwerer 
ft, als der obere oder Der Kopf, welches in der 

er⸗ 
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erſten Hälfte der Schwangerſchaft iſt, fo hat die— 
ſer Theil das Uebergewicht, und der Kopf ſtehet 
in die Hoͤhe, wird aber in der zweyten Haͤlfte der 
Schwangerſchaft der Kopf ſchwerer, ſo bekommt 
er nach und nach dag Uebergewicht, und kehret ſich 
alſo das Kind ſo um, daß der Kopf dahin zu ſte⸗ 
hen kommt, wo vorher die Fuͤſſe geweſen, dieſes 
geſchiehet nach und nach, und wird die Wendung 


des Rindes zur Geburt genennt. Dieſe Veraͤn⸗ 


derung erfolgt während dem fechsten und ſieben⸗ 
ten Monath. » Der Kopf des Kindes kommt alfo 
auf den Hals der Gebährmutter zu liegen, dehnt 
diefen aus, und verfchafet ihm alfo eine Eugelförs 
mige Geſtalt. Am Ende der Schwangerfchaft 
‚fühlt man den Kopf durch den Hals der Mutter, 
als wann er mit einer Kappe überzogen wäre, und 
fo nähert fih der Kopf immer mehr dem Mut 


termund., big er endlich durch den Trieb Der es 


hen gebohren wird. 


Dieſes iſt die Beſchreibung der wahren und 
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Dritte Unterredung. 


. Don der Zwillings  Schwanterfcbaft , der 
widernatuͤrlichen und der falfceben Schwan 
gerſchaft/ dem Miond=- Kalb. 


Es ereignet fih nicht felten,, daß Frauens⸗ 
perfonen mehr als ein Kind tragen , diefes nennt 
man Zwillings und, Trillings-Schwangerfchaften, 
je nachdem fie mit zwey oder drey Kinder ſchwan⸗ 
ger gehen. Die Einrichtung ift die nemliche, aus— 
genommen daß zwey Kinder einen gröfferen Plaz 


N einnehmen , als nur eines. Diefes macht, daß 


die Gebährmutter gröffer wird. Die Kennzeichen, 
welche ung eine Zwillings» Schwangerfchaft verras 
then, find nebft den bey der einfachen Schwanger⸗ 
fehaft angezeigten mancherley Beſchwerden, daß 
die Schwangeren an beyden Schenkeln Krampf⸗ 
adern befommen, daß ihr Bauch um die Halfte 
der Schwangerfihaft betrachtlich gröffer it, als 
fonft in dieſem Zeitpunft ; und endlih gewahret 
man, daß der Unterleib gleichfam in der Mitte 
wie durch eine Krinne in zwey Theile getheilt if. 
Die Empfindungen des Kindes Auffern ſich nicht 
wie bey einer einfachen Schwangerfchaft am gleis 
chen Ort, fondern die Fran fpürt es bald da, 
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bald dort, und endlich bey der Geburt kann Die 
Gebärmutter ſich nicht fo weit herunter: laſſen, 
als bey den gewohnten Geburten. Meiftentheils 
erfolgen die Zwillings » Geburten in ein paar Mor 
chen vor dem gewohnten Zeitpunkt der Geburt; 
am allerdeutlichſten und zuverlaͤßigſten aber ſtehet 
man es bey der Geburt ſelbſt, wann ungeachtet 


ſchon ein Kind geboren iſt, ſich demnach eine Haͤr⸗ 


te und Voͤlle des Unterleibs zeiget, und eine zwey⸗ 
te Wafferblaffe erfcheint, Es iftander Erkennung 


einer Zwillings -Schwangerſchaft eben nicht viel 


gelegen, weil es auf die Huͤlfe bey der Enthins 


dung nicht viel. Einfluß hat, die Zage des erflen 
Kindes muß der Hebamme zeigen, was fie zu thun 


babe, und eben fo zeige es fih durch die Lage 
des zweyten und Dritten Kindes was Weiter zu 
thun ſeye. Schwangerſchaft von mehr als drey 
Kinderen find äufferft felten, doch follen ſchon fünf 
und mehr Kinder von einer Mutter zugleich ges 
bohren worden ſeyn. 


Aeuſſerſt ſelten kann eg auch begegnen, daß 


in den Eyerftöcken oder den Miuttertrompeten, 
oder auch inder Hole des Unter⸗Leibs eine Schwan⸗ 
gerſchaft entftehet, diefe nennet man widernatuͤrli⸗ 
che Schwangerſchaften. Ihr werdet leicht einſe⸗ 
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hen, daß fich bey folchen Fallen , die meiſtens mit 
dem Tod der Schwangeren endigen ſich ganz bes 
fondere Zufälle äuffern müffen. Da die Srucht 
nicht in der Gebahrmutter liegt, fo kann dieſe 
auch auf keinerley Art verändert werden, die bey 
den Zeichen der natürlichen wahren Schwanges 
ſchaft angezeigten Kennzeichen, die Veränderung 
der Lage und Geftalt der Gebährmutter und des 
Muttermundes bleiben alfo weg. Das Ey wächst 
auch , aber nur ſehr langſam, und es iſt kaum zu 
begreifen, daß eine foldhe Frucht ihre. gehörige 
Gröffe erreichen Tonne. Das Ey füllt wie ein 
Klumpen in dem Leib der Schwangeren herum, 
und fe muß vielmehr und heftigere Beſchwerden 
verſpuͤhren als bey einer natürlichen Schwanger 
ſchaft. Dieß wird euch von ſelbſt lehren, eine 
foiche ungluͤckliche Perſon an gefihitte Aerzte oder 
Geburtshelfer zuweilen, und DR. euch HIN 
weiter anzunehmen. 

Endlich giebt es noch Falfche Schodligirs 
febeften, an dieſen sählet man, wann in der Ges 
baͤhrmutter fremde Korper entfliehen, z. E. Fleifch, 
gewaͤchſe, dergleichen an allen Theilen des Leibe 
entitehen koͤnnen, und welche man, wann fie fich 
an den aͤuſſeren Theilen dis Körpers befinden, mit 

dem 
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dem Meſſer wegſchneidet; old Eiterbeulen, oder 


wann die Gebaͤhrmutter durch Luft oder durch 
Waſſer angefüllt und aufgetrieben wird. Endlich 
- ‚giebt es noch fo genannte Mond-Raͤlber oder 
Mond = Rinder, melde von einer Zerftöhrung 
der Frucht gerad im Anfang der Schwangerfchaft. 
herfommen, in dieſem Fall wächst dann ein fleis 
ſcchigter Klumpen, der aber meiſtentheils im drit⸗ 
ten oder vierten Monat der Schwangerſchaft durch 
die Wehen abgetrieben wird. Bey allen diefen 
Faͤllen aͤuſſern fich allerley Befchwerden , wie ben 
den wahren Schwangerfchaften, allein man fühlt 
„nach der Hälfte der Schwangerfchaft feine Bewe⸗ 
gungen des Kindes; auch bleibet der Muttermund 
unveraͤndert, nur daß bey der Geburt eines Mond⸗ 
Kindes die Mutter fich fo weit eröfnen muß, daß 
aus derfelbigen weggetrieben werden koͤnne. 
Ben diefer Geburt zeigt fich Feine Wafferblafe, fon» 
dern das Geblut fängt zu Hieffen an, und dann 
wird dag Gewaͤchs gebohren. 

Es koͤnnen ſich bey den Frauensperfos 
nen aud) Krankheiten einftellen, welche den Bers 
fonen das Anfehen der Schwangerſchaft geben; 
Waſſerſuchten nemlich und Windſuchten. Bey 
den Waſſerſuchten iſt entweder Gewaͤſſer in der 

G 3 Hoͤhle 


VER 


Höhle des Bauchs. Dieſes zeiget ſich durch ein 
Schwapplen, wenn man den Bauch von beyden 
Seiten mit den Händen haltet , und mit der einen 
Hand auf den Bauch gegen den anderen zu ſach⸗ 
te ſchlaͤgt, fo ſpuͤhrt man eine wellenfoͤrmige Bes 
wegungen von einer Hand zu der anderen; oder 
dann ift das Waſſer in der Fett, Haut des Bauchs 
eingefchloffen, dieſes zeigt fich dadurch, daf, wann 
man mit dem Finger darauf drüdt, eine Grube 
bleibt: in beyden Fällen nehmen die Eranfen am 
Fleiſch ſtark ab, find überall kraͤnklich und die 
Befchwerden dauren fort, da hingegen die mei⸗ 
ſten Befchwerden von der Schwangerfchaft bey 
der Hälfte derfelben aufhören. Zugleich werden 
bey dieſen Krankheiten die Züffe weiß, glaͤnzend 
gefchwollen, e8 zeigen fich Keine Krampfaderen, 
Hingegen wann man mit dem Finger die Gefhwulft 
druckt, ſo bleiben Gruben zurück. Nicht felten begegnet 
68, daß in einem Eyerflod Verſtopfungen oder 
Verhaͤrtungen und Wafferfucht entftehen, in die 
ſem Fall kann ein Eyerfiod fo groß werden, daß 
die Berfon fo groß gefchwollen wird , algamEns 
de einer Schwangerfhaft. In diefem Zufland - 
werdet ihr ebenfalls kein Zeichen von Schwan, 
gerfihaft entdecken, aber auch die angeführten Zeis 
hen 
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hen der Bauch⸗Waſſerſucht aͤuſſeren ſich nicht, 
wenigffens nur fo undeutlich, daß es eine erfahrs 


ne Hand braucht, fie zu erfennen. Der Eyerſtock 


Tann fo groß oder noch geöffer werden, als eine 
fihwangere Gebahrmutter am ‚Ende der Schwan⸗ 
gerſchaft Die Geſchwulſt äuffert ſich mehrentheils 
in einer Seiten, und if ſteinhart anzufühlens es 


Aufferen ih mit zunehmender Geſchwulſt vielerley | 


Beſchwerden, welche endlich mit dem Tod endi- 


gen, Bey der Windfucht tönt eg dumpf, wenn 
man mit der Hand aufden Bauch ſchlaͤgt, wie 


wann man fachte auf eine Trommel ſchlaͤgt. Bey 
beyden Krankheiten verändert ſich die Gebaͤhr⸗ 
mutter und der Muttermund nicht, und alfofühlt 
man auch nichts von dem, woran man eine Schwan⸗ 
gerſchaft erkennt, 


Alles diefes müffet ihr wiffen, damit ihr die 


Frauen ben ſolchen Zufällen zu vechter Zeit nach) 
‚vernünftiger Huͤlfe ſchicken, und an Aerzte weiſen 


koͤnnet. 
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Vierte Unterredung. Ki 


ie kann man erkennen, obein Rind im mMut⸗ 
terleibe während der Schwangerſchaft und 
bey der Geburt lebe oder nicht ? \ 


Wir wollen die Erläuterung dieſes wichti⸗ 
gen Gegenſtands, in den dreyen verſchiedenen Zeit⸗ 
punkten betrachten, da die Unterſuchung des Le⸗ 
bens des Kindes in dieſen dreyen Zeiten von ſehr 
ungleicher Wichtigkeit iſt 


Wir haben in der zweyten Unterredung dies 
ſes zweyten Abſchnitts uber die Zeichen dev Schwan⸗ 
gerſchaft gehört, daß man in einem gewiſſen Zeite 

punkt der Schwangerfchaft, nemlich vonder Hilfe 
te an Die Bewegung des Kindes in der Gebaͤhr⸗ 
mutter fühlen könne, wann man mit der flachen 
Hand den Unterleib der Schwangeren befühle, 
und gelind druͤcke, und dieſes ift der allerficherkie 
Beweis, daß ein Kind in der Gebärmutter lebe: 
da Diefes das ficherftie Zeichen iſt, fo werdet ihr 
es leicht einfehen , daß es ſchwer ſeye, das Leben 
des Kindes in der erfien Hälfte der Schwanger 
fihaft zu erkennen, weil man zu dieſer Zeit noch 
keine Bewegungen deg Kindes fühlen fann, Sch 
will euch jezt die ficheren und weniger ficheren 


Zei⸗ 


Zeichen erzählen, die ung mit einiger Gewißheit 
anzeigen, daß eine todte Fracht im Mutterleibe 
| liege: obgleich auch diefe triegen Tonnen. - Dann 
man hat beobachtet, daß bey allen Zeichen, aus 
denen man hätte ſchlieſſen follen, das Kind feye 
t0d 5; dennoch ein lebendes Kind feye ae wor⸗ 
den, und umgekehrt. 


Ein Kind, das lebt, | 


indem Schaaf: Waſſer, und dieſes macht, daß es der 


Mutter nicht durch Aufliegen auf den untern Theil 


der Gebaͤhrmutter und des Beckens beſchwerlich 
wird, und wenn es lebt, obgleich es ſich nicht be— 
wegt, ſo erhaͤlt es ſich doch in dem Waſſer, wie 
ein lebender Menſch ſich auf der Oberflaͤche des 
Waſſers auch) ſtilllegend erhalten kan: iſt aber die 
Frucht tod, ſo faͤllt ſie in einen Klumpen zuſam⸗ 
men, und liegt da unbeweglich, wie ein jeder ans 
dere todter Körper, oder wie ein Stück Fleiſch 
im Waſſer zu Boden faͤllt. Der Bauch der 
Schwangeren ift in dieſem Fall weniger gefpannt, 
und ftehet nicht fo hervor wie fonft während der 
Schwangerſchaft mit einem lebenden Kind, ſon⸗ 
ern der Bauch hanget unterwärts, iſt Feiner 
und ſchlapper; wann der Nabel vorher herausge— 
trieben geweſen iſt, fo fällt er jegt ein, und bes 
— CU Aa fommt 
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kommt wieder eine Grube. Die meiſte Geſchwulſt 
zeigt ſich in der Gegend der Schaam, in welcher 
die Schwangere ein beſchwerendes Gewicht ſpuͤhrt. 
Befühlt man dieſe Erhabenheit des Bauchs, fo 
fühlt man eine Kälte, Bewegt ih die Schwan - 
gere von einer „Seite zur andern, ſo hat fie Die 
Empfindung, als 05 ihr eine ſchwere Kugel von 
einer Seite zur anderen hinüber file. Die Brio 
fie werden welk, und es fließt aus denfelben ein 
Milchwaſſer, die Schwangere verſpuͤhret allerley 
Beſchwerden und ſieberiſche Bewegungen, wann 
ihr in ſolchen Fällen um Rath gefraget werdet, 
fo muͤſſet ihr den chen erzählten Umſtaͤnden genau 
nachfragen, und fie hernach an einen vernünftigen 
Arzt weifen, welcher ihnen gegen die ſich aͤuſſern⸗ 
den Befchwerden Hülfsmittelgeben, und fie gegen 
gefährliche Folgen zu ficberen trachten wird. Alle 
mal müffet ihr bey Schwangeren, wann fich aud) 
nur einige der oben erzaͤhlten Zeichen einftellen, die 
Sache nicht für unbedeutend anfehen, fondern fie, 
und wann fie es nicht gutwillig thun wollen , durd) 
vernünftig ernfllihe Vorſtellungen nöthigen, bey 
einem vernünftigen Arzt Huͤlf zu ſuchen. Wird aber 
ein Kind bey einer fonft leichten Geburtsarbeit tod 
gebohren, fo ift es wahrfcheinlich, daß es fchon > 
| | mehr 
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mehr oder weniger Zeit in der Mutter tod gelegen 
feye, es zeiget fich Diefes auch gar deutlich ang 


folgenden Kennzeichen, Alle Theile feines Körpers 


find ſehr weich und erfchlaffet , und der oberfie 
Theil der Haut, Cein zartes Haͤutchen, welches man 
das Dderhäutchen nennt) gehst, wann man das Koͤr⸗ 
pergen auch nur ſchwach angreift, ab: die Haut 
iſt bie und da ſchwarzbraun geflekt, der Schleim 
mit welchem es überzogen iſt, hat eine gelblichte 
Farbe, und ſtinkt heftig. Die Sinochen Des Kopfs 
laſſen fich leicht über einander fehieben, aus dem 
- Mund und den Ohren fließt ebenfalls eine ſtinken⸗ 
x Feuchtigkeit. 


Waͤhrend den harten Geburten iſt es aͤuſſerſt 
ſchwer, das Leben oder den Tod des Kindes zu 
erkennen, weil das Kind gar zu ſtark zuſammen ge⸗ 
preßt wird, wann dag Kind Tebt, fo fühlet man den 


RZulsſchlag am Kopfdurc die Fontanelle, oder da, 


wo das Köpfgen offen iſt, oder in der Gegend, wo 
das Herz iſt, oder an der Nabelſchnur; wann man 
es an der Zungen oder an den Füffen oder an 
den Händen Figelt, fo bewegt es diefe Theile, und 
greift mit denfelben. Der aufgetriebne Kopf oder 
Die anderen Theile, welche ſich in der Geburt eis 

gen 
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gen, ſind feſt und keck amiufählen: fühlt man. von 
allem diefem nichts , fo ift es ſehr wahrfcheinlich, 
daß estodfeye, es kann aber auch nur fehr ſchwach 
ſeyn; und oft ift es ohnmoͤglich, das Leben oder 
den Tod des Kindes ſicher zu beitimmen. Diefe 
Ynterfuchung iſt für Geburts Helfer vonder groͤ⸗ 
fien Wichtigkeit, weil eg fie wegen Gebrauch der 
Inſtrumenten beflimmen muß. She Hebammen 
habet diefe Unterfuchung nicht nöthig, wohl aber 
zu verhüten, daß durch eure Verſaͤumniß esnicht 
nöchig werde, eine foiche Unterfuhung anzuſtel⸗ 
jen, dann eine gute und geſchikte Hebamme last 
es nicht fo weit fommen, A ſie den Geburtshel⸗ 
fer beruft. 

Hingegen iſt es der Hebammen noͤthige J— dicht, 
alles anzuwenden, daß ein nach ſchwerer Geburt 
ſchwaches und tod ſcheinendes Kind nicht vernach⸗ 
laͤſſiget, ſondern wo immer moͤglich zum Leben ge⸗ 
bracht werde. Ich weiß Beyſpiele, daß neuges 
bohrne Kinder feldft von Geburtshelfern als tod 
auf die Seite gelegt worden find, und welche doch 
durch unermädete Arbeit der Kinderwörtherinnen 
ich erholt haben, und die gefundeiten Menſchen 
geivorden find. Denket bey allen dergleichen Ans 
laͤßen immer an ſolche Beyſpiele, und laßt euch 

feine 
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feine Mühe dauren, auch ſelbſt bey Kindern, bey 
welchen fich mehrere Zeichen des Todes aͤuſſeren, 
‚alles zu ihrer Herſtellung beyzutragen. Ihr koͤnnet 
fo viel Mittel anwenden als ihr wollet, fo koͤn—⸗ 
net ihr ia dem Kind, wann es tod iſt und bleibt, 
nicht ſchaden, aber durch) Verſaumung derfelbigen, 
ein Kind, das leicht hätte zum Neben gebracht 
werden Fünnen, dem Tod uͤberlaſſen. 


Es koͤnnen verfchiedene Urfachen dem Kinde 
den Tod in der Gebährmutter zuwegen bringen: 
Krankheiten, die fih durch das Gebläth der Mut—⸗ 
tev dem Kinde mittheilen, oder Vollbluͤtigkeit, 
oder wann das Blut der Schwangern durch Ges 
muͤthsbewegungen, als groſſe Freude und Trau— 
rigkeit, Schreden und Zorn und anders mehr 
oder auch dur allzu ſtarke Bewegungen des 
Körpers, als tanzen, fpringen, arbeiten , fah⸗ 
ren in Kutſchen und Wagen, reiten, und ſo 
fort, in Wallung gebracht wird, oder wenn die 
Schwangere einen ſtarken Fall ausſteht. Auch 
kann das Kind von eignen Krankheiten befallen 
werden, welche ihme ſein ſchwaches Leben beneh⸗ 
men. Zeigen ſich nun Zufaͤlle, auf welche die 
Schwangeren kraͤnklich werden, fo ſollet ihr ſol⸗ 

che, 
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che, ſo bald als moͤglich, an gelehrte Aerzte wei— 
ſen. | 
Aus allem diefem fehet ihre nun , wie nös 
thig esfeye, Daß ihr zur rechten Zeit zu den 
Schwangeren beruffen werdet, und wiewohl ihr 
thut, wann ihr fie gewöhnet, auch bey folden 
WVorfaͤllen euch zu berichten, hierzu if das befte 
Mittel, daß ihr durch Fleiß und Eifer ihre Lies 
be und Zutrauen zu gewinnen trachtet. 


Fuͤnfte Unterrung. | 
Ueber die Wirkungen der Zinbildungen der 
Schwangern auf die Bildung der | 
Frucht. | 


Ihr folltet num durch das, was ich euch bie 
hieher gefaat habe ‚, ſchon ziemlich belehrt ſeyn. 
Ihr folltet fhon viele Beobachtungen, welche 
ihr als Weiber theils aus Erfahrungen an eueren 
eigenen Leibern, theils aus Erzehlungen anderer 
Weiber gefammelt habet, durch meine Unterre—⸗ 
Dungen berichtiget haben, Dem zufolge folltet 
ihr im Stande ſeyn, das Wahre von dem Fal— 
ſchen, das Eingebildete von dem Gewiſſen, das 
auf Erfahrungen und vernünftiges Unterſuchen ges 
gründete von dem durch Vorurtheile und ohne Un⸗ 
terfuchung angenommene zu unterfcheiden. “ 

Auf 
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Huf diefe Weberzeugung gegründet, will ich 
jetst ein wichtiges Woͤrtlein mit euch reden. Ich 
greiffe eines der allgemeinften, aber auch zugleich 
der allerwichtigften Vorurtheilen an, Gebe Gott, 
daß ich euch überzeugen koͤnne! dann wäre mein 
Wunſch erfüllt, dann hätte ich die groͤſte Stuͤtze 
diefes unfinnigen Vorurtheils niedergeriffen. Dann 
eben die Hebammen find vieleicht die meiſte 
Schuld an der Ausbreitung diefes und anderer 
Vorurtheilen in der Geburtshilfe. Erlaubet mir, 
daß ich als ein ehrlicher Menfchenfreund , und 
euer treue Lehrer, offenherzig mit euch vede, eure 
Schwachheiten und auch nur den Keim zu folchen 
bey euch ausrotte, daß ich euren Verſtand Teiten 
dörfe, damit ihr in aller Abſicht wuͤrdige Wehe⸗ 
muͤtter werdet, 
Die Einbildung der Schwangern und der 
felben Wirkung auf die Frucht iſt der wichtige 
Gegenftand , über den ich jebt mit euch reden 
will. | 
Eine Einbildung haben, ſich etwas einbils 
den, heißt , fihetwas, das nicht gegenwärtig, 
nicht da -ift, vorftellen , als ob man es wirklich 
fehe. Glauben, man fehe etwas, das man doch 
nicht ſiehet. So koͤnnen wir uns zum Benfpiel 
ein⸗ 
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einhilden, wir fehen den oder diefen, ohne daß 
er vor uns ſtehet; fo Eönnen wir etwas, das ung 
wohl gefallen hat, einen fhönen Menſchen, eine 
fchöne Blume, ein fhönes wunderbares Thier, 
uns, wenn wir daran denten, fo deutlich einbile 
den, daß wir es andern beſchreiben oder gar vor⸗ 
malen koͤnnten; fo aber Eönnen wir ung auch et⸗ 
was widriges, abſcheuliches, das wir gefehen has 
ben , einbilden. Und je graͤßlicher und abſcheuli⸗ 
cher eine Sache ift , ie lebhaften bilden wie fie 
ung wieder ein... Ja die Einbildung von etwas 
abſcheulichem macht fogar die Einbildung von ete 
was fhönen verfihwinden Wann wir zum 
Exempel heute ein abſcheuliches Thier, und gerad 
hernach einen rechten ſchoͤnen Menſchen ſehen, 
ſo entſetzen wir uns uͤber den Anblick des Thiers, 
und freuen uns uͤber den Menſchen; aber die 
Vorſtellung des Thiers iſt viel ſtaͤrker, ſo daß wir 
mehr an das Ungeheuer als an den ſchoͤnen Menſchen 
denken. Ihr werdet uͤberdies an euch ſelbſt ſchon 
oft gewahret haben, daß groſſe Freude oder Trau⸗ 
rigkeit, Schrecken und Entſetzen, Grauſen oder 
Eckel auf eure Seele und auf euren Leib ſtark 
gewirkt haben. Ihr werdet mehr oder weniger 
angenehme Empfindungen von dem, was euch 
Freude 
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Freude gemacht hat, und hingegen Fröfte und 
Hisen, Wallungen des Gebluͤts, Herzklopfen; 
Bangigkeiten, Bängenen) auf Schrecken, Vers 
druß, Betruͤbniß, Edel u. ff geſpuͤhrt haben. 
Ueberdas ſind auch die Menſchen ſehr ungleich, 
die einen ſind viel empfindlicher als die anderen, 
die einen find. forchtſamer, die anderen weniger: 
je empfindlicher ein Menſch iſt, deſto mehr Eins 
druck macht alles, was. ihm vorkommt, auf ihn, 
und defto lebhaften. und langer dauert! bey ihme 
eine Einbildung oder Vorftellung: Die Frauens⸗ 
perſonen num find; viel empfindlicher als die Din: 
ner, und befonders die fehwangeren Perfonen, das 
her kommt es, daß ſich die ſchwangeren Perfonen 
ſo ſehr foͤrchten, und eben diefe Forcht macht ,. daß 
fie ſich nicht getrauen, die Sachen mit Ueberlegung 
und nöthiger Kaltbläthigkeit anzufehen, fie foms 
men alfo in den Zuſtand, der Kinder, die fich vor 
ihrem. eigenen Schatten foͤrchten, weil man ihnen 
allerley wunderliche Einbildungen ‚durch Erzaͤh⸗ 
lungen und unvernuͤnftige Drohungen beygebracht 
hat. Begreiffet ihr nun, woher es kommt, daß 
man ſo ſorgfaͤltig verhuͤtet, daß die Schwangeren 
nichts. ſcheuliches zu ſehen bekommen? Begreiffet 
ihr aber nicht eben ſo gut, daß je mehr man ſie 

H ver⸗ 


versärtelt‘, je mehr Angſt man ihnen beybringt? 
Und das ift erſchrecklich, mit wie vielen Hiftorien 
die guten’ Frauen erſchreckt werden! Und ihr He 
bammen! welche darf fagen, fie habe noch Feiner 
Frauen von dergleidien Sachen vorgeſchwaͤzt, und 
fie wegen eigner Unwiſſenheit noch tiefer in ihre 
Borurtheile geſtoſſen. Ihr müßt alfo erſt euch 


ſelbſt deutliche Begriffe uͤber dieſe Sachen machen, 


und es euch heilig vornehmen, ſelbſt nicht mehr fo 
albern zu denken, vielmeniger es den Frauen wors 
zuſchwatzen. Die Einbildungen der Schwangern 
find alfo jetzt der Gegenſtand unferer Betrachtune 
gen. Diefe Krankheit, dann dag ift es gewiß, 
oder wenn ihr Tieber wollet , diefe uͤble Gewohn— 
heit , welche Urſache von: Krankheiten werden 
kann, diefe Krankheit, füge ich, ift die forchtfas 
me Vorſtellung, dag 1) Schrecken über gewiſſe 
Sachen, z. E. über Spinnen, Maͤuſe und anders 
mehr. 2) Heftige unbefriedigte Geluͤſte nach Spei⸗ 
ſen, meiſtens nach Leckerbiſſen, oder Fruͤchten, 
amd 3) Schrecken und Entſetzen über mißgeftalte 
te Menfchen oder Thiere Eindrud aufdie Bildung 
des unter dem Herzen liegenden Kindes machen. 

Ihr kennet aus der fechsten Anterredung des 
erfien Abfchnitts das Werk der Befruchtung und 

e die 
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die Lebensart der Frucht in der Gebaͤhrmutter. 
Auf die damals fefigefezten Begriffe füge ich num 
folgende Unterſuchung jeten von oben angezeigten 
Punkts. Entfegen über edelhafte amd wegen der 
Art der Erfiheinung erfchredende Gegenflände, 
+ E. über die Erfcheinung einer Maus , einer 
Epinne ꝛc. foll verurfüchen , daß das Kind an 
dem gleichen Ort, wo die Schwangere während 
des Schreckens ihren Leib berührt, Auswaͤchſe, 
(Gewähfe) in Geftalt des erfhienenen Thiers bes 
komme. Ueber diefen Punkt, fo wie über die fol 
genden fage ich nur dieß, daß genaue Unterfuchuns 
‚gen, Nachfragen und Nachdenken der berühmte 
fen Aerzten faft unſtreitbar bewieſen Haben, daß 
der Keim des zu werdenden Menſchen nur bey 
dem Zeitpunkt der Empfaͤngniß oder hoͤchſtens in 
den erſten zwey Monathen Veraͤnderungen leiden 
koͤnne, und daß in dieſer Zeit der Koͤrper des Kinds 
ſchon ſo gebaut ſeye, daß ſeine Theile ſich nur 
vergroͤſſern doͤrfen, daß alſo alles ſchon da feye, 
wie ihr in der erſten Geſtalt der Pflanze, wann 
fie kaum der Huͤlſe des Geſaͤmes entſchloffen iſt, 

zwar nur im kleinen die Geſtalt der Blaͤtter der 
erwachfeneni Pflanze bemerkt. 3. €. die erſten 
Blätter. der Eiche, die kaum über den Boden her> 
er 92 vor 
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vor ſtehen, wird jedes Kind für Eichenblätter ev 
kennen. Betrachtet überdieß die Muttermähler, 
von welcher Art fie find , fo findet ihr, daß fie 
ganz genau mit dem übrigen Körper verbunden. 
find, daß in diefe Auswuͤchſe Gefäffe gehen, wel 
che widernatiirliche Derlängerungen und Gewebe 
der in die Fleinften Theile des Körpers fich vers 
breitenden Gefaͤſſe find; fie müffen alfo mit dem 
Theil, an dem fie fi befinden, von dem erfien 
- Keim an verbunden gewefen ſeyn: oder. es müßte 
an dieſem Theil eine Verlegung vorgegangen feyn, 
aus welcher hernach ein folcher Auswachs entflanden 
wäre; und wie folltediefe Verlegung entftehen koͤn⸗ 
nen? Bon auffen herift esnichtmöglich , weiltheilg - 
feine aͤuſſere Urſache der Verlegung da ift, und weil 
man an dem äufferen der Frauen nichts fiehet über» 
das iſt das Kind in der Gebährmutter und in dem 
Waſſer viel zu wohl verfchloffen als dag nur durch 
eine Eleine äuffere Gewalt das Kind verlest werden 
koͤnnte. Es ift aber auch ganz natürlich, und durch viele 
Erfahrungen beftätiget,daß eine Gemüthsbewegung, 
3. E. Freude, Betrübniß, Schreden, Zorn u. ſ.f. 
einen groſſen Eindrud auf den Dienfchen , und alfo 
auch befonders auf ſchwangere Berfonen machen,aber 
manfehreibt ihnen gar zu wunderbare Wirkungen zu. 
| | Ihre 
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Ihre Wirkungen ſind nichts anders als Zerſtoͤrun⸗ 
gen im Leibe der Perſon, und von daher auf das 
Kind in Abſicht auf feine Geſundheit und fein Le 
benim Leibe dev Diutter. Die Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen erwecken Unruhe, Bangigfeiten, abwechslen⸗ 
de Hitzen und Froͤſte, Wallungen des Gebluͤts, 
kurz, Fieber, und daher entweder fruͤhzeitige Ge— 
burten, oder daß das Kind krank wird und ſtirbt; 
Aber Stuͤmmelung der Glieder oder ſo heftige 
Veraͤnderungen in dem Koͤrper des Kinds koͤnnen 
ſie nicht verurſachen. In der Hofnung, euch hier⸗ 
uͤber die Augen ein wenig zu oͤffnen, will ich euch 
einige ſogenannte Mißgeburten, die ihr auf unſe⸗ 
rem Zergliederungs⸗Saal ſchon geſehen habt, oder 
doch ſehen koͤnnen, erklaͤren. Ihr muͤſſet aus Betrach⸗ 
tung derfelben gewiß überzeugt werden, daß dag, 
was man insgemein über die Erzeugung der Mißs 
geſtalten ſchwazte, VBorurtheile und dummes Zeug 
feyen. Ihr fehet dafelbft zwey aͤhnliche Gerippe nnd 
eine ähnliche Mißgeburthim Brandtenwein, ben 
welchen der Kopf fehr ungeflaltet iſt, der übrige 
‚Körper hingegen ift dem aͤuſſeren Anfehen nach volls 
kommen gut gefaltet: Bey diefem erſcheint der 
obere mit Haaren bedeckte Theil des Kopfs ganz 
eingedrudt. Ben den Gerippen aber ſehet ihr, 
— 93 daß 
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daß die Knochen, die das Gewoͤlb des Kopfs von 
der Stirne an bis zu dem Hinterhaupt, Nacken, 
Genick ausmachen, manglen, und wie zuſammen 
gerollet ſind. Betrachtet dann zugleich das Geripp 
des an dem Waſſer Kopf geſtorbnen Kindes, wel 
ches in dem dritten Fahr feines Alters geftorben 
ift, bemerfet an dieſem, wie durch ein Waſſer, 
welches innert den Knochen des Kopfes gelegen iſt, 
die Knochen felbft erweicht worden find, fo daß 
fie an den meiften Orten ducchfichtig, und anvie 
len gar nur fo dick, wie eine dünne Haut find, 
Stellet euch nun vor, daß Diefes Kind noch eis 
nige Zeit Länger gelebt hätte, was wäre da erfol⸗ 
get? Iſt es nicht fehr wahrſcheinlich, daß fein 
Kopf zerfprungen wäre, und ſich die gleichfam zu 
einer Haut aufgelösten Knochen untenher zufants 
men gevollet haben würden; und findet ihr jest 
nicht viel Aehnlichkeit zwifchen dieſen beyden Kor 
peren, diefemdreyiährigen Kind und oben erwähns 
ten Mifgeburten, Fönnet ihr euch nun nicht die Moͤg⸗ 
lichkeit verftellen, das diefe Mißgeburten in dem Leib 
ihrer Mutter eine gleiche Krankheit ausgeflanden 
haben, und dardurch fo verunftaltet worden feyen ? 
Eine gleiche Bewandtniß hat es mit den Kindern, 
welche gefpaltene Ruckengraͤthe haben, u. ſ. f. 
wo⸗ 
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wovon ihr aucheinige fehen koͤnnet. Niemand wird 
es laͤugnen, daß diefe Geſchoͤpfe entſezlich ausfehen, 
es iſt ſich auch nicht zu vermunderen , wann uns 
wiſſende Leute folhe Figuren mit Thierkoͤpfen z. 
E. mit Aftenköpfen vergleichen, und ſich über eis. 
ne folche Erfiheinung Freuzigen. und ſegnen; nun 
entfcheidet feldften, welches ift natürlicher , vers 
nünftiger und wahrſcheinlicher, zu glauben, daß 
ein Schreden , den eine Frau über die Erſchei⸗ 
nung eines Affen, oder einen Katze erlitten habe, 
oder die Krankheit , welche ich euch befchrieben. 
habe, Urfache einer ſolchen Mißgeburt feyen ? 
Nicht wahr, ihr ſchaͤmet euch, jemals: fo. albern 
gedacht zu haben? 

Ferner fehet ihr das ——— von einem zwey⸗ 
jaͤhrigen Kind, welchem beyde Aerme und ein 
Schenkelbein ganz mangeln, und anſtatt des ans 
dern Beins ift nur ein Fingerlanges Stuͤck Bein, 
und etwann die Hälfte eines Fuffes mit zwey Zeen. 
Betrachtet es genau, ob ihr etwas an diefem gans 
zen Gerippe ſehet, welches eine erlittene Gewalt, 
Druck, oder fo was anzeigte, und ſo war es, 
da das Körperlein noc mit der Haut bedeckt wa- 
re, man fahe von den Yermen nicht die geringffe 
Spur. Nicht wahr, da iltes ſchwer zu begrei— 
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fen, wie dieſe Zerftörung hergegangen ſeye? Bey 
euch wurden die Leute und ihr vielleicht zuerſt 
nachgefragt haben, was fie Schrecken die Mut, 


‚ter ausgeftanden habe, was fie wohl angeftellt 


habe ob ſie etvann ein Thier muthwilliger Weiſe 


geſtuͤmmelt habe, oder ihr. würdet vielleicht gar 


mit Fingern auf fie aszeigt haben , als auf eine 
Berfon , die der liebe Gott babe zeichnen und. 
befonders ftrafen wollen 3. 

27 Lake ung dieſe nichtigen Gegenſtaͤnde noh 
ein wenig naher betrachten. Betreffende die er⸗ 
fie dieſer Mißgeburten; fo ſchrieb der Herr Pfarr 
hert des Orts folgendes von der Mutter : Eine 
38 jährige Frau , Die ſchon zwey nefunde Kinder 
zur Welt gebracht hatte, gebahr diefe Mißgeburt 
in dem’ rten Monat der Schwangerfchaft, Vier 


Wbochen vorher, ehe fie ins Kindbeth gefommen, 


fahe fie im Traum einen enthanpteten Mann vor 
ihrem Bette vorbey gehen, Zwey Tage vor die 
fem Traum erzählte fie im Gefprach über derglei- 
chen Sachen von einer Enthauptung , welcher 
fie zugefehen habe, rum möchte ich gern wiſſen, 
wie viel Weiber fihon von dergleichen Sachen 
gefprochen, nachher davon getraͤumet, und doc 
gut gebildete Kinder gebohren haben, und wie 

viel 
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viel hingegen fo ungluͤcklich geweſen ſeyen? Zur 
dem weiß ich noch drey vollkommen aͤhnliche Falle, 
bey denen die Weider ſich weder beſonderer ſchreck⸗ 
hufter Träume, noch anderer ähnliber Schrecken 
zu entfinnen wußten. Hingegen hatte obiges 
Weib das Unglück, mit Heftigfeit zu fallen, und 
von diefer Stund an ware fie kraͤnklich bis nad 
der Geburt, und von dem Augenblick derfelben an 
wieder gefund. Iſt es num nicht natürlicher zu 
glauben , daß diefer Fall Urfache der Krankheit 
des Kinds gewefen feye, die es fo verunftaltet 
— Bey einer andern Frauen, die eine gleiche 
Mißgeburt zur Welt gebracht, floſſe nach dem 
Zeugniß der wackeren und geſchickten Hebamme 
fehr viel Waſſer mit Schleim und einer truͤblich— 
ten Materie a6; beweifet diefes nicht die Erklaͤ⸗ 
rung über die Entſtehung diefer Mißgeburt, Die 
ich euch gegeben habe ? Die Frau, welche das 
verfümmelte Kind ohne Arme und Beine zur 
Welt gebracht hat, wußte ſich gar nichts dergleis 
chen zu erinnern, und fo hab ic) ſchon mehrere 
wichtige und meniger wichtige Verunftaltungen 
gefehen , bey denen die Meiber weder Erfcheinuns 
gen noch Träume gehabt haben. Freylich giebt 
es denn auch wieder glaubwuͤrdige Berfonen, wels 
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che aber erſt nach der Geburt ſich eines erlittenen 


Schreckens erinnerten. Auch nicht gar felten find 


Verwundungen des Unterleibs, welche bisweilen 
graͤßlich ausfehen, je flärfer der Unterleib geoͤf⸗ 
net if. So fahe ich ein zwar noch ſchwach leben⸗ 
des und einige todte Kinder, welchen die Eingewei⸗ 
de des Ainterleibes allemal zum Leib hinaus hiens 
gen, Die Haut, welde den Bauch bedeckte, war 
von einander gefpalten , und um ihre Raͤnder herr 
um blutroth. Solche Kinder können unmöglich 
Iebendig bleiben. Ich muß aber doch auch dieſes 
fagen, bey dem Kinde, welches ich lebend antraf, 
waren die Daͤrme allzu troden, hart wie Bergas 
ment, und raufchten; dieſes verurfachet nothwen⸗ 
Dig dem armen Kind Heftige Schmerzen , die 
Hebamme ſchickte freylich, fo bald möglih, zu 
einem Wundarzt, allein auch diefer hat meine 
Erwartung nicht völlig. befriediget, Ihr müfr 
fet , obgleich ihr den Tod des Kindes zum vor⸗ 
aus fehet , dennoch fo viel moglich zu feiner Ew 
leichterung beytragen. Warme Meberfchläge von 
Milch find zur Bedeckung und Warmhaltung bins 
laͤnglich, bis der Wundarzt dazu gerufen iſt. 
Koͤnnet ihr jest auch glauben, daß die Einbildung 
oder ein Schreien der Frauen ob einem. ähnlichen 

Fall 
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Fall dieſes verurſachet habe? Die Fran, bey wels 
cher ich war, wußte gar nichts von dergleichen 
zu erzaͤhlen; oder kann man ſich nicht wenigſtens 
eben fo begruͤndt vorſtellen, daß eine aͤuſſere Gr 
walt , oder eine Waſſerſucht des Kindes , oder 
andere folche Krankheits-Zufälle, oder Kürze der 
Nabelſchnur und fo ferner, dieſes an dem noch 
weichen und zarten Kinde werurfachet haben ? 
Gott verhüte folche traurige Erſcheinungen! Aber 
laßt es euch geſagt ſeyn, wenn euch fo etwas vor» 
kommt, , allen Umſtaͤnden genau nachzufragen, 
und ech nicht durch jede falfche oder wunderbare 
Erzählung abfpeifen zu laſſen, fo werdet ihr 
wahrfheinlid oftmals im Stande ſeyn, Den Zeus 
ten zu erklären, daß es nicht die Einbildung feye, 
welche folche Unſtalten verurfacht Haben, und ih 
nen mehr oder weniger deutlich zu erklären, wo⸗ 
her dieſes Ungluͤck eigentlich komme. 

Sehet einige Gerippe von Zwillingen, wel 
che an einander gewachfen find, an, und betrach⸗ 
tet fie genau , wie fie zum Erempel mit ihren Bruͤ⸗ 
ſten und zwar mit den Bruſtbeinen an einan— 
der befeftiget find. Kann fih nun in diefem Fall 
auch der einfältiafte Aberglaͤubiſche vorftellen , daß 
die Wirkung der Einbildung dieſe zwey Zwillinge 
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vereiniget habe? oder ift eg nicht Ifür ein Kind eins 
leuchtend, zu glauben, diefe zwey Früchte haben 
nur ein Maffer gehabt , oder fie find in einem 
En beyfammen gelegen, und haben um deßwillen 
fo an einander wachfen müffen , wie 3. B. zwey 
nahe an einander aufwachſende Bäume zuſammen 
wachfen koͤnnen. Sch könnte euch noch viele Sa⸗ 
chen fügen, welche alle beweiſen, daß eine ganz na⸗ 
tuͤrliche Urfache und nicht eine Wirkung der Ein⸗ 
bildung Urfache der Mißgeburten feyen. Bon ab 
‚Sem dieſem nur noch zwey einzige Betrachtungen. 
Schreibet ihr demnach dem gemeinen Ausdruck 
unvernünftigen Thier doch fo viel Vernunft zu, 
daß es einer Erfcheinung, welche irgend eine Wir⸗ 
fung auf felbiges gehabt hat, oder einem ſchreck⸗ 
haften Gegenfland Tebhaft nachdenken, oder Eins 
bildungen haben koͤnne — ich hoffe es nicht, Die 
Thiere haben Feine Vernunft, nur Naturtriebe 
amd Kunfttriebe. Es machen alle Thiere die ih- 
nen zugehörigen Berrichtungen gleich. And zu 
Einbildungen braucht es eine vernünftige Seele. 
Alſo Tonnen die Thiere feine Einbildungen haben. 
Und doch bringen fie auch Mißgeburten zur Welt; 
umd doch kommen aus Hiner » Eyern bisweilen 
mißgeflaltete Huͤner zur Welt, — Num überleget, 
| | u vergleis 
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vergleichet, und gebt meinem unrecht, wenn 

ihr koͤnnet. | 
Dem lieben Gott find alle Dinge moͤglich, 
und wir fehen viele Sachen, deren Grund mir 
nicht einfehen koͤnnen; aber müffen wir denn im— 
mer das Schlimmfte annehmen? Iſt es nicht befs 
ſer, wir fehen es von der beſſeren Seite an, und 
bersihigen uns damit, damit allenfalls Schreden 
und Entſetzen, dem wir ausgefeßt find, nicht ans 
dere fchlimme Folgen bey ung habe, Nicht wahr, 
- Kinder, welche man durch allerley ſchreckhafte Er— 
zaͤhlungen und fuͤrchterliche Vorftellungen forcht- 
fam macht, erfähreden ehender, als diejenigen, 
welche man herzhaft gewöhnt , alles befondere, 
fo ihnen vorkommt, mit Unerfchrodenheit und oh⸗ 
nealle Forcht zu unterfuchen und gu befchauen, Und 
fo ift e8 auch mit den ſchwangern Frauen. Bes 
nehmet ihnen die unnöthige Forcht, ſchwazet 
ihnen ihre Vorurtheile aus, fo werden fie ges 
wiß auch weniger in den Fall — zu er⸗ 

ſchrecken. | 

Und das Lieblofe Urtheil, dag der. fie Gott 
Leute durch dergleichen Unglüde ſtraffen und aus⸗ 
zeichnen: wolle, feye fern von euch. Der liebe 
Gott ift nicht fo. bos und unbarmherzig, wie wir 
den⸗ 
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Menfhen. Gnade, Barmherzigkeit und Miklei⸗ 
den mit fehlenden Menſchen iſt feine göttliche Eis 
genfchaft, und dann hat er überdies Mittel ge⸗ 
nug, die Menſchen an ihren eigenen Koͤrpern zu 
ſtrafen, und wenn er will, ſie oͤffentlich auszu⸗ 
zeichnen; er hat nicht noͤthig, ſeinen Zorn an Un⸗ 
ſchuldigen zu aͤuſſern. Und geſetzt, er thaͤte das, 
ſollen wir denn fo lieblos feyn , eine fo ſehr ges 
firafte Berfon noch durch unfere Liebloſigkeit zu 
plagen, dag fen fern von uns! | 
Und fo verhält es ſich auch mit den Mutters 
mähleren, welche man dem Schrecken oder unbes 
friedigten Gelüften zufchreibt, Einige davon find 
mit Haͤaͤrgen bewachfen, dann macht fie die Ein« 
bildung zu Maͤuſen, Hatten, u. ſ. f£ Andere 
find ganz glatt und roth, dieſe nennet man Feuers 
flammen; und wieder andere find wie groſſe Blas 
fen erhaben, diefe find oft gegen den Ort, wo fie 
an den Leib anhangen, dünn, dieſe macht man 
dann zu Kirſchen, Biren u. ſ. f. Unpartheyiſche, 
vernuͤnftige Unterſuchungen und Nachfragen wer⸗ 
den uns auch hieruͤber belehren, daß dieſes einfaͤl⸗ 
tige Vorurtheile ſeyen. Ich habe eine Frau ge⸗ 
kannt, die auch von dieſem Vorurtheil ſehr heftig 
eingenommen ware, ſie foͤrchtete ſich auch um de⸗ 
| ſto 
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ſto mehr, aus Zärtlichkeit für ihr Kind gewoͤhnte 
fie fih dey jedem Schreden , bey jedem Geluſt, 
bey jeder ungewohnten Erſcheinung mit beyden 
Händen gegen den Hinteren zu fahren, damit ihr 
Kind doch an einem unſchaͤdlichen Ort "allenfalls 
ein ſolches Muttermahl befomme, Es war alfo 
ihre Einbildungstraft erflaunend erhist, und fie 
erlitte um deßwillen manchen Schrecken defto mehr, 
und doc gebahr fie ein fehr mohlgebildetes Kind, 
an welchem nicht das mindeſte unordentliche oder 
widernatürliche ware.  Sreylih muß ich geftehen, 
daß es ſchwer, und bey dem Mangel wahrer Se 
fchichten unmöglich ift, die Entſtehung aller Mifs 
geftalten zu erklären , ich ‚habe eine groffe Menge 
foicher Geſchichten mit Zeichnungen felbft in Cams 
lungen von Gefellfhaften der gelchrteften Männer 
gelefen und gefehen, aber ich bin nicht ſehr ‚belehrt 
worden, in dem fdjon die Kürze der Gefchichten 
und das in diefelbige eingeftreute en Aben- 
theurliche mir Zweifel gegen die Wahrheit, ine 
nigſtens Aechthelt und andarthediſche Pruͤfung der 
Umſtaͤnden erreget haben. Aber die unbeſtreitba⸗ 
ve Meberzengung, daß die Einbildung bey Schwan⸗ 
gern Feine Wirkung auf die Frucht habe, laß ich 
mir nicht nehmen; und Aberlaffe jedem menſchen⸗ 
Ei lieben⸗ 
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liebenden vernuͤnftigen Menſchen zu unterſuchen, 
ob mehr Nutzen von Ausbreitung dieſes Vorur⸗ 
theils, oder von der Ausrottung und Vertilgung 
deſſelben zu erwarten ſeye. Und ſo werden euch 
alle erſahrnen Aerzte, welche fo vernünftig find, 
daß ſie ſelbſt keine ſolche Sachen glauben, Beyſpie⸗ 
le erzählen Tonnen von Frauen, welche fih auf 
mißgeſtaltete Kinder gefürchtet, und Die heſtgebil⸗ 
dete Kinder gebohren haben. | 

töge das über einen hoͤchſt wichtigen Gegen⸗ | 
fiand Gefagte euch Wehemuͤtter, und durch euch 
die guten Weiber von dem Ungrund dieſes ſchaͤnd⸗ 
lichen Wahns uͤberzeugen. 


Eechste Unterredung. | 
Yon der Lebensordnung der Schwangeren. 


Eine gute Lebensordnung iſt allen M enſchen 
nöthig, und es iſt jedes Menſchen Pflicht, für 
die Verlaͤngerung ſeines Lebens, und den Genuß 
der Geſundheit zu ſorgen. Um wie vielmehr iſt 
nicht eine Schwangere in dieſem Fall! Sie hat 
nicht nur Pflicht, fuͤr ſich ſelbſt, ſondern auch noch 
für die Frucht ihres geſegneten Leibs zu: ſorgen. 
Eine Schwangere muß alfo nicht nur fo, wiege 
wohnt zu leben, und ſich vor allen Arten fchadlia 

cher 
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cher Sachen huͤten, ſondern ſie muß in dieſem 
Zeitpunkt beſonders Sorge tragen. 

Ich will euch nur ſehr kurz einige Lehren 
geben, die ihr nach und nach bey euern Weiberen 
einfuͤhren koͤnnet. Es iſt ganz natuͤrlich, nicht an 
allen Orten die gleiche Art zu leben, jeder Ort 
hat beynahe fein beſonderes, ihr muͤſſet alſo Zus 
erſt die guten und ſchaͤdlichen Gewohnheiten der 
Weiber euerer Gegenden kennen lernen, und dann 
meine Lehren damit vergleichen, und dasichigeils 
nen fagen , was für fie ſchicklich iſt. Sehet Diefe 
Sache nicht für unwichtig und überflüßig an, dann 
fie ift e8 gewiß nicht; die Erfahrung wird euch, 
wann ihr daranf Acht gebet, viel ſchaͤdliches ent⸗ 
decken; rottet dieſes fchädliche nach den Vorſchrif— 
ten, die ich euch gebe, aus; und dann ſehet, wel 
chen Nusen ihr dadurch fliften werdet! Das erſte, 
welches zur Geſundheit erſtaunlich viel beytraͤgt, 
iſt eine reine und geſunde Luft: Nun wie habet ihr 
es auf der Landſchaft und an vielen Oerteren, in den 
Staͤdten uͤber dieſen Punkt? Wie allgemein iſt es 
nicht, daß viele Leute in den heiſſeſten Stuben zuſam⸗ 
men eingeſperret find, wo man, ſobald die Kaͤlte ein⸗ 
bricht, nur kein Fenſter mehr öfnet ; wie heiß,dunftig, 
ſtinkend it nicht da die Luft, wie ungefund muß 
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diefeg nicht fehon ſeyn! Betrachtet nur eure Kir 
der , find fie nicht zu der Zeit des Jahrs, wo fe 
beftändig an der Luft herumgehen, viel gefünder 
und lebhafter als im Winter ? Dabet ihr noch kei— 
ne Kinder gefehen, die den ganzen Winter durch 
kraͤnklich waren, und fih im Frühling nur durch 
den Genuß der frifchen Luft geheilet, und vollkom— 
men wieder .erholet haben ? Eine mäßige Wärme 
der Stuben ift geſund; und hingegen die erfchreds 
liche Hite ſehr ſchaͤdlich, fieerwedt Fieber, Wal⸗ 
lungen des Geblüts, oft gar Blutſtuͤrzungen, und 
viele andere Befchwerden, geht man aus dergrof 
fen His in die Kälte, fo bekommt man ebenfalls 
Fieber, Fluͤſſe, Schnuppen, (Pfnuͤſel) Huſten, 
und mehrere ſolche Beſchwerden und Krankheiten, 
welche für Mütter und Kinder gefaͤhrlich werden, 
konnen, Eine reine Luft iſt geſund. Ihr muͤſſet 
alfo das erſte durch das natürlihe Mittel, nicht: 
zu ſtark einzuheitzen, zuerhalten fuchen, und dann. 
die elende für Männer, Weiber, und Kinder von 
allen Altern hoͤchſt ſchaͤdliche Gewohnheit auf die 
heiſſen oft glühenden Defen , oder um diefelbigen 
herum auf den Banken zu liegen ausrotten. Ich 
vergeffe den jammervollen Anblick mein Lebtag 
sicht, und kann nicht anders, als ihn euch hier 
zu 
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zu eurer eigenen Belehrung, und damit ihr es al⸗ 
ler Orten erzaͤhlet, mittheilen. Es wurde ein Kind 
von ungefähr 3. Jahren in unſern Spithal ge⸗ 
bracht, welches ſeine Eltern freylich aus Liebe und 
Sorgfalt auf den warmen Ofen gelegt haben, 
fie unterſuchten nicht einmal den Grad der Hitze, 
diefe war zum Ungluͤck fo groß, daß das gute 
Kind gleichſam mußte gebraten werden ; in dieſem 
Zuſtand, auf der einen Geite gebraten, kam es 
in den Spithal, und mußte mit ſeinem jungen 
Leben, nach unansfprechliben Schmerzen den 
Leichtſinn oder Unfinn feiner Eltern bezahlen. 
Möchte diefes unfchuldige, Opfer zur allgemeinen 
Warnung dienen !: Breitet diefe Trauer: Geſchich⸗ 
te aller Orten aus — werdet auch) hierüber weife, 
und machet Andere weile, — Eine reine Luft er» 
haltet ihr dadurch, warn ihr täglich ein oder zwey⸗ 
mal die Thür und Fenſter gegen einander öfnet, 
und die Gemaͤcher zuweilen mit Wachholderholz 
oder Wachholderheeren durchraͤuchert. Ein Defone 
ders qutes Mittel, Die Luft zu reinigen, befonders 
bey Krankheiten, wiedie Ruhr Coderrothe Schas 
den) oder die Faulficber Hauptwehe) find, iſt, 
wenn man auf einen glühenden Ziegelfiein Eſſig 
ſchuͤttet, fo entſtehet ein fehr guter fänerlichter 
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Dampf, derdie Luft ungemein gut veiniget, Auch. 
ift es gut, aber mit groffer Sorgfalt ein lebendes 


Feuer von Wachholderholz in einem folchen Zim⸗ 


mer zu machen. Dagegen wird die Luft fehe 
verderbt, wann man naffe Kleider oder Bettzeug | 
in der Stube troͤcknet. 
Zweytens ift die Art , fich zu Heiden eür | 
— ein wichtiger Gegenſtand. Ueber dia 
fen Punkt kann ich aber nicht viel ſagen, weil je⸗ 
der Ort ſeinen eigenen Gebrauch hat; alſo nur 
dieſes mißrathet, ſo viel ihr koͤnnet, das Tragen 
der harten Schnuͤrleiber oder Bruͤſten, dieſe ſind 
ſehr ſchaͤdlich, und im Stand, ein Kind ſchwach 
und kraͤnklich zu machen, und ſehr oft die Geburt 
zu erſchweren. Es haben aber viele Leute den 
naͤrriſchen Glauben, dieſe Panzer ſeyen gut, und 
verhuͤten die Frauen, daß ſie nicht krumm werden, 
aber glaubet es mir, es ſind durch dieſe Schnuͤr⸗ 
leider ſchon mehr Leute krumm worden als ohne 
diefelbigen ; und zudem wird eine erwachſene Pers 
fon nicht krumm, weil ihre Knochen ſchon hart 
und feft find, Auch kann der Druck der Scnurs 
feiber den Brüften ſehr fchadlich feyn, und die 
böfeften Krankheiten derſelbigen verurfachen 5; An 
einigen Orten der Landſchaft find nun frenlich die 
Schnur⸗ 
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Schnurleiber nicht gebraͤuchlich, dagegen aber wer⸗ 
den die Roͤcke ſehr eng um den Bauch zuſammen ge⸗ 
ſchnuͤrt, welches aber gleichen Schaden verurſachen 
kann. Dann muß ich hier noch etwas beyfuͤgen, wel⸗ 


ches zwar eigentlich nicht hieher gehört, aber es giebt 


eine Lehre, welche, wann fie ausgebreitet und bes 


J 


folget wird, manches Ungluͤck verhuͤtet. Es iſt 


nemlich in Staͤdten und auf den Doͤrfern nicht 


ſelten, daß Weibsperſonen trockne Laͤſte in Koͤr⸗ 


ben oder Waſſer in Tauſen entweder an ſchmalen 
ledernen Riemen oder an Sailern, oder an ſo 
genannten Tragbaͤndern oder Tragweiden, wel⸗ 
che aus geflochtenen Band⸗Weiden/Ruthen ges 
macht find, tragen. Diefe Art des Tragens ifl 
gar nicht für Frauensperfonen gemacht, fordern 
für die Maͤnner; fehon manche Weibsperſon Hat 


von dem Druck dieſer Tragdanden, von welcher 


Art fie immer gemacht gewefen feyn, Verſteckun⸗ 
gen der Drüfen inden Bruͤſten und unter den Ach—⸗ 
feln und als eine Folge davon Bruſtkrebſe befonw 
men. Die Folgen diefer Linvorfichtigfeit aͤuſſeren 
fidy nicht immer geſchwind, oder wenigfteng nicht 
in dem Grad, daß die Berfonen Beſchwerden das 
von verfpühren, fondern meifientheils fehr fange 
ſam, bis das Uebel unbeilbar, aber dann wuͤtet 
J3 | es 
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es nur mit noch mehrerer Gewalt. Breitet auch) 
Diefe Lehre aus, Hebammen! Ueberdies iſt hoͤchſt 
rathſam, daß man ſich ſo viel moͤglich huͤte, nicht 
lange in feuchten oder naſſen Kleideren zu ſeyn; oder 
wenn man warm oder gar erhitzt iſt, nicht ſogleich 
kalte Kleider anzuziehen, weil die Ausduͤnſtung 
Dadurch zuruͤckgetrieben wird, welches ſchwere 
Krankheiten verurſachen kann, | 
In Abficht der Speifen und Getränfen will 

ich nichts mehr als Maͤßigkeit empfehlen. Maͤßig 
genoffen find Feine Speifen, an die man fi) ge- 
wohnt ift, ſchaͤdlich, zudem ift eg ſchwer, den 
Leuten zu vatben, was ſie eſſen follen , weil fie oft 
das nicht haben, was ihnen am dienlichften wäre, 
iiber das wird die Gewohnheit zur anderen Na⸗ 
tur, auch iſt es ganz natuͤrlich, daß die laͤndliche 
Koſt den Landleuten angemeſſen iſt, und keine von 
den Beſchwerden verurſachen, welche hingegen die 
Stadtleute von derſelbigen Genuß zu erwarten 
haͤtten. Ueberfluß im Eſſen und Trinken iſt ſchaͤd⸗ 
lich, das weißt jeder vernuͤnftige Menſch, und man 
erfaͤhrt dieſes alle Tage. Dann muß man darauf 
ſehen, das die Ausleerungen durch den Harn und 
den Stulgang ordentlich von ſtatten gehen, und 
ſo ſie zuruͤck blieben, durch dienliche Arzneyen in 
Ord⸗ 
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Ordnung zu bringen trachten. Diele Meiber 
haben den Glauben, daf ein häufiger Eenüf von 
Fett oder Butter (Anken) zu einer leichten Ges 
burt beytrage, aber dieſes iſt ein ſchaͤdliches Vor⸗ 
urtheil; dann zu viel Butter wurde im Magen 
zu einer heftigen ranzigen Schaͤrfe, die allein im 
Stand wäre, groſſe Beſchwerden und Krankhei— 
ten zu erwecken, verurſachen; alſo ein Vorurtheil, 
welches ihr mit aller Macht den Leuten auszu⸗ 
ſchwatzen trachten muͤſſet. 

Die Bewegung hingegen iſt ein ——— 
über den ich euch mehr ſagen kann; fo nuzlich eis 
ne ordentliche Bewegung iſt, fo ſchaͤdlich find gar 
zu ſtarke. Es muͤſſen ih alfo Schwangere beſon⸗ 
ders davor hüten. Starke Arbeit im Haus oder 
auf dem Feld, Laͤſte tragen, Laͤſte Clupfen, ) auf 
heben , fich ſtark ausdehnen oder fireden, forins 
gen, tanzen, fahren in Kutſchen oder auf W Magen, 
reiten u. ſ. f. bat ſchon manche frühzeitige oder 
ungluͤckliche Geburt verurſachet. Unlaͤngſt bat 
mir ein ſorgfaͤltiger Herr Pfarrherr geſagt, daß 
in ſeiner Gemeinde, ungeachtet ſie mit zwey gu⸗ 
ten Hebammen verſehen ſeyen, viele todte Kinder 
gebohren werden, welches er der unvernuͤnftigen 
Raͤuhe der Schwangeren sufchreibe, welche ſelbſt, 
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da ſie ſchon Wehen gehabt haben, an dem Web⸗ 
ſtuhl gearbeitet, Brodteig geknettet, oder andere 
ſolche Arbeiten verrichtet Haben. Ich gab der Bes 
obachtung dieſes würdigen Seelſorgers allen dank⸗ 
baven Beyfall. Um Gottes willen, Hebammen, 
warnet doch die Teichtfinnigen Weiber , vor fol 
chen gefährlichen Arbeiten. Thun fie es aus Ars 
muth, fo fehlt es doch, Gottlob! hey ung in den 
Etädten und auf dem Lande nicht an gutherzigen 
Leuten, und an Unterflüung der Obrigkeit , fole 
ben armen Leuten unter die Arme zu greifen, — 
Iſt es aber Leichtfinn oder Habfucht , fo müffet ihr 
ihnen ſcharf zureden , und wann fie euch nicht fol⸗ 
gen wollen, fie bey dem Herrn Pfarrherrn vers 
Hagen, damit diefer folchen Teichtfinnigen Menſchen 
ihre Pflichten vorftellen Tonne. Unter dieſe Klaſ— 
fe gehoͤret auch noch der zu öftere Benfchlaf, wel 
cher gleichen Schaden verurfachen oder anrichten 
kann. 

Und eben fo verhaͤlt es ſich auch mit den Ges 
muͤths bewegungen, allzu ſtarke Freude, Traurig⸗ 
keit, Zorn, Schrecken koͤnnen der Mutter und dem 
Kinde ſchaden, und ebenfalls unzeitige und ſchwe⸗ 
re Geburten veranlaſſen. Man muß ſich alſo alle 
Muͤhe geben, Schwangere vor ſolchen zu vergau⸗ 

men. 


* 

men. Man muß alſo ihnen nicht alles ſo her ſa— 
gen, und ſie mit ſchreckhaften, verdrießlichen oder 
traurigen Erzaͤhlungen uͤberraſchen und erſchrecken, 
wie es leider uͤberall uͤblich iſt, ſondern denſelben 
die freudigen ſowohl als die kraͤnkenden und wis 
drigen Begegniffe nach und nach mit Vorſichtigkeit 
vortragen. 

Diefes find num die allgemeine Reglen über 
die Kebensart der Schwangeren. Den zweyten 
Theil derfelben machen die Vorbeugungs + und Zus 
bereitungs« Mittel zu einer leichten und glücklichen 
Geburt aus. Ich kenne zwar die GSorglofigkeit 
der Zandleuten wohl, welche fehr aut und nüslich 
it, wann fie duch ‚gute Lebens Ordnung und 
vollkommene Gefundheit verurfachet wird. Dann 
muß ich aber leider auch fehen, daß Kiederlichkeit 
und Nachlaͤßigkeit oftmals auch nuͤzliche Vorbauun⸗ 
gen, und oft die noͤthigſten Hülfgmittel auf die, 
Seite flellen, 
| Das Nderlaffen if eines der allergemeinften 
aber auch der wichtigfien Mittlen , deſſen ſich die 
meiſten Menſchen bedienen, aber fehr oft auf die 
unvernünftigfte Weife, amd zu ihrem groͤſten Nach— 
theil , fo daß zu wünfchen wäre, man könnte auch 
hieruͤber vernünftige Reglen ausbreiten. 

55 Eben 
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Eben fo iſt auch der Gebrauch, den Schwan⸗ 
gern mehrmals waͤhrend einer Schwangerſchaft 
zur Ader zu laſſen. Aber meiſtentheils thut man 
es zur Unzeit, in uͤbertriebenem Maß, und ſehr 
oft, woman es entbehren koͤnnte, oder wo es gar 
ſchaͤdlich it. Ich weiß gar wohl, daß die Hebammen . 
über dieſen Punkt fehr felten zu Rath gezogen werden, 
aber es ift nicht deſto beſſer; ich füge euch, daß 
es mit eine eurer Pflichten iſt, zu traten , daß 
ihr darüber befragt werdet , und um defwillen 
will ich Diefen Gegenfland genau mit euch durch⸗ 
hen | | ne. 
| Der Zweck des Aderlaſſens ift Fein anderer, 
als daß man trachtet , die Menge des Bluts, 
die man überflüßig alaubt , aus dem Körper weg 
zufchaffen. Menigflens ift diefes der Endzweck, 
welchen Schwangere bey dem Aderlaſſen frchen, 
Iſt es aber jetzt allgemein der Fall, daß alle 
Schwangere vollblätig find? Bey weiten nicht ; 
und iſt Diefes nicht, worgu dienet dann Das Nder- 
laſſen? Leuchtet eg euch nicht ein, Daß es mehr’ 
fehaden alg nußen miffe Die Vollbluͤtigkeit iſt 
nöthig zu Ernährung und zum Wachsthum des 
Kindes , eine unnöthine Aderläfe entziehet alfo 
dem Kinde die Kahrung. - 

Das 


Das Aderlaffen ift dann gwentens ein gutes 
Mittel, den Trieb des Bluts von einem Orte 
‚weg zu einem andern Hinzuleiten ; Nun iſt der 
Trieb des Bluts dur) die weite Einrichtung des 
Schoͤpfers ſchon von ſelbſt gegen die Sebährmuts 
ter gerichtet; daher kommt es, daß man den 
Schwangern nicht an den Fuͤſſen Ader laͤßt, weil 
der Trieb zu ſtark unterwaͤrts geleitet wuͤrde; 
aber worzu dienet eine Ableitung des Bluts gegen 
die oberen Theile, wenn nicht Umſtaͤnde fich er 
eignen , welche diefe Hülfsmittel erfordern ? Dies 
ſes follte euch rum einmal belehren , daß man 
aus dem Aderlaffen bey Schwangern, fo wie über 
haupt, Leinen Gebraud) oder Mode machen, fons 
dern es nur dannzumalen vorschmen follte, wenn 
die Umftände es erfordern , und Diefe will ich 
euch jetzt zeigen. | | 

Erftens ift das Aderlafen bey Schwangern 
nöthig , wenn ſich bey ihnen Vollbluͤtigkeit Aufe 
ſert, wenn fie auffert der Schwangerſchaft ihre 
Reinigung in groffem Maaß gehabt haben , und 
jetzt, da diefes Blut nicht mehr durch diefen Weg 
ausgeleevet wird , eine Vollbluͤtigkeit entſtehen 
muß; wenn fih Naſenbluten, Blutfpeyen, ſtarke 
Kopf » oder Zahnſch merzen, Wallungen des Bluts 

Br Schwin⸗ 


Schwindel, Herzklopfen, Bangigkeiten einftellen, 

" wenn die Adern in dem Geficht und an den Häns 

den ſtark aufgetrieben werden, wenn gar groffe 
Krampfadern an den Beinen oder Schenkeln ſich 

‚zeigen, wenn das Geficht roth iſt, der Buls ges 
ſchwind fchlägt, und ſtark gegen den Finger fößt, 
805 iſt, wenn er voll iſt; bey folchen Fallen ifk 
das Aderlaffen am Arm nuͤtzlich und nothwendig 
und ziwar um den dritten Monat der Schwangere 
ſchaft, weil eine Vollbluͤtigkeit um dieſe Zeit leicht 
eine frühzeitige Geburt werurfachen könnte , und 


dann bey der Geburt am allerbefien, wenn die 


Fran ſchon Wehen hat, damit die Adern der Ges 
bahrmutter durch die Aderläffe in etwas ausgelees 
ret werden , und fic ſich defto. leichter zuſammen 
ziehen koͤnne. Auch in diefem Fall muß man am 
Arm zu Ader laffen. | 

Zeigen ſich in der Dritte der Schwanger 
fhaft Zeichen von Vollbluͤtigkeit, fo darf man 
auch dannzumal , aber wieder am Arm zur Ader- 
laſſen. Bey allen Aderlaffen aber muß mannicht 
zu viel Blut auf einmal weglaſſen. 

Zweytens find die Aderlaffen nöthig m 
nüßlich, wenn Blutflürgungen oder auch die Rei— 
nigung ſich während dev Schwangerſchaft einſin⸗ 
den; 
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den, weil beydes Anlaß zu fruͤhzeiger Geburt ges 
ben kann, Wenn fi) alfo nichts von Zeichen der 
Vollbluͤtigkeilt oder einer zu befuͤrchtenden fruͤhzei⸗ 
tigen Geburt einfindet, fo iſt das Aderlaffen ums 
nöthig und alfo ſchaͤdlich; und demnach der Herb» 
amme Pflicht es zu wehren. Weber das thut ihr 
ſehr wohl , wenn ihr die Schwangeren an ver 
nünftige Aerzte weifet, um die Nothwendigkeit 
der Aderläffe noc) genauer und beſtmmter zu un⸗ 
terſuchen, weil oftmals von andern Urſachen aͤhn⸗ 
liche Beſchwerden entſtehen, bey welchen dann das 
Aderlaſſen uͤberfluͤßig oder. gar ſchaͤdlich waͤre. 
Ein zweytes Vorbauungsmittel iſt das Ras 
xieren, welches wieder groſſen Rutzen, aber auch 
Schaden zufuͤgen kann, und welches um deßwillen, 
wie das Aderlaſſen, nicht als Mode, ſondern als 
Hülfsmittell gebraucht, nicht mißbraucht werden 
darf: ale | 
Das Larieren iſt noͤthig, wenn fich Beſchwer⸗ 
den im Magen und den Gedärmen durch folgende 
Zeichen auffern ; daß man keinen Luft zum effen, 
hingegen Durft und bitteren Mund , Magen⸗ 
drucken oder Drucken übers Herz , wie man bey 
ung fagt, aufftoffen, veigen zum Erbrechen, Blaͤ⸗ 
hungen, Bauchgrimmen, miti oder ohne Durch⸗ 
fall 
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fall hat, worzu fih fehe oft auch Schwindel, 
Kopffhmerzen, Mattigkeit, Hisen und Fröfte ges 
fellen; wann die Zunge feucht, aber mit weiſſem 
und wo die Zunge am breiteſten iſt mit gelbem 
Schleim bedekt; in ſolchen Faͤllen und ſonſt niema⸗ 
len iſt das Laxieren für Schwangere nuͤzlich. Dann 
muß man aber gelinde Mittel geben, die keine 
Schmerzen verurſachen, und nicht zu ſtark wuͤr⸗ 
Zen, beſonders muß man alles, was Erbrechen 
verurſachet, verhuͤten, es wire dann, Daßeinger 
ſchickter Arzt es noͤthig finden wuͤrde, weildie Er 
ſchuͤtterung vom Erbrechen leicht eine fruͤhzeitige Ge 
burt verurfachen koͤnnte. Befonders gefährlich 
find die Arzneymittel, welche Marktſchreyer, Kräs 
mer, und ſolche Leute in den Dörfern herum tras 
gen, oder auf den Märkten feil bieten, es ift gar 
nicht felten, daß folhe Mittel gefunde und ſtar⸗ 
fe Männer in die gröfte Lebensgefahr geftürzt has 
ben, welche entfeßliche Wirkungen müßte man als 
fo nicht bey Schwangeren erwarten. Zeigen fich 
die eben befihriebenen Zufälle, fo Tann man den 
Schwangern in allen Zeiten der Schwangerfchaft 
befonders in der zweyten Hälfte aber immer gelins 
de Mitttel mit aller möglichen Voriicht geben. 
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Befonders aber muß man darauf bedacht 
ſeyn, daß die Schwangere immer offnen Leib des 
halte, daß fie täglich ihre gewohnte Leibesoͤfnung 
habe, welches gar leicht Huch Genuß von gelochs 
ten Pflaumen, Zwetſchgen, bewuͤrkt werden kann. 
Sollte diefes aber nicht genug würfen, fo müßte 
man zu anderen Mitteln feine Zuflucht nehmen, 
dergleichen ich euch zu Ende Diefes Buchs 14. und 
Se anzeigen, 

Ein fehr gutes und dienliches? Mittel die Lei⸗ 
besoͤfnung zuwegen zu bringen, wann die inner⸗ 
lichen Mittel nicht helfen wollen, find die Kliſtie— 
ve, welche fehr gefchwind helfen. Uber da weiß 
ich wohl, wie ſchwer es iſt, befonders aufder Land⸗ 
ſchaft, den Leuthen diefes Mittelanzurathen; dann 
bab ich aber doch auch ſchon mehrmals erfahren, 
daß vernünftige Hebammen es auch auf dem Land 
dahin gebracht haben, daß fie Diefes heilfame Mits 
tel haben anwenden können. Auch hierüber Hab 
ich euch mehrere Anleitung gegeben. | 

Endlich wird das Baaden und Salben der 
- ‚Geburtstheilen gegen das Ende der Schwanger 
fihaft von einigen gebraucht, es ifi aber fehr ge⸗ 
faͤhrlich, und von wenigem Nutzen, und alſo thut 
ihr beſſer, dieſes gar nicht anzurathen, und ſo ihr 

dar⸗ 
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darüber befraget werdet, es abzurathen, oder die. | 
Treiber an Aerzte zu weifen, bey — Raths zu 
erholen. 


Siebende en An 
Don den Beſchwerden und Krankheiten 
der Schwangeren. 

Wann man von den Krankheiten und Br 
ſchwerden der Schwangeren fricht, fo find es 
Krankheiten, welche dieſem Zuſtand eigen find, 
und von der Schwangerfchaft herruͤhren. Diefe 


wollen wie mit einander betrachten. Doc muß 


ich euch vorher noch fagen, daß alle Krankheiten, 
welchen fonft jedermann unterworfen ift, bey 
Schwangern immer wichtiger find, nicht nur um 
deßwillen, weil zwey oder mehrere Menfchen, 
wann die Frau mit einem oder mehr Kinderen 
ſchwanger ift, in Lebensgefahr Eommen, fondert 
auch darum, weil Schwangere gang anders als 
andre Leuthe in gleichen Krankheiten behandelt 
werden müffen. Hierbey habt ihr nun freylich we⸗ 
nig zu thun, weil die Behandlung ſolches Krank 
nen dem Arzt zugehört, Aber das koͤnnet ihr thun, 
Berfonen, welche mit Krankheiten in der Zeit der 
Schwangerſchaft befallen werden, zu bereden, 

daß 
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daß fie es nicht fo lange anftehen iaffen, bey Aerz⸗ 
ten Hülf zu ſuchen, weil eine Verzögerung leicht 
eine gerinnfcheinende und auch an fich nicht boͤsar— 
tige Krankheit ſchwer amd 5 machen 
koͤnnte. 


Eine der gewohnteſten Beſchwerden der 
Schwangeren iſt, daß ſie den Luſt zum Eſſen verlies 
ven, und ſich oft erbrechen muͤſſen In dieſem Fall 
muͤſſen nad) der oben gegebenen Anleitung / wo ich von 
der Nothwendigkeit des Laxierens geredt habe, genau 
unterſuchen, ob eine Unreinigkeit in dem Magen 
und den Gedärmen ſtecke, welche dann durch ſorg⸗ 
faͤltige Behandlung eines Arztes muß weggeſchaffet 
werden. Aeuſſ ern ſi ch keine Zeichen hiervon, ſo 
muß man es der Schwangerfhaft zuſchreiben, 
welche dieſe Ungelegenheiten ebenfalls verurſachen 
kann, theils durch die Vollbluͤtigkeit, theils durch 
die Ausdehnung der Theile, theils durch den Druk 
der ſchwangern Gebaͤhrmutter; dieſe Beſchwer⸗ 
den aͤuſſern ſich meiſtentheils in dem Anfang der 
Schwangerſchaft, und verliehren ſich um die Half 
te von felöft, oft aber dauren fie über die Half: 
te, umd auch über die ganze Schwangerſchaſt. 
Wann man eine Krankheit heben will; fo muß 

K man 
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man zuerſt trachten, die Urſachen, welche ſie er⸗ 
zeugen, aus dem Wege zu raͤumen; dieſes iſt bier 
unmöglich, man muß alfo folde empfindliche Per— 
foren zur Gedult oder zu fehr forgfältigen Aerzten 
weiſen, weil eine ungefchiäte Behandlung den groͤ⸗ 
fien Schaden zufügen koͤnnte. Das Erbrechen ift 
das wichtigfte von allen dieſen Uebeln, weil die 
heftige Erſchuͤtterung leicht eine frühzeitige Geburt 
verurfachen Fonnte, in dieſem Fall müffet ihr alfo 
die Schwangeren bey Zeiten aufmannen, Hülfe zu 
fuchen. Immer koͤnnet ihr den Gebrauch Teichter 
Speifen anrathen, und ſolche, welche entweder 
hartdauig find , oder viel Winde maden, abras 
then, auch befonders daß fie nicht zu viel auf eins - 
mal; fondern des Tags zu verfhiedenen malen we⸗ 
nige Speifen zu fih nehmen follen. Iſt Vollblüs 
tigkeit oder Wallungen Schuld, weiche ihre aug 
dem oben erzählten erkennen Eönnet, fo dienet dag 
Aderlaffen, und Fühlende Mittel, z. E. Hiz⸗Pul⸗ 
ver. Io. | R 
Die Brüfte find die an der Bruſt fich befins 
dende zwey weiche Exrhabenheiten, in deren Mitte 
fich Eleinere rothe, etwas runzlichte Erhabenheis 
ten, welche man die Waͤrzgen nennet, befinden. 
Die Bruͤſte befichen aus derbem feſtem Zelt, wels 
ches 


— 
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ches mit vielen Druͤſen durchſpikt, und mit Gew 
fällen und Nerven durchwebt ifl. Die Gefäffe der 
Brüfte ftehen in genauer Verbindung mit den Ge 
fällen der Gebaͤhrmutter, welches man aus dem 
Gefchwellen und Entſchwellen der Brüflen augen 
ſcheinlich bemerket. Bey der Schwangerſchaft gu 
fchwellen fie, und nad der Geburt beſonders Ant; 
läßt man Diefer (hören Einrichtung ihren auges 
wiefenen Lauf, ſaͤuget nemlich Die Fran ihr Kind, 
fo hört die Geburisreinigung fogleid anf, und 
hingegen zeiget fich die Milch in den Bruͤſten, 
weiche im Anfang die von Gott dem Kind ange 
wieſene Arzney und hernach die dienlichſte Nahrung 
iſt, widerſtehet aber die Fran der Einrichtung der 
Natur, aus Vorurteilen, oder aus Gemaͤchlich⸗ 
keit, fo muß fie es mit verſchiedenen Beſchwer⸗ 
“den und oft gefährlichen Zufallen bezahlen, welche 
das Vertreiben der Milch nicht felten nad) fh 
sichet, Betrachten wir Diefe Veränderungen der 
Brüften ; ſo wird es ums leicht ſeyn, einzufes 
hen, das verſchiedene Beſchwerden daraus erfol- 
gen koͤnnen. Hauptſaͤchlich zeigen fi) während 
der Schwangerfihaft , wann die Brüflen anfans 
gen gröffer zu werden, Schmerzen, genen welche 
nichts anders als warm halten, und verhüten, 
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daß ſie auf ie Weiſe — werden, zu machen 


iſt. Ein Druck der Bruſt kann die mißlichſte Krank⸗ 
beit und oft den Verluſt dieſes fo ſchoͤnen und nutz⸗ 


lichen Theils des weiblichen Körpers nach den 
ſchmerzhafteſten Krankheiten nach ſich ziehen. Wie 
wichtig iſt es alſo nicht, daß man zu dieſem Theis 


le aͤuſſerſte Sorge trage, wie ſchaͤdlich in dieſem 


Zuftand das Tragen der Schnurleiber! Oftmal 
zeigen fi Berhartungen in den Bruͤſten, (Knup⸗ 
pe die fich aber mit dem Ende der Schwangere 
ſchaſt verlieren , und Feine böfe Verſteckungen gun - 
Grunde haben , auch in diefem Fall iſt es gut und 
wohl gethan, Gedult zu Haben, oder höwiteng 
Baͤuſchgen mit füllen ungeſalznem (Anken) Butter 
beftrichen darauf zu legen. Leichtes Lapieren und 
Aderlaſſen leiſten gegen diefe Beſchwerden oft gus 
te Dienſte. 

Oft ſtecken die Waͤrzgen tief in der Bruft, 
oder ragen wenigſtens nicht genugſam hervor, 
dDiefes nennet man blinde Waͤrzgen und wird 
den Frauen , welche ihre Kinder ſelbſt ftillen oder 
füugen wollen, fehr beſchwerlich, weil das ſtarke 
Gefchwellen der Bruft nach der Geburt die Wärzs 
gen noch tiefer verftedt, und es dem Sind ers 
ſchweret, felbige hervorzuſaugen. Meiſtentheils 

iſt 
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iſt dieſes die Folge der unnatürlichen Einpyanzerung 
durch die harten Schnurleiger Brüftd. Gegen 
dieſe Beſchwerden der blinden Märzgen ift das 
beſte Mittel, felbige während der Schwangerſchaft 
von Zeit zu Zeit durch ein leichtes Derausfaugen . 
heraus zu loden, | 

Dft find die Märzgen gefvalten, oft gar 
weggeriſſen, welches die Folge eines Reitzes oder 
beiſſenden Schmerzens ift, der entweder bey jun⸗ 
gen Mädchen fich auffert, wann fie die Reinigung 
befommen follen , oder von einer Schärfe her 
vührt, und. den fie dann durch Kragen vermindern 
wollen, welches aber eben ſolche Beſchwerden nach 
fich ziehet; in Diefen Fallen Tann das Frauenzim— 
mer nicht wohl ftillen, find die Waͤrzgen wind, 
zerriſſen, fo muͤſſen ſie mit heilenden Mitteln, 
welche die Hebammen von den Wundaͤrzten fodern 
koͤnnen, behandelt werden. | 

Oft werden die Schwangeren vor Schmer⸗ 
zen im Unterleibe befallen, oft geſchwellen ihnen 
die Schenkel , oft felbft das Geburtsglied. Da 
dieſe Schmerzen von ungleicher Befchaftenheit ſeyn 
koͤnnen, fo ift es am beften gethan, fich in fülchen - 
Fällen an Aerzte zu wenden , weil die Unterſu⸗ 
hung der Urſachen, fo wie die Heilart ſehr m 
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gleich , oft fchwer iſt. Und alfo habet ihr Hebs 


ammen hierbey nichts zu thun, als die Schwan 


geren zu bereden, daß fie fih dem Arzt. überges 
ben „ um fehwereren Folgen vorzukommen. 


Eine Beſchwerde, welcher die einten Frauen 
bey allen ihren Geburten unterworfen find, wels 
che aber auch bey andern Frauen abwechſelnd ben 
der einten Schwangerſchaft fih einftellen , bey 


der andern aber nicht, und welche von dem Drud 


der Gebaͤhrmutter herruͤhrt, find die Kindes— 
Aderen, Krampf⸗Aderen, fo ſich au den Echens 
keln befinden ; am diefen laufen die Blut » Adern 
auf, find hie und Da flark erhöht , daß fie wie 
Köpfe zu befühlen find; bisweilen, doc felten, 
ereignet es ſich ſogar, daß diefe Knoͤpfe oder Kin 
des⸗Aderen aufſpringen, welches aber ſehr ſtarken 
Blut⸗Verluſt verurſachen kann. In dieſem Fall 
dienet den Frauen Ruhe und Stille, und Ader⸗ 
laſſen, auch kann eine aͤuſſerliche Behandlung das 


gegen Huͤlfe leiſten; ſpringen fie auf , fo muͤſſen | 


fie gebörig verbunden werden ; einige Berfonen 
haben Schmerzen von diefen Kinde-Adern, andere 
nicht, Aerzte und Wundaͤrzte find auch in folchen 
Faͤllen Die ſchicklichſten Delfer. 


Eine 


1 
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* Eine ähnliche Beſchwerd iff die goldene Ader, 
wenn in den Blut⸗Adern um den Hinterleib oder 
den Maſtdarm ſolche Knoten oder Knöpfe entſte⸗ 
hen, die oftmals wie Traubenbeeren auffert den 
Hinterleib hervortretten; dieſen Zuftand nennet 
man die blinde Gold⸗Ader. Zerſpringen dieſe Kinos 
ten, oder oͤfnen ſich diefe Adern auch fonft, umd 
ergieffen veines rothes Blut, fo nennt man e$ 
die flieffende Goldene-Ader. Auch in dieſen beyden 
Fällen, welche den Schwangeren und Gebährenden 
viele Beſchwerden verurfschen, ift die Hülfe des 
Arztes das beſte; welcher dann nad) Nothdurft 
kuͤhlende und verdännende Arzneyen giebt , eine 
Ader oͤfnet, um den Hinterleid Blut » Roel 
Blutfaugerd anfeget, oder andere Dienlihe Mit⸗ 
tel anrathet. Doc koͤnnet ihr, auch mit einem 
unſchuldigen Mittel, weiches ich hinten an bey 
No, 3, bemerken werde, den Schwangeren Zins 
derung verſchaffen. Vor allem aus ift es nöthig, 
daß man für die tägliche Leides + Defrung ſorge, 
und daß fich die Schwangere vor hitztgen Spei⸗ 
fen und Getränken , und wie überhaupt bey als 
len Schwangerfhaften vor zu ſtarken Leibs⸗ und 
Gemüthshewegungen hüte, 
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Ger nicht felten fiellet ih bey Schwangeren 
zwiſchen dem zweyten und vierten Monat ein Hin⸗ 
terhalten des Harns ein, daß oft kein Tropfen 
Waſſers von der Frau gehet; natuͤrlicher Weiſe 
muß dieſes Beſchwerde verurſachen, indem ein be⸗ 
ſtaͤndiger Trieb, das Waſſer zu loͤſen da iſt, und 
dennoch gehet Fein Harn ab. Die Harn-Blaſe 
(Blatern) wird durch den angehaͤuften Harn auf— 
getrieben, Wenn man nicht hilft, fo kann Ente 
zuͤndung der Harnblafe und nach heftigen&schmergen 
Der Tod der Frauen erfolgen. Genaue Unterfis 
chung hat gezeigt, daß die Gebaͤhrmutter, wenn 
ſie ſich zu tief in Die Scheide hinunter begiebt, den 
Hals der Harnblafe bey dem Bogen des Schoos-⸗ 
Deines drüde, amd alfo den Gang zudrude, durch 
welchen dev Harn weageführt werden follte, Es 
heifen alfo. hiex Feine Harntreibende Mittel, fie 
würden im Gegentheil das Webel durch mehrere 
Anhönfung des Harns in der Blaſe nur noch 
vermehren; die befte Hilf iſt, daß man trachte, 
mit einem oder zwey Fingern, welche man in Die 
Miutter- Scheide bringet, wie wenn man zufühlen 
wollte, den Muttermund etwas in die Höhe, und 
mehr gegen den Ruͤcken zuzudruͤcken; oderman zus 
pfet den Harn Durch eine eigne Röhre, welde 

man 
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man in die Blaſe durch die Harnroͤhre hineinbringt, 
ab, Beydde diefer Harngriffen, befonders den Ichs 
ten, müffen die Wundarzte am beften machen koͤn⸗ 
nen. Molltet ihr aber den erften felöft vornehmen, 
fo muͤſſet ihr ſehr forgfaltig zu Werke geben, und 
nicht zu flark und unbehutfam drucken; das befte 
iſt, ihre übet diefen Handgriff das erſte mal in Ge⸗ 
genwart eines Wundarztes aus, | 
0. Gegen das Ende der Schwangerſchaft ftellt 
fih dann eine ganz entgegen aefekte Beſchwerde 
ein, nemlich der Harn gehet gar zu oft ab, und 
die Schwangere iſt nicht im Stand denfelden zu 
‚halten. Diefes fommtdaher, weil die Sebährmuts 
ter die Harnblaſe fo druͤckt, daß fie nicht kann aus⸗ 
gedehnt werden, wie fie füllte, und alfo der Harn 
ſich in derfelben nicht gehörig anhaͤuffen kann. Dies 
fer Beſchwerd iſt nicht wohl abzuhelſen ſie bringt 
auch Feine weitere Gefahr, wert man nur verhuͤ⸗ 
tet , daß der Harn die Geburtsglieder und Shen» 
tel nicht anfreſſe, welches man durch Tühlende 
Salben verhüten kann. Wohl iſt cs moͤglich, durch 
eine Binde den Bauch in die Höhe zu heben, daß 
dieſer Druck vermindert werde. Diefes aber iſt 
eine Hilf, welche ihr ebenfalls unter Anleitung 
eines aefchiskten Arztes lernen muͤſſet. 
85 Es 


Es kann ſich in der Gebaͤhrmutter entweder 


zwiſchen den Haͤuten und der Gebaͤhrmutter, oder 


zwiſchen den Haͤuten ſelbſt, oder in eignen Blaſen 
ein Waſſer anhaͤuffen, welches dann meiſtentheils, 
aber zu ungleicher Zeit während der Schwanger⸗ 
ſchaft durch die Mutter⸗Scheide ausfließt. Diefes 


Waſſer nennet man die falſchen Waſſer, weil ſie 


gar nicht den aͤchten Schaaf⸗ oder Kinds⸗Waſſe— 


‚ren gleihen, und nach derſelben Ausleerung die 


Geburt nicht erfolget, alfo fh auch Feine Wehen 
zeigen. Diefes Waffer ift duͤnn, ganz wäfferiat, 
1:15, oftmal wie Fleiſchwaſſer und mit ein wenig 
Blut vermiſcht. Es ſließt, ohne daß die Schwan— 
gere die geringfte Beſchwerde empfindet, ploͤtzlich 
in groffer Menge ab, bisweilen aber gehet es noch 
einige Tage lang in geringerer Menge ad. Die 


Schwangere verſpuͤhrt Feine Wehen, auch fonft 


Teine Schmerzen : der Muttermund ift nur fehr 


- wenig geöfnet; der Bauch der Schwangeren wird 
Heiner, das Kind bewegt fich wie vorher, zur Ges 
burtszeit zeiget fih die Waſſerblaſe, welche das 
ächte Waſſer enthält. Gegen diefen Zufall ift im 
gerinaften nichts zu machen, als daß man die 
Schwangere ruhig und ftill halte, es iſt aber auch 
im geringften keine Gefahr zu befürchten, 


Eine 
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Eine andere ſchleimichte Feuchtigkeit, welche 
bey Schwangeren fich ſowohl als bey andern 
Weibsperſonen ziemlich oft einſtellt, iſt Der weiſſe 
Fluß, der gutartig oder boͤsartig ſeyn kann. Dev 
gut artige iſt mit keinen andern Beſchwerden oder 
Schmerzen verbunden, und entſtehet von Schwaͤ⸗ 
che der Gebaͤhrmutter und Schwachheit und Krank 
lichkeit des ganzen Koͤrpers. Dieſer Umſtand muß 
alſo von Aerzten beſorgt werden, ſo wie auch der 
boͤsartige weiſſe Fluß, welcher die Frucht garſtiger, 
geiler Lebensart iſt; beſondere Sorgfalt erfordert 
der ſtinkende mit Schmerzen im Leib verbundene 
Fluß, welcher von einem Krebsgeſchwuͤr der Ge⸗ 
baͤhrmutter herkommt. Dieſe verſchiedene Be⸗ 
ſchwerden muͤſſen die Aerzte genau unterſuchen, 
weil ſie wohl viel aͤhnliches haben, aber ganz un⸗ 
gleich muͤſſen behandelt w erden. 

Schwangere koͤnnen auch mit Gichtern Ohn⸗ 
machten, und Mutterbeſchwerden befallen wer—⸗ 
den, welche dann in dieſem Zuſtand beſonders 
wichtig ſind. Hieran kann oft Vollbluͤtigkeit, 
bisweilen auch nur Hinterhalten der Ausleerun⸗ 
gen des Kaths und des Harns Schuld ſeyn, in 
welchen Faͤllen dann Aderlaſſen und Befoͤrderung 
der Ausleerung des Harns und des Kaths von 

groſſem 
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groſſem Nutzen find: und alſo muß man dieſe Huͤlf⸗⸗ 
mittel nicht verſaͤumen; man kann auch Perſonen, 
die von diefem Uebel befallen werden, ftinfende 
Sachen zu riechen, und Gichter flillende Arzneyen 
3. E. No. 4. innerlich geben, Indeſſen iſt es beſ⸗ 
fer, daß ihr fo bald möglich folchen Kranken Hüls 
fe von ersten verfchaffet, da diefe oft Muͤhe ges 
nug haben, über diefe Krankheit, welche biswei⸗ 
len, förchterlich wütet, Meifter zu werden, 
Ein Uebel, welches die Schwangeren und 
Gebährende in groffe Gefahr fürzen Tann , find 
die Brüche, Ausfälle, Leibs⸗Schaden, welche aus 
übertriebner Schaamhaftigkeit oft verſchwiegen 
werden. Hier ift enre Sorgfalt und Vorſtellun⸗ 
gen höchft nöthig, damit zu vechter Zeit unumgäng- 
lich nöthige Hilfe von den Wundärzten verſchaft 
werden fünne, 





Achte Unterredung. | 
von den Blurflüffender Schwangeren. 


Mann von einer fhwangeren Berfon Blut 

‚aus den Geburtsiheilen fließt, fo iſt es allemal 
bedenklich, und höchft nöthig, daß die Wehemut— 
ter durch Das Zufühlen die Urfache des Blutaus⸗ 
fluffes unterſuche, damit fieim weitern Yortgang 
der 
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der Schwangeren Nathe geben Tonne, welche dies 
fen Ausflug binterhalten, oder auch damit fie, 
wenn der Fluß au flark gehet, das nöthige vor, 
nehmen koͤnnen. Es kann Blut von der Schwans 
geren flieffen, ohne daß es weder der Frucht noch 
ihr ſelbſt ſchade; es kann aber auch Urſache zu 
einer unzeitigen Geburt werden, und daher auch 
Lebensgefahr der Schwangern nach ſich ziehen. 
Ihr ſehet daraus, wie noͤthig es ſeye, daß ihr, 
ſo bald als Gebluͤt auch nur in geringer Menge 
von einer Schwangeren gehet, zu ihr beruffen 
werdet, um- das nöthige zu rathen, oder Hand 
anzulegen, und wie gefährlich es feye, wenn es 
die Schwangern nicht anzeigen, welches doch oͤf⸗ 
tevs begegnet. Es ift alfo diefes eine von den 
üblen Gewohnheiten, welche ihr den Frauen aus— 
reden, und abgewöhnen muͤſſet. 

Bey einer Schwangern, welche vollbluͤtig 
iſt, (welches ihr nach dem in der lezten Unterre— 
dung geſagten leicht unterſuchen koͤnnet,) zeiget 
ſich oft, beſonders im Anfang der Schwanger⸗ 
ſchaft, die monatliche Reinigung, welche meiſten⸗ 
theils aus den Gefaͤſſen der Mutterſcheide fließt, 
fie kommt zu der” Zeit, wann die Reinigung ſich 
fonft bey diefer Berfon einzuftellen pflegte, Die Frau 

empfin⸗ 
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empfindet keinerley Arten won Beſchwerden oder 
Schmerzen, und der Muttermund , welchen man 
bey ſolchen Borfällen forgfältig unterfuchen muß, 
verändert fih nicht, fondern bleibt befchloffen: bey 


dieſem Zufühlen ſpuͤhrt man, daß das Blut nicht | 


ans der Mutter fondern aus der Scheide ſlieſſe. 
Bey Diefen Zufallen aber muß die Schwangere 
forgfältig feyn, daß fie ihr Blut auf keinerley 
Weiſe weder mit hikigen Speiſen oder Getraͤnken 
noch mit ſtarken Reibes« oder Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen erhige und in Wallıng bringe; fondern fie 
muß an Seel und Leib fo ruhig feyn umd bleiben, 
‚als die Umſtaͤnde immer erlauben, und durd) eine 


leichte Aderläße am Arm den Ueberfluß des Bluts 


zu verminderen, und den Trieb deffelben von der 
Gebaͤhrmutter abzuleiten, und durch kuͤhlende Arz 
neyimittel die Wallung oder Jaſt des Bluts zu file 
len fuchen, Diefer unſchaͤdliche Blutfluß zeiget 
fich bey Berfonen, welche auflertder Schwanger: 
fibaft ihre Reinigung ſtark, oder in groſſer Men— 
ge gehabt haben ; und da man alfo fürchten muß, 
daß nach Verfluß eines Monaths diefer Blutfluß 
ſich wieder einftellen Tonnte; fo thut man wohl, 
denfelden etliche Tage vor der gewohnten Zeit dee 
Reinigung eine leichte Aderläße am Arm anzuras 
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then , und Diefe zu wiederholen, big fich entweder 
feine Zeichen von Vollbluͤtigkeit mehr aͤuſſern, 
oder big ſie die Bewegungen Des Kindes empſin⸗ 
det; auch muß eine ſolche Perſon ſich gegen die 
gewohnte Zeit der Reinigung des Beyſchlafs ganze 
lich enthalten. Diefes it aber Die einzige Art von 
Blutfluͤſen bey Schwangern welcher unſchaͤdlich 
iſt, obgleich er bey gewiſſen Umſtaͤnden auch ſchaͤd⸗ 
lich werden koͤnnte; folgende Faͤlle aber ſind deſto 
wichtiger, und erforderen zeitigen Rath und bal— 
dige thaͤtige Huͤlfe, wann fie nicht den Tod der 
Feucht oder gar dev Mutter mit der Frucht nach 
ſich ziehen follen. Nemlich, warm der Schwan 
gern entweders, auch um die fonft zur Reinigung 
gewohnten Zeit, oder auch zu anderen Zeiten, 
Blut aus den Geburtstheilen fließt, und zwar 
mit folgenden Zufällen, zuerſt nur wenig, als ob 


es nur Spuren der Reinigung wären, bald dar⸗ 


auf aber in flarfen Strömen, dann wieder weni—⸗ 


‚ger und folchergeflalten abwechſelnd; das abflieſ⸗ 


fende Blut ift vöther an Farbe, und zugleich ges 
‚hen Klumpen geronnenes Dickes Blut ab. Es eis 
gen fi) Schmerzen , welche fich wie Teichte Wehen 
von dem Rücken den Weichen nach herunter gegen 


die Schaam ziehen, anfangs uberband nehmen 
— oder 
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oder ftärfer werden, aber nach allzu ſtarken und 
zu oft wiederholten Blutverlüften geringer wer 
den, oder ſich gar verlichren. Der Muttermund 
iſt fo geöfnet, dag man mit einem oder mehrern 
Fingern bis an Die Waſſerblaſe fühlen kann, al 
fo nicht nur der aͤuſſere fondern auch der innere 

duttermund. Dieſe Umſtaͤnde laffen eine früßs 
zeitige Geburt Cein Verſchuͤtten) befütchten, und 
ie ſtaͤrker dieſe Zufaͤlle ſich einſtellen, je groͤſſer 
wird dieſe Gefahr. 

Dieſer Blutfluß kommt nun daher, daß ſich 
der Mutterkuchen anfängt von der Gebahrmuts 
ter abzutrennen; wann diefes nun gefchiehet, fo 
werden ia Die Adern der Mutter, fo wie auch 
Die Adern des Kuchens geöfnet, und weildie Ges 
baͤhrmutter ſich nicht zufammen ziehen Tann, bis 
ſie ausgeleert iſt, fo werden die Adern auch nicht 
zufammen gedrüdt, fondern bleiben offen, und 
aifo muß fih dag Geblüt in die Mutter ergieſſen, 
den Mund erweichen, und weil zugleich durch dies 
fe Trennung des Kuchens von der Mutter die Ge⸗ 
bahrmutter an einem Ort los oder frey, oder 
gleichfam leer wird , fo fangt fie an ſich zuſammen⸗ 
zu ziehen, es entftehen alfo Wehen, und eine uns 
zeitige Geburt. Dann aberfvagt es ſich, woher 

das 
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das Trennen des Mutterkuchens von der Mutter 
herkomme — entweder von Vollbluͤtigkeit, oder 
von zu flarken Wallungen des Bluts, oder von 
äufferlicher Gewalt. Das ift doch euch nicht neu 
und ungewohnt, daß vollbluͤtige Leuthe aus der 
Safe, dem Mund oder auch andern Theilen geblu⸗ 
tet haben, durch Vollblütigkeit werden die deren 
ausgedehnt, und wann fie zu voll werden, fo 
müffen, fie an demjenigen Ort, wo fie am zarteften 
find, zerreiffeu oder zerſpringen, oder ih auf ein 
oder andere Art öfnen, und fo kann es auch bey 
Schwangeren gehen, mit den Gefäflen der Ge— 
baͤhrmutter. Wie man erkennen fünne, daß eine 
Schwangere vollblütig feye, babe ich euch ſchon 
gefagt, auch wie man der Vollblätigkeit wehren 
oder Diefelbige vermindern koͤnne. Danu Finnen 
Wallungen Jaͤſte des Geblüts auf eine gleiche 
Weiſe fehaden, weil Durch diefelben das Blut mit 
mehr Gewalt getrieben wird, und gefchwinder 
umlauft; was verurfachet aber jest ſolche Wal⸗ 
lungen? Biel zu ſtarke Bewegungen des Körpers 
ſeye es aus Noth gezwungen oder aus Teichtfins 
niger Luſtbarkeit; 4. E. Feldarbeiten, lange an 
der Sonne ſtehen, flarkes tragen, aufheben oder 
Iupfen ſchwerer Sachen, fpringen, lauffen, aus⸗ 
| x ſtrecken, 
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ſtrecken, fahren auf Wagen oder Karren ud 
Kutſchen, reiten, tanzen u. ff. Endlich Tonnen 
auch äuffere Gewaltthätigkeiten fallen, floffen an 
den Bauch , drüden u. ff. und auch der gar zu 


lebhafte und oft wiederhohlte Beyſchlaf, befone 


ders in den erſten drey Monaten diefes verurfas 
chen. Schwangere mäffen fih alfo vor allem die- 
ſem forgfältig hüten. Doch hievon habe ich euch 

‚in der vorhergehenden Unterredung gefagt, und 


werde noch mehreres bey der ————— der 


fruͤhzeitigen Geburten ſagen. 


Dann kommt es viel darauf an, ob dieſe 


Trennung des Mutterkuchens mehr oder weniger 
betraͤchtlich das iſt, ob ein groͤſſeres oder klei— 
neres Stuͤck deſſelben ſich von der Mutter losgeriſ⸗ 
ſen habe: je weniger ſich davon losgemacht oder 
getrennt hat, je ehender darf man hoffen, die 


Geburt erwehren zu koͤnnen, je mehr er aber los 


Hi, ie mehr muß man die Geburt befürchten. 
Endlich kann fich noch eine dritte Art von 
Plutfluß bey Schwangern einfinden; am Ende 


nemlich dev Schwangerfchaft, wann die Geburt 


anfängt. Es fielen fih Wehen ein, der Mutter⸗ 
mund oͤfnet ſich, aber mit diefem Eommt das Blut 


hellroth, anfangs nur —— dann mehr, und 
end 


ee —— na — * 
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endlich ſtromweiſe, es zeigt fich Feine Waſſerbla— 
fe; fühlt man zu, fo greift man an den Mutter 
kuchen, und in deffen offene Adern; die Wehen 
verminderen ſich, anſtatt daß fie immer ftärker 
werden ſollten, bleiben zulezt gar aus; es erfols 
get Schwäche, Ohnmachten, der Tod; wann 
nicht ſchleunig geholfen wird. Abermal ein Yes 
weis, wie noͤthig es ſeye, daß man die Weh— 
mutter zur rechten Zeit beruffe, weil in dieſem 
Fall ein Heiner Aufſchub von einer halben Etuns 
de fihon alle Hülf unmöglich machen kann. 

Die Urſache diefes Blutfluſſes ift; weil der 
Mutterkuchen über den Mutterſnund angewachfen 
iſt, oͤfnet ſich alſo dieſer ſo muß nothwendig der 
Kuchen abgetrennet, und die Adern des Kuchens 
und der Mutter von einander getrennt und geoͤf⸗ 
net werden, und weil die Gebaͤhrmutter ſich nicht 
ſchlieſſen kann, bis ſie von der Frucht entbunden 
ift, ſo muß der Blutfluß ſo heftig werden, daß 
der Tod unausweichlich erfolgen muß, ausgenoms 
men man helfe gerade anfangs durch die Wen⸗ 
dung doch auch bievon im Verfolg ein mehrers. 
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Dritter Abſchuitt. | 
Lieber Den ausübenden Theil der 
Hebammen: Kunft, 
ne ws: hu 


 Erfte Unterredung. 
Der Gang der natuͤrlichen leichten Geburt. 











Man nennet die oftmals mit fehr heftigen Schmer⸗ 
zen verbundene Ärbeit der fchwangeren Gebähr 
mutter, vwermittelft welcher das Kind zur Welt 
gebracht wird, die Geburt. Der vechtmäßige 
Zritpunkt der Geburt ift nach einer vierzig woͤchi⸗ 
gen Schwangerfchaft: diefe vierzig Wochen theilt 
man nach dem Mondslauf in gehen Monate, de 
ren jeder alfo vier Wochen hält, ein: man 
nennet demnach eine Geburth , welche in eis 
nem der fechs erfien Monaten der Schwanger 
ſchaft erfolget eine unzeitige Geburt, verſchuͤtten, 
weil diejenigen Kinder, welche in den vier erften 
Monaten der Schwangerfchaft gebohren werden, 
gewiß tod zur Welt kommen. Werden ſie aber 

im 
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im fünften oder fehsten Monate gebohren , fo 
kommen fie lebendig zur Welt, flerben aber meis 
ſtens bald nad) der Geburt, und diefes iff der 
Grund, warum mandiefe Geburten unzeitige nen» 
net,  Erfolget fie aber im fiebenden oder achten 
Monate, fo wird fie eine fruͤhzeitige Geburt ge⸗ 
nennnt, weil das Kind zwar Icbendig gebohren 
wird, und fein Leben behalten kann, aber zu dem 
Ende hin fehr forgfältig muß behandelt werden, 
weil es doch nicht die erforderliche. und gehörige 
Stärke erhalten hat. Erfolget die Geburt erſt 
einige Wochen nach der beſtimmten Zeit der 
Schwangerfihaft, fo ift es eine uͤberzeitige Ge⸗ 
burt; diefes iſt aber groffen Zweifel ausgefezt 
in dem ehender zu glauben iff, daß die Frauen 
falſch rechnen, wenigftens ift nicht zu begreifen, 
daß ein Kind zwölf Monate in ber Gebaͤhrmut⸗ 
ter leben koͤnne. 

Ferner theilt man die Geburten ab in na⸗ 
tuͤrliche und widernatuͤrliche Geburten. Na— 
tücliche find, wann das Kind mit dem Kopf 
in die Geburt eintrittet, und alfo der Kopf zu⸗ 
erft und die Füffe zulezt. gebohren werden. Eine 
widernatuͤrliche hingegen, wann das Kind einen 
andern Theil des Koͤrpers in die Geburt darbie⸗ 

3 tet, 
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tet , oder wann der Kopf fo unrecht lieget, 
daß dns Kind muß gewendet und mit den Fuͤſ⸗ 
fen zuerſt gebohren werden ; Es ift dieſes alles 
eine anfcheinend natuͤrliche Geburt, welche Die 
Hebammen genau unterfichen müſſen, weil diefe 
Geburt fonft die allerſchlimmſten und mißlichſten 
werden , in welchen Fallen man dann die Züffe 

fuchen muß, und alfo wird das Kind mit den 


Fuͤſſen zuerſt und mit dem Kopf zulezt geboh⸗ 


ren. Der Grund, warum man dieſe wider— 
natuͤrliche, und Die erſte natuͤrliche Geburten nen⸗ 
net, iſt, weil die meiſten Kinder mit dem Kopf 


eintreten, und in dieſen Faͤllen die Kinder, wann 


ſonſt alles gehörig beſchaffen ift , ohne Huͤlfe allein 
durch die Arbeit der Gebaͤhrmutter gebohren wer 
den Fonnen , und hingegen bey der widernatuͤrli⸗ 
chen Geburth das Kind durch die Kunſtreiche Ar⸗ 
beit der Hrbamme oder des Geburtshelfersan die 
Welt muß gebracht werden, und dann zweytens, 
weil nach der weifen Einrichtung des gütigen Schoͤ⸗ 
pfers die meiſten Kinder durch die natuͤrliche Ge⸗ 
burt gebohren werden. 


Dann giebt es noch eine andere Eintheilung 
der Geburten , in leichte nemlich und ſchwe— 
te: 
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re: weil die einten viel mehr Arbeit erfordern als 
die andern. Sind die weichen und harten Ge⸗ 
burtstheile gut beſchaffen, iſt das Becken weit 
genug, und der Kopf des Kindes nicht zu groß, 
oder mit einem ort , if das Verhaͤltniß des 
Kopfs gegen die Oeffnungen des Beckens in ges 
böriger Ordnung , und liegat Die: Gebaͤhrmutter 
recht, das iſt, ſo daß der Muttermund gerade 
gegen den mittleren Theil der Oeffnung des Bes 
kens zu ftehet, fo wird eine leichre Geburt, im 
Gegentheil aber eine ſchwere Gebuer erfolgen ; 
diefer Unterſcheid Findet bey den natürlichen und 
widernatuͤrlichen Geburten flatt, 

Dermalen wollen wir nur den Gang der 
natürlichen, leichten, zeitigen Geburt betrachten. 
Wenn die Schwangere, die für fie mehr und we 
niger befchwerliche Zeit der Schwangerſchaft, oder 
die vierzig Wochen überftanden hat, fo fängt ſich 
das Geburtswerk an, welches freglich nach der 
wunderbaren aber unverbefferlich fchönen Einrich⸗ 
tung der Natur mit heftigen Schmerzen der ars 
men SKreiffenden verbunden if. Man nennet 
‚eine Perſon, welche fih wirklich an der Arbeit 
der Geburt hefindet , eine Sreiffende oder Ges 


bährende , und alfo das Arbeiten der Geburt 
24 und 
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und die Mithilfe der Frauen kreiſſen oder gebaͤh⸗ 
ren. 

Die Gebahrmutter ſenkt ſich tieffer in das 
Becken hinunter, und fangt an ſich im Grund zus 
fanmen zu ziehen, aber nur ſehr leicht, weßwegen 
die Schmerzen auch gelinder find, und nicht lange 
anhalten; man nennt fie rupfen, Rupfeten, — 
Vorborren, vorberfagende Necker, Rreiffer. 
Diefe find nicht bey allen Gebaͤhrenden gleich ftarf, 
und fleilen ſich nicht gleich oft ein , oftmal wer, 
den Frauen einige Wochen lang von diefen Mes 
ben gevlagt, und zwar meiftentheils Anfangs der 
Nacht; es fließt Schleim aus der Mutter Scheis 
de; eg ftellt fich ein öfterer Drang zum Stuhl⸗ 
gang und Harnen , oder Waſſer Iöfen , ein 5 der 
Hals der Gebaͤhrmutter und der Diuttermund find 
jest Eugelföemig ; man fühlt auch durch denfelben 
den Kopf des Kindes; zumeilen ift er um diefe 
Zeit mehr und weniger offen, und ftehet gegen 
dem Heiligen Bein zu, auch ift er ungleich dick. 
Diefes ift der erſte Zeitpunkt der Beburr. 

Es zeigen fih anhaltende Wehen , welche 
man die voxdereitende Wehen nennet ; fie kommen 
geſchwinder nach einander als die vorhergehende, 
und zwingen die Fran zu arbeiten s das Geficht 

fängt 


en / 169 
fängt an roth gu werden , und zu fihwiken; es 
fließt mehr Schleim , und iſt mit Blutfiriemen 
gemifcht, welchesman Zeichen, die rorbe Zeichen 
nennet ; der Muttermund ofnet ſich mehr, die 
‚ganze Frucht oder das Kind in dem Waſſer wird 
gegen den Muttermund gedruckt, die Häute trets 
ten in den Muttermund, die Waſſer werden nach⸗ 
- getrieben, und daher entiichet eine Blaſe; dann 
heißt es: die Waſſer fiellen ſich. Die Zufams 
menziehung der Mutter verurfacht mehrere Schmer⸗ 
zen, der Harn flieffet die einten mal gar nicht, 
andere mal hingegen oft und wider den Willen 
der Kreiffenden fo , daß fie nicht im Stande if, 
denfelben zu binterhalten ; die Wafferblafe bleibt, 
auch wenn Fein Wehe vorhanden ift , gleich ge- 
foannt , diefes heißt: die Waſſer find fpeing- 
fertig ; der zweyte Zeitpunkt der Geburt, 

Die Wehen kommen immer flärker , und 
folgen fo geſchwind auf einander, daß die Kreifs 
fende faft unaufhörlich arbeiten muß. Diefes find 
die eigentliche Geburts » Wehen; das Blut geras 
thet in ſtarke Wallungen; der Buls ſchlagt ſtaͤr⸗ 
fer und geſchwinder, die Kreiſſende wird im Ges 
fihte roth , die Adern fehwellen an und werden 
gröffer ; erhabmer ; die Augen fogar werden roth 

85 und 
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and uͤberlauffen, trieffen; die Kreiffende wird fehr 
angſthaft, fängt bisweilen laut zu ſchreyen an, zit⸗ 
tert am ganzen Leib, knirſcht oft mit den Zaͤh⸗ 
nen; es bricht ihr dev Schweiß im Gefiht aus; 
die Schaam wird geſchwollen; die Waffer fprin« 
gen; der Kopf füllt mit feinen hinteren Theil den 
Muttermund ringsum aus, fo daß Diefer um dem 
Kopf feft anliegt, und befindt fich dann in der 
Kroͤnung; biefes iſt der dritte Zeitpunkt. 


Der Kopf wird nach und nach in die Diute 


terfcheide hinunter und fo zufammen gedrudt, daß 
feine Knochen feit an einander zu liegen kommen; 
er wird gefchmollen, immer weiter hervorgetries 


ben, und befindet fich hinter den Schaam Lippen; 
das heißt: der Kopf iſt am einfchneiden ; der. 


Harn und der Kath werden mit Gewalt wege 
trieben; der Hinterfeiß oder Maſtdarm wird here 
‚aus getrieben ; das Schifflein mit dem Zwiſchen⸗ 
Seifch, oder der Damm werden ſtark angefpannt, 
und ganz duͤnn; Die Wehen find jest am aller⸗ 
ſtaͤrkſten, und werden die Ouecbfebneidende We- 
ben genennt ; der Kopf ruͤckt weiter an, fo daß 
er von den Schaam-Kippen umgeben ift, das if, 
im durchſchneiden; das Schifflein oder dag 
Schaambaͤndlein zerveißt; der Kopf ſprizꝛgt her⸗ 

vor 


— 
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vor wie eine Bohne aus ihrer Schaale, und 
zwar ſo, daß der hintere Theil des Kopfs das 
Hinterhaupt oben in der Biegung dem Bug der 
Schooßbeinen zu liegen kommt, und das Geſicht 
gegen den unteren Theil der Schaam liegt; die 
uͤbrigen Theile des Kindes folgen geſchwind nach; 
welches der vierte Zeitpunkt der Geburt iſt. 


Das Zufammenziehen der Gebaͤhrmutter 
dauret fort; der untere Theil derſelben und der 
Mund ſind durch die ſtarke Ausdehnung geſchwaͤcht, 
fo daß fie ih ſpaͤter alz der Grund zuſammen zie— 
hen; dieſer zieht ſich alſo zuerſt zuſammen, preßt 
die Nachgehurt und das Blut aus den gefüllten 
Adern aus; der untere Theil der Gebährmutter 
und der Mund ziehen ſich auch nach und nach zus 
ſammen, und die Gebaͤhrmutter erhält beynahe 
wieder diejenige Groͤſſe, welche fie vor der Schwan“ 
gerfchaft gehabt Hat ; Die Frau empfindet das 
fchmerzhafte Zufammenziehen, bis aliesdiefes voll» 
endet if, umd diefes nennet man LYachweben. . 


Diefe verfchiedenen Zeiten , und die jedes 
maligen Veränderungen aller bey dev Geburt lei⸗ 
dender Theilen muͤſſet ihr euch bey euren täglie 
hen Erfahrungen wohl beftimmt bemerken , um 
nah 


nach Anleitung der folgenden Unterredung gehös 
tige Hilfe Teiften zu koͤnnen. 


Zweyte Unterredung. 
Von den Wehen. 


Ich behandle jetzt mit euch Wehemuͤttern | 
den wichtigften Gegenſtand der Geburtshilfe, die 
Weben , deren gehoͤrige Behandlung der Heb⸗ 
amme wichtigſtes Geſchaͤft bey einer Geburt iſt; 
welche aber in den Haͤnden einer unwiſſenden, 
wie ein ſcharfſchneidendes Meſſer in der Hand ei⸗ 
nes Kindes ſind. Gtrenget defwegen alle eure 


Anfmerkfamkeit an, und befolget die Lehren, die 


ich euch geben werde. 

Ihr Habet bey der Betrachtung. der Ge⸗ 
baͤhrmutter gefehen , daß diefee wichtige Theil 
des weiblichen Körpers eine Art von Sad ſeye, 
welcher mit fleifchigen Theilen, welde dienen, 
diefen Sad zuſaͤmmen zu ziehen, verfehen if, 
und daß er über dieß mit Nerven durchwebt 
fene, welche diefem Theil, fo wie allen übrigen 
Theilen des Leibs die Fabigkeit zu * und 
zu fuͤhlen geben. 

Die Zuſammenziehung dieles Sacks, — 
mit Schmerzen verbunden iſt, nennet man Wehen. 
Es 
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Es gibt uͤberhaupt nur zwey Hauptgattungen von 
Wehen; wahre Wehen nemlich und falſche Wer 
hen , die einander geradezu entgegen geſezt find, 
indem die wahren Wehen die Geburt Defürderen, 
die falfchen Hingegen diefelbige aufhalten oder vers 
zögeren. Die guten Wehen ziehen die Gebaͤhr⸗ 
mutter von ihrem oberen breiteren Theil, oder 
dem fo genannten Grund der Gebährmutter ges 
gen den Muttermand oder die Defnung der Ges 
bährmutter zufommen. Die Kreiffende fühle, 
wann diefe würken, einen Drang, der dem Drang 
zum Stublgang ähnlich iſt, nur daß er gegen den 
vorderen Leib zu arbeitet; fie empfindet dabey 
Schmerzen, welche fi) von dem untern Theil deg 
Ruͤckens oder dem Kreuz den Weichen oder Leis 
fien nach herunter gegen den vorderen und hintes 
ven Leib zieben, und die Kreifende zwingen, DaB 
fie arbeiten oder druden muß. 

Durch diefes Gefihäft wird das Blut ge 
ſchwinder bewegt, man fühlt alfo , daß der Buls 
geſchwinder fchlägt, und flärker gegen den Finger 
ſtoßt: das Geſicht und die Augen werden roth, 
und in etwas aufgetrieben; bey den ſtaͤrkeren We⸗ 
ben fangt die Kreiffende an zu ſchwitzen, und an 
dem ganzen Leib; fonderheitlich an den Beinen 

zu 


174 N — 

zu zitteren; ſie wird ungedultig und angſthaft; 
bisweilen muß fie ſich erbrechen. Dieſe Arbeit dies 
net das in in der Gebaͤhrmutter liegende Kind aus 
derfelbigen herauszuſtoſſen, und an die Welt zu 
bringen, a J— 

Laßt uns num die verſchiedene Arten der gu⸗ 
ten Wehen, und was wir hey einer jeden Art fuͤr 
Veränderungen der Geburt bemerken, betrachten, 
und daraus abnehmen , was wir bey jeder zu ra⸗ 
then und zu thun haben. 

Die guten Wehen werden eingetheilt ; in 
har beefagenhe Borbatten, Neker, Ropfer, — 
ten. 

2) In die vorbereitenden. | 

3) In die eigentlichen Zehen zum Geburih, 
und 

in die PER dus chbtingende 
Wehen. 

Dann iſt noch eine ste Art, — der Ge⸗ 
burt das Ende machen, und Amel: genennt 
werden. 

Die Vorbotten oder Rupfeten ſind nur ge⸗ 
linde Wehen, die nicht lange dauren, auch we⸗ 
nig zur Geburt beytragen, ſondern alſo nur das 
Zeichen fi ſind, daß die Geburt bald anfangen wers 
des 
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de; fie fangen meiftentheilg zu der Zeit an, da 
ſich Das Kind zur Geburt wendet, und müffen- 
gar nicht bearbeitet werden , weil fie nur von 
kurzer Dauer find, und die Kreiſſende durch ein 
ganz unnoͤthiges Arbeiten nur ermuͤdet würde, 
Durch das Zufühlen bemerkt man, das fih die Ge— 
baͤhrmutte vetwas hinunter gefenkt, und das Kind 
ſich gekehret, und der Diuttermund fih ein wenig - 
geöfnet babe, Die Kreiffende muß den Harn die 
ters von fich laſſen, es fließt aus den Geburtsthei— 
len ziemlich viel Schleim, der dieſelben befeuch» 
tet und. fchlüpfrig macht 5 diefe Wehen koͤnnen oft 
ben vier, fünf, fehs Wochen lang eine Schwan⸗ 
gere plagen, wie unvernänftig waͤre es dann, fie 
arbeiten zu laffen? Endlich fangen fie dann nad) 
und nad) an länger anzuhalten,, und werden dann 
- Die vorbereitende genennet. Wann diefe zu wirken 
anfangen, fo zeigen fih in dem Schleim Blutige 
Streifen, Striemen, die rothen Zeichen; der 
Muttermund ift mehr gedfnet, und öfnet fich bey 
jedem Wehe mehr. Wahrend diefer Wehen kann 


man fühlen, daß die Haute oder die Waflerblafe a 


auffert den Muttermund trittet, und waͤhrendem 

Wehe angeſpannet iſt, weswegen man fich bey 

dem Zufuhlen fehr in Acht nehmen muß, damit 
man 
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man die Blaſe nicht mit dem Finger ſprenge. Dies 
fe Sehen dauren fort, bis das Waſſer ſpringt, 
und Eönnen vermittelft leichten Arbeit angewendet 
werden; doch müffet ihr während diefen Wehen 
- Die Kreiffende nicht gegen ihren Willen zur A⸗ 
beit zwingen; die Wehen treiben fie felbft am be⸗ 
ſten an, und laſſen ihr Feine Ruhe. Beobachtet 
nur die Thiere, ſie haben in dieſem Stuͤck die glei⸗ 
che Einrichtung wie die Menſchen. Abe werdet 
kein Thier ſehen, das nicht von ſelbſt arbeitet, 
wann es durch die Wehen aufgeforderet wird. 
Was will ich euch aber ſo weit fuͤhren, denket 
nur nach, wie es euch ſelbſt gegangen ſeye, fo wer⸗ 
det ihr finden, daß ich Necht habe. Die Einriche 
tung der bey uns einmal allgemein angenomme⸗ 
nen Kreis, oder Geburts» Stühle machet es euch 
noch nothwendiger, die Frauen nicht fo geſchwind 
in den Stuhl und zur Verarbeitung der Wehen 
zu zwingen , da fie fehr unbequem eingerichtet find; 
zudem Tonnen die Frauen diefe Wehen im Bett 
oder auffert dem Bett, ſtehend fehr wohl an 
wenden. | 
Die dritte Art find die eigentlichen Wehen 
zur Geburt oder die Rindes Wehen , welde 
eigentlich auf das Kind wirken , da Die bisherige 
meyr 


mehr auf die Gebährmutter beſonders gewirkt has 
ben, Auf diefe fprinat dag Waſſer; der hintere 
Theil des Kopfs zeigt ich in dem Muttermund oder 
von diefem umgeben; da es dann heißt, der Koyf 
ift in der Kroͤnung: diefe Wehen nun muß de 
Kreiffende verarbeiten, und ihr koͤnnet ſie in dies 
fem Zuftand nicht mehr aus dem Stuhl laſſen, 
obgleich fie jest ſchon anfangt, Bangigleiten und 
angſthaftes Widerſtreben zu aͤuſſern; aber unver⸗ 
nuͤnftig und unmenſchlich iſt, wann man mit gro⸗ 
ben Ausdruͤcken, z. E. wann du jezt nicht arbei⸗ 


teſt, fo biſt du die Moͤrderin deines eignen Kin a 


des u. ſ. f. die Kreiffende in ihren fihmeren Noͤ— 
then noch mehr plagtz und mehr als unmenſch⸗ 
lich und vichifch wäre es, wann eine Dedamme 
die Kreiffende durch Schläge. zur Arbeit zwingen 
mollte, Ihr werdet, warn wir die wilden We⸗ 
ben euch erklären, hören, dag bisweilen milde 
Wehen mit guten vermifht ; ſich bey Kreiſſenden 
einſtellen koͤnnen, da es dann heißt, die Frau 
muͤſſe mit der Schneideten gebähren. In diefem 
Fall muß man befonders Geduld haben, und trach⸗ 
ten, die wilden Wehen zu ſtillen. Gtellen ſich 


Bangigkeiten und Widerwillen gegen die Arbeit 





ein, fo muß man doppelt Geduld haben, und lieb⸗ 
File M reich 
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reich die Kreiſſende troͤſten, ihr ſagen, es iſt noch 
um eine kleine Ueberwindung zu thun, ſo ſeyd ihr 
befreit; das Kind iſt jezt in der meiſten Gefahr, 
und nur durch euer Mithuͤlfe werdet ihr bald 
durch fein erſtes Schreven erfveuet ſeyn; ihr koͤn⸗ 
net Doch nichts gegen den Trieb der Natur, den 
der liebe Gott aus weiſen Abfichten fo eingeriche 
tet hat; dabey denket aber, Gott ift unfer liebrei⸗ 
che Vater, der ung nicht mehr auflegt, als wir 
wohl tragen mögen; wo die Noth am gröften ifl, 
ift feine Hülfe auch am naͤchſten, u. ſ. f. So fies 
het die Kreilfende euch für die Hülfe an, die Got 
tes Vater »Liebe ihr in diefer Noth gefchift bat, 
und folget eueren Raͤthen und Vorſchriften wils 
iger. | ve a 
| Endlich kommen die durchdringende Wehen, 
denen Feine Kreiffende, auch die unwilligften nicht 
widerftehen können, eines lößt das andere ab, daß 
die Kreiſſende kaum zwifchen ein Athen holen kann, 
fie arbeitet mit der groͤſten Gewalt , zittert, wer 
net, ſiehet voll aͤngſtlicher Ungedult, halb vor 
Schmerzen auffer ſich, aber doch mit freudiger 
Hoffnung gemilderet, dem Ende des Jammers 
entgegen; es fließt Fein Harn mehr ab, der Kath 
wird mit Gewalt aus dem Maſtdarm getrieben; 
| J— | der 
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der Kopf fchneidetein; der Damm oder das Mits 
telfleifch mit oder ohne das Schiflein find durch 
das Köpfgen in eine halbe Kugel aufgetrieben; 
der Kopf bricht durch; das Kind wird gebohren, 
und dadurch die arme Kreifiende erfreuet. Wahr 


rend diefen Wehen muß die Wehemutter helfen 


den Kopf herfürbringen; für die Bearbeitung der 
Wehen hat fie nicht zu forgen, fie hat den beiten 
Gehülfen an der Natur, welche die Kreiffende 
zur Arbeit nöthiget. Iſt num die Kreiſſende von 
dem Kinde befreyet, fo iſt es noch um die Geburt 
der übrigen Theilen der Fracht, oder Die Nachge— 
burt zu thun. Die Gebährmutter hört nicht auf, 
fich zuſammen zu ziehen, bis daß fie wieder fo Klein 
iſt als eine Kleine Kindesfauft, und dieſes kann 
nicht gefchehen, bisalle Theile dev Nachgeburt weg 
find, und bis fih das Geblüt aus den Adern der 
Gebahrmutter ausgeleeret hat. Diefe Zuſammen⸗ 
ziehung ift auch meiftentheils mit Schmerzen oft 


mit aufferordentlihemn begleitet. Diefe ſchmerz⸗ 


hafte Zuſammenziehung nun nennet man die Nach⸗ 
wehen. Meiftentheils bleibt in der Höle der Ge⸗ 


baͤhrmutter Blut liegen, und dieſes gerinnt, (wird 


die; ) warn nun foldes durch den Mutterhals 
und Mund, welche font bey der Geburt viel ges 
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— haben, vermittelſt der Wehen ang enges 


trieben werden, fo if Diefes ofimal mit ſehr groſ⸗ 


fen Schmerzen begleitet. Diele Nachwehen has 
ben aber Feine Arbeit der Frauen nöthig, wie die 
Geburtswehen, aud hat die Wehmutter wenig 
darbey zu vathen, indem man diefes Gefchäft beye 
nahe ganz der Natur überlaffen muß. Bisweilen 
koͤnnen Aerzte ſo glüklich feyn, Die heftigen Schmers - 
sen in etwas zu erleichteren. 

Die wilden Wehen find etwas unordentli- 
ches bey der. Geburtsarbeit, eine Krankheit, ein 
wahrer Krampf, welcher fich meiftens auf zweyers 
ley Art aͤuſſert. 

Entweder iſt der Krampf in den Seitenthei⸗ 
len oder Waͤnden der Gebaͤhrmutter, alſo zwiſchen 
dem Grund der Gebaͤhrmutter und dem Mutter⸗ 
mund, und drucken von beyden Seiten gegen 
die Mitte, alſo gegen das Kind zu. In dieſem 
Zuſtand, der der Kreiſſenden heftige Schmerzen, 
bey welchen fie feinen Trieb zur Arbeit empfindet, 
verurfachet, wird der Muttermund nicht veraͤn⸗ 
deret. Die Wehemutter findet alſo bey dem Zus 
fühlen feine Veränderung deffelbigen, Die Kreife 
fende klagt über heftige Schmerzen, und wenn man 
fie zur Arbeit · zwingen will ; fo ſchreyet fie ſehr hef⸗ 

tig, 


tig, weigert fich, und ftößt die Hebanıme von 
ſich weg. 


Oder diefer Krampf ftellet fich zu gleicher Zeit  - 


mit wahren Wehen ein, mo dann die Kreiffende 
ungeachtet der heftigen Schmerzen von dieſem 
Krampf, dennoch drang zur Arbeit: empfindet. 
Oder dann drittens nimmt diefer Krampf den un— 
terfien Theil der Gebährmutter ein, und ſchnuͤrt 
den Muttermund, der vorher offen gewefen iſt, 
zu, fobald er aber wieder nachgiebt, fo wird die 
Oefnung des Muttermundes wieder fo groß, als 
fie vor diefem wilden Weh geweſen iſt. 
In allen diefen drey Sällen muß man die 
Kreiffende nicht zur Arbeit zwingen, fondern fie 
ins Bett Tegen und ihr mit Krampfftillenden Mit 
teln zu begegnen trachten; mangebeihr zum Bey⸗ 
fpiel die Miſchung Nro. 5. oder den Thee Nro. 6. 
oder ein Kliftier Nro. 7 oder falbe die Gegend ob 
der Schaam und die Seiten des Bauchs mit der 
Salbe Neo. 1. oder die Tropfen Ivo. 8: oder im 
höhern Grad mit Nro. 9. vermifcht ; oder wenn 
man fiehet, daß Vollblütigkeit zugegen ift, wel 
ches der Wundarzt aus dem Puls aönehmen kann, 
wenn er nemlich geſchwind und voll if; fo laſſe 
man ihr am Arm zu Ader. 
M 3 Diefe 


176 — — 


Dieſe Mittel werden dann den Krampf ftil 
len, und eg werden wieder recht gute Wehen fols 
gen; verfteht ſich, wenn nur eine innere Wrfache 
Diefen Krampf erwedt bat. Kaͤme es aber voneis 
ner unvechten Lage der Gebaͤhrmutter her, fo muß 
man diefer helfen, wie ihr nachher hören werdet. 

Es kann fih bey unwiſſenden Weibern oder 
auch beſonders bey denen, fo dag erſtemal gebaͤh⸗ 
ren, zutragen , daß fie glauben, fie haben Wehen 
und aus Begierde bald entbunden zu werden, aus 
fich felbft arbeiten und druden, In diefem Tal 
ift nöthig, daß ihr durch das Zufühlen, welches 
ich euch oben genuafam empfohlen habe , euch feldft 
und die Kreiffende überzenget, von welcher Art 
die Schmerzen ſeyen, fo fie empfindet und für 
- Wehen anfiehet, und bearbeiten will; dann oft 
ftellet ſich Grimmen, Blähungen und ſolche Zus 
fälle ein, die dann aufeinen natürlichen oder durch 
Kliftiere bervorgebrachten Stuhlaang oder auf 
ein Thee No. 5, oder einen Löffel voll von den 
Tropfen Nro. 8, welche man, wann die Schmer- 
zen gar zu ſtark ſind, von Nro. % beymiſchen kann, 
bald ſtillen. | 

Sehet ihre num ein, * wichtig die Unter⸗ 
fuhung und Benuzung der Geburtswehen fene, 

und 
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und wie noͤthig euer einzig auf Unterfuchung ges 


gründete Kath ſeye. Verſaͤumet doc) dabey nichts, 
feyd doch nicht zu voreilig mit dem Trieb zu ars 
beiten der Kreiffenden , und vergeffet doch niemas 
len, daß es mitleidenswärdige , geplante und 9% 
aͤngſtigte Menſchen feyen , welche ihr behandlet, 
Durch frühzeitige und unmöthige Verarbeitung ges 
ringer Wehen raubet ihr der Kreiffenden die fonds 
thigen Kräfte auf den Augenblik der Geburt ; 
durch Verarbeitung der wilden Wehen vermehret 
ihr den heftig fehmerzenden und die Geburt um 
terbrechenden Krampf, und ermüdet die Kreiſſen⸗ 
de ebenfalls; und durch grobes Betragen, welches 


ich ganz von euch entfernt hoffen und glauben will, 


würdet ihr es dahin bringen, daß die gute Kreiſ⸗ 
fende durch Gichter oder andere ähnliche trauris 
ge Zufälle an den Rand des Grabes geſetzt würde, 


Dritte Unterredung. 


Don der Arbeir der Hebamme bey Geburten 
und der Nothwendigkeit einiger 
Gehuͤlfen. I 
In der Hoffnung , daß nicht nur Hebam⸗ 
men und Weiber , welche fich diefem wichtigen Be⸗ 
ruf widmen wollen oder muͤſſen, fondern auch 
M 4 andre 


178 | rn 


audre, Frauensperſonen Diefes Buch leſen werden, 
uber, wenigſtens in der feſten Ueberzeugung, ihre 
Hebammen werdet dasjenige, was allgemein nuz⸗ 
lich, und allen Frauen zu wiffen hoͤchſt nöthig iſt, 
bey eueren Beſuchen bekannt machen, muß. ich 
mich über. etwas einlaffen, welches von unbeſchreib⸗ 
lich wichtigen Folgen feyn kann. Es iſt nemlich 
ein erſchrecklicher, unverzeihlicher, faſt unbegreif⸗ 
licher Leichtſinn, welcher ungeachtet der beſten, 
fo wohlgemeinten Einrichtung und wahren landes⸗ 
vaͤterlichen Sorgfalt doch an verfhiedenen Oer⸗ 
tem unfers lieben Baterlandes die Weiber bins 
reißt, ſich ſelbſt Der gröften Lebensgefahr auszuſe⸗ 
tzen, in einem Zeitpunkt, der für ‚fie ſo troͤſtend 
ſeyn ſollte. Sie weigeren ſich eigene Weiber zu 
Wehemuͤttern zu beſtimmen, und. verſehen dieſe 
wichtige Stelle eine der anderen. Aber um Got⸗ 
tes willen! was kann da gutes herauskommen? 
Dieſe Weiber haben nicht den mindeſten Begriff, 
nicht die geringſte Kenntniß, und koͤnnen ſie auch 
nicht haben. Sie wiſſen wohl, daß die Kinder 
durch die Schaam gebohren werden, aber wo ſie 
waͤhrend der Schwangerſchaft ſich befinden, und 
wie die Geburt hergehe, wiſſen fie nicht; ſie füne 
nen alſo auch nicht chuſehen ob etwas unrichtig 
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ſeye und noch weniger, ob oder wie demſelben ab» 

zubelfen feye; was thun fie dann bey den Gebaͤh— 
renden? Sie ſitzen vor fie hin, und erwarten , ob 
das Kind kommen wolle oder nicht? Gut geht es 
noch, wann fie nicht gegen alle Bernunft die Kreifs 
fenden zur Arbeit nöthigen, juſt wenn es nicht 
Zeit dazu iſt; ift eine Geburth auf die oder dieſe 
Art unrichtig, fo wiſſen fie es nicht, bis die Ger 

bährende von unnüger Arbeit entkräftet halb tod 
und das Kind gewiß tod iſt. Und was kann man 
in folchen Fällen auch von den gefchikteften Wund— 
aͤrzten für Hülfe-forderen ? Suchet doch ihr Hes 
bammen-in euren benachbarten Gemeinden, wo dies 
fe fo unfinnigeals ungluͤckliche Gewohnheit herrfcht, 
Die Weiber vom Nutzen wohl unterrichteter Her 
bammen zu überzeugen, zeiget ihnen durch euer 
Beyſpiel den Unterſcheid, in Abficht der unglücklis 
hen Geburten der am Gebähren verftorbenen Weis 
‚ber, und der. todtgebohenen Kinder; Und wills 
Gott! werdet ihr im Stande feyn fie zu überzens 
gen. Welchen Segen würdet ihr auf einen beit 
euerer Mitmenfchen bringen. 

Nicht nur iſt es nöthig, daß Weiber, wel⸗ 
che anderen bey Geburten beyſtehen wollen, ge 
lernte Hebammen ſeyen, fondern Diefe muͤſſen auch 
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bey allen Geburten wenigfteng zwey Weibsperfos 
nen zur Hülfe haben, weil man diefe nicht nur 
bey Wendungen und bey Geburten im Kreißbette 
nöthig het, fondern auch bey den leichteiten natürs 
lichen Geburten. Wie vielerley Zufällen ift nicht 
eine Streiffende ausgeſezt? Begegnet nun etwas, 
und es find nicht Zeuthe genug zur nöthigen Hüls 
fe vorhanden, wie übel wareman nicht im Stans 
De. Eure Drdnungen geben ench jemanden an 
die Hand, nemlich die Spett⸗ Hebammen mit 
euch) zu nehmen, diefe muͤſſen diefe wichtige Kunſt 
gelernt haben, fie müffen aud) im Stande feyn, 
felbften bey Geburten helfen zu können , weil fie in 
allen Nothfaͤllen enere Stelle vertreten muͤſſen. 
ie gutift es alfo für fie, wenn fie auch mit eis 
ner erfahrneren den Geburten beywohnen Eönnen; 
wie gute Gelegenheit fih zu ihrem künftigen Bes 
ruf tüchtig zu machen ! Und auf der anderen Geis 
te, wie gut ift es für euch , bey einer Arbeit , 
welche fo vielen Zufällen unterworfen ift, eine 
Perſon neben euch zu haben, welche mit euch ums 
terfuchen , mit euch der Sache nachdenken; euch 
felöften guten Rath geben, oder euere Gedanken 
unterftüßen fan. Allein, wann ich die betrübs 
ten Benfpiele überdenke, wie übel ihr meiftentheils 
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mit einanderen lebt, wie eiferſuͤchtig ihr auf eine _ 
ander ſeyd, dann fallt die Vorſtellung des guten 
welches euere Landesvaͤter zum beſten ihrer Ange⸗ 
hoͤrigen haben einrichten laſſen, dann fallt die Vor⸗ 
ſtellung des Nutzens, den ihr daher genieſſen koͤnn⸗ 
tet, weg. Ueberleget doch dieſe Sache genau, 
denket dem Guten nach, welches ihr von dieſer 
Einrichtung zu erwarten habet, und bekaͤmpfet 
doch die niedrigen Vorurtheile, den abgeſchmak⸗ 
ten Eigennuß und Eiferfucht , fo erfüllet ihr eue⸗ 
re Bflichten , welche das Mohl der euch anver⸗ 
trauten Weiber zur Abficht haben, | 

Eine gute Hebamme iſt beu Tag und Naht 
bereit, dem Ruf ihres Amts zu folgen; und die 
fes werdet ihr niemalen vergeffen. Wie nöthig 
ift demnach fur euch ein ftilles und eingezogenes 
Reben zu führen! Was find die Folgen des leicht« 
finnigen oder unfinnigen Laſterlebens? Diefe, daß 
man zu jeder nüzlichen Arbeit untauglic wird, 
Defleiffet euch alfo tugendhaft zu feyn, und eu 
re Vergnügungen nur bey der Arbeit in eurem 
wichtigen Beruf zu ſuchen. 

Da ich im Anfang meines Leſebuchs euch 
die Tugenden und guten Eigenſchaften ‚einer He⸗ 
bamme angezeigt und empfohlen habe , fo will ich 
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es da nicht wiederholen, aber euch bitten, und | 
befchwören, jene Unterredung fleißig zu Tefen, und 
das Gelefene auszuuͤben. Nur Reinlichkeit muß ich 
eich hier noch befonderg empfehlen; weil die Ar⸗ 
beit bey der Geburt eben nicht die reinlichfte ift, 
fo muß man um fo viel ſorgfaͤltiger ſeyn; und 
dann muͤſſet ihr immer denken, daß es vielen Frauen 
nicht angenehm ſeyn müßte, eine Hebamme vor 
fih zu ſehen, ab der ihr edlen muß, weil fie fo 
unordentlich und unreinlich wire: Und dann muß 
ich noch ſagen, Leute, welche ihrem Leib keine 
Ehre anthun moͤgen, die fuͤr einen vernuͤnſtigen 
und anſtaͤndigen Puz kaum ſorgen moͤgen, verlie⸗ 
ren viel Zutrauen, wenn ſie im uͤbrigen auch ſehr 
brauchbar und gut ſind; und endlich koͤnnte es ſelbſt 
noch ſchaͤdlich ſeyn mit unreinen Haͤnden zu einer 
Frauen zu greifen. Ferner muͤſſet ihr die Naͤgel an den 
Haͤnden fleißig beſchneiden, und ſo daß keine Ecken 
und Spitzen daran ſeyen, weil ihr ſonſt die Frauen 
leicht verwunden koͤnntet, und endlich ſollet ihr 
gar keine Ringe tragen, oder ſelbige wenigſtens 
bey jeder Geburt ablegen; darneben muͤſſet ihr doch 
ſorgen, daß ihr durch euere Kleidung nicht an der 
Arbeit gehemmt werdet, und euch alſo nicht eng 
Heiden, und noch weniger um die Glieder binden, 
| Eine. 
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Eine hriftliche, fromme Hebamme ift übers 
zeugt , daß ein aufrichtigeg Gebet Segen bringen, 
fie weißt auch, daß Ergebung in den Willen 
Gottes autdenfende Leute im Leiden ermuntert; 
deßwegen betet fie ohne. Aengftlichkeit bey der 
Frauen und mit der Frauen, deren fie helfen foll, 
und fucht-fie dadurch aufzumunteren und zu trös 
ſten. Sie foll aber über dem Gehet ihre Arbeit 
nicht vergeffen. Under Geſchwaͤz taugt nichts, 
‚weil es zur Beruhigung der Kreiffenden nicht dies 
net, fondern die Hebamme ſich nur. dardurch zer 
fireuet ; es ift auch beffer und anſtaͤndiger, daß die 
Wehemutter das Effen und Trinken ſparen, big 
ihre Arbeit vollendet if. Dann überhaupt je mehr 
Eifer in ihrem Beruf fie zeiget, je ringer fommt 
fie zum Zweck, und ie mehr Liebe und Zutraugn 
kann ſie ſich erwerben. 

Eine ſorgfaͤltige Hebamme bat. REN ges 
wiffe bey den Geburten mehr und weniger aber 
Doch immer nöthige Geräthfchaften bereit, und 
an einem Ort verwahret, der ihr, wann fie ſich 
ankleiden muß, um auſſert das Haus zu gehen, 
vor Augen liegt, oder. ihre Hausgenoffen wiſſen, 
wo dieſe liegen, Banned felbige NR koͤn⸗ 
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Diefe Geräthfehaften find: 1) eine Schee- 
re, obgleich man glauben follte, man fände dieſe 
aller Orten , fo koͤnnet ihr es doch nicht darauf 
ankommen lafien, weil oft Armuth, oft Unorde 
nung machen, daß man die allgemeinen Sachen 
miffen muß. n 

2) Nabelfaden, den die rechten Hebammen 
Immer um die Scheer gewirkelt haben. So ge 
ring diefe Sachen fcheinen, fo koͤnnen fie doch, 
wo fie nicht vorhanden find, odernicht geſchwind 
genug gemachet werden können, in Verlegenheit 
feßen. = 

3) Bine Riyftiee -Sprüge. Diefes ift ei: 
ne aus Bein gedrechfelte Roͤhre, die vornenher 
ein abgerumdetes Knöpflein hat, hintenher aber 
hat fie eine Art ausgehölten Knopfes, welcher die 
obere Defnung diefer Röhren ausmacht, Zu die 
fer Röhre braucht man eine Blafe, welche man _ 
in lauem Waſſer einweicht, man ſchneidet den 
Theil der Blatteren, wo ſie verbunden iſt, auf, 
ſteckt das Roͤhrlein hinein, ſo daß der obere Theil 
oder der groſſe Knopf deſſelben in die Blaſe 
hineinkommt: und zwar ſo, daß die Blaſe wie 
ein Strumpf über das Roͤhrgen gezogen wird, 
bernach bindet man mit flarkem Faden die Blafe 
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um den grofen Knopf des Roͤhrgens feſt, fo ift 
die Defnung deffelden mit der angefpannten Blas 
fe überzogen, man flicht dann in. diefe angefpantts 
te Blafe einige Löcher, kehrt die Blafe um, dag 
das Nöhrgen wieder herauskomme, fhüttet das 
gekochte Kliftier ganz lau in die Blafe, und bindet 
fie zu. Mann man es der Berfon geben will, 
ſo befchmiert man das Röhrgen mit Del, und 
fiedt es ganz fachte in den Mafldarm, haltet es 
mit der einten Hand fell, und mit der andern 
drehet man die Blafe, umd druckt fie zuſammen, 
damit das Kliftier in den Leib hineingeſpruͤtzt wer⸗ 
de; man muß ſich aber ſehr in Acht nehmen, daß 
man das Kliſtier nicht zu warm beybringe; man 
unterſucht zu dem Ende hin die Waͤrme deſſelbi— 
gen, indem man es in der Blaſe andas Aug halt; 
und wenn man es da ertragen Tann, fo hat es den 
gehörigen Grad der Wärme; die Perſon, wel 
cher man es geben will, muß fich zu dem Ende hin 
anf die rechte Seiten legen. | 
Aber worzu dieſe fürchterliche Maſchine 7 
werden gewiß viele von euch denken; man laßt 
ſie uns doch nicht gebrauchen: uͤber die Nothwen⸗ 
digkeit des Kliſtierens habe ich euch ſchon geſagt, 
und werde noch mehrlſagen, aber hier nur dieſes: 
' ih 
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ich bezeuge euch, daß an verſchiedenen Orten ums 
ſers Gebietes Hebammen, welche ich unterrichtet 
habe, im Stand geweſen ſind, vermittelſt der 
Liebe und des Zutrauens oder Glaubens, welche 
die Leuthe um ihres Fleiſſes und Geſchicklichkeit 
und ihrer guten Huͤlfe wegen an ſie gehabt haben, 
im Stand geweſen find, dieſes eben fo nuͤtzliche 
als unverninftiger Weiſe geförchtete Mittel allges 
mein befannt zu machen, und einzuführen, und 
diefes Vorurtheil fo wie noch viele andere gluͤcklich 
zu bezwingen. Und ſo muͤſſet ihr esauch machen, 
und ihr könne es, mann ihe wollet; thut ihr 
es, fo erfüllet ihr euere Pflichten, und thut ihr 
es nicht, ſo vernachläßiget ihr diefelbigen, und 
anftatt daß ihr der Eegen und die Sreude euerer 
Gemeinden feyn folltet , werdet ihr abſchaͤtzige, 
verachtungs⸗ und der härteften Strafe wuͤrdige 
Erdenläfte, Ueberleget und wähle! 

4) Stark tiecbende Sachen. Effig, Tro⸗ 
pfen Nro. 4. Zwieblen, Knoblauch, um bey vors 
fallenden Ohnmachten oder Gichteren, helfen zu 
Tonnen. Ich werde euch in dem sten Abſchnitt 
diefes Buchs verfchiedene Vorfihriften mittheilenz 
welche ihr , fo wie Die Scheer, den Nabelfaden, 
und die Kliſtier⸗Sprutze beftandig in einem: Schaͤch⸗ 
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telein zuſammen gepackt haben ſolltet. Sch zweif⸗ 
le wicht, Die Hrn. Pfarrherren werden euch das 
ausgelegte Geld gerne aus dem Almofens Geld 
oder dem Kirchengut erſetzen, damit ihr euch nicht 
darmit entſchuldigen koͤnnet, es koſte euch zu viel 
nf fe und eben fo wire eg gut, wann ihr auch 
eimnge Kleider für neugebohrne Kinder bey der Hand 
hättet, wozu euch unſere Armen⸗-Anſtalten gar 
gerne helfen werden; damit ihr gar armen Zeus 
ben oder Bettleren auch darmit dienen koͤnnet. 
Sorge für arme, neugebohrne Kinder if immer 
eine der ſchoͤnſten menfchlichen Handlungen, Mit 
dieſen Sachen von Haus aus bereitet, das Herz 
Der Menſchenliebe, und Gott geweihet, gehet dann, 
Hin, wo leuer Beruf euch fordert , und Gottes 
2,5% 
Seyd ihr dann bey der Kreiſſenden angefoms 
men, ſo füßlet euch ſelbſt, wie wichtig ihr viefer 
Perſon fenet: feyd feeundfehaftlich, liebreich, mit- 
leidig, theilnehmend, ohne Aengſtlichkeit; rathet | 
und helfet, ermunteret, troͤſtet, und denket im— 
mer nur euerer groſſen wichtigen Arbeit nach. 
Laßt es euer erſtes ſeyn, die Umſtaͤnde der Ges 
burt, und die Lage des Kindes und uͤberhaupt das 
ae der grauen su unterſuchen. Fraget zuerſt, 
N wie 
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wie fie fich befinde, ob fie Feine Iefchwerden oder 
Schmerzen empfinde, fraget den Zeichender Voll 
biätigfeit nach, und fühlet den Buls, ferner nad) 
dem Luft zum Eſſen, und od fie Leine Befchwer- 
den auf das Effen empfinde, ob fie Durft habe, 
oder der Abgang des Kaths und des Harns in Ord⸗ 
nung feyen, ob etwas von Schleim aus den Ge⸗ 
burtstheilen flieſſe. Befühlet den Leib, und erft 

dann fühlet zu , und ermunteret die Kreiffende 
nach Befinden der Umſtaͤnden; iſt etwas unrich⸗ 
tig, und eg wäre feine Zeit zu verlieren, fo ſtel⸗ 
let es der Kreiffenden mit Vernunft vor, damit 
ihr fie nicht erſchrecket. 3. E. ich finde durch das 
Zufühlen Gottlob nihts Schlimmes, ihr werdet 
verhoffentlich bald gluͤcklich ſeyn, doch liegt das 
Kind nicht ganz, wie ich es wünfchte, dann wars 
tet ein wenig, und fühlet noch einmal zu, um 
euch genau von den Umſtaͤnden zuüberzeugen, und 
dann ſaget: Es waͤre mir doch lieber, wann ich 
jemand zur Huͤlfe haͤtte, ich wuͤrde wohl ſelbſten 
im Stande ſeyn, das Kind hervorzubringeu, aber 
da es nicht ganz gut liegt, ſo moͤchte ich nicht ger⸗ 
ne etwas verſaumen, wolltet ihr nicht einen Ge— 
burtshelfer kommen laſſen, der wegen mehr Erfahs 
| rung 
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rung und ſtaͤrkeren Kraͤften euch baͤlder, leichter 
und ſicherer entbinden kann, als ich. 
Das Zufuͤhlen wird euch erinnern, Fett 
oder Butter oder Oel zu forderen, welches ihr, 
wann ihr bey der Frauen ſitzet, neben euch hin— 
ſtellet; zugleich laſſet ihr Waſſer warm machen, 
um das Kind waſchen zu koͤnnen, und Wein oder 
Kirſchen⸗ Geiſt, (Brandtenwein oder Kirſchen⸗ 
Waſſer) Buͤrſten und Kinder Kleider bereit Hals 
ten, damit ihr dann nicht erft während der Ge⸗ 
burt alles forderen muͤſſet. | 
Das Lager oder die Stellung der Kreif en⸗ 
den zur Geburt iſt eine wichtige Sache, aber bey 
uns nicht vorler Apanderung ausgeſetzt; ſo viel ich 
weiß, hat man bey uns inallen Doͤrferen wenig⸗ 
flens auch einen Kreisftuhl ) wo man aber noch 
feinen hat, wäre es ſehr wohl gethan, warn 
man dergleichen anſchafte. Ich muß aefehen, 
daß fie eben nicht am vortheilharteften eingerichtet 
find, allein yoir müffen ung damit bebeifen; zur 
Hülfe bey einer natürlichen und leichten Geburt 
find fie gut und bequem genug, wenigitens zeigt 
die Erfahrung , daß fie brauchbar ſeyen; und muß 
fen Wendungen gemacht oder Inſtrumente ges 
braucht werden, fo machen die Geburtshelfer Kreis 
va Na Better 


⸗ 
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Better zurechte. Bey den Sit ‚len dat man dar | 
auf zu fehen, daß fie nicht zu weit feyen, damit 
Die Kreiffende auch fo bequem als möglich) ſitzen koͤn⸗ 
ne; er Darf aber auch nicht enge feyn , damit 
die Hebamme nicht im Gebrauch der Händen ge 
hindert werde, Das Sitzbrett oder die Brille 
muß vorne um gleichen Urfachen willen, und hin⸗ 
ten, damit das Becken nicht gedruckt werde, wohl 
ausgeſchnitten feyn, aber auch nicht zu ſtark, weil 
fonften das Sitzbrett zu ſchmal, und der Kreie 
fenden groſſe Befchwerden verurfachen würde, 
Das Rüdendrett muß ebenfalls wohl ausgeſchnit⸗ 
ten ſeyn, damit diejenige Berfon, welche den Ruͤ⸗ 
cken halten muß, damit die Kreiffende ich anſtem⸗ 
men Eönne, guten Bloz habe. Iſt der Stuhl 
hoch, fo muß man durch Unterlegen einer Klöße 
helfen, damit die Kreiffende die Füffe bequem aufe 





fielen, und ebenfalls damit anſtemmen fünne 


Die Schrauben oder Griffe, woran fich die Kreiß 
fende haltet, muß man mit Tuͤchern oder Lumpen 
umwickeln, damit fich die Kreiffende durd) das _ 
Feſthalten und ſtarke Anreiben nicht verwunde, 
Ror den Stuhl und die Streiffende hin fezt 
fih dann die Hebamme auf einen niederen Stuhl 
oder Schemmel , oder knieet nach Erforderniß der 
Imſtaͤnden für die Kreiſſende hin. In 


— 191 
In Ruͤckſicht der Gehälfen, welche der 
Kreiſſenden die Knieen, Schulteren und den Ruͤ— 
den halten, muf ich nothwendig beyfügen , dag 
" man doch nicht zu grob damit zu Werk geben foll- 
te, dann es ift bisweilen erſchrecklich, wie grob 
man bisweilen mit den armen Kreiffenden umae 
het; in der beden Abſicht ihnen zu helfen , druͤckt 
man ſie oft blutrunz, oder braun und blau, und 
läßt ſſe kaum Athem (holen) ſchoͤpfen. Dieſes if 
aber eben fo unnoͤthig als albern und ſchaͤtlich; 
das Feſthalten dienet nur dazu, daß die Kreſſen— 
de mit allen Theilen ihres Leibs aus allen Kraf— 
ten auf Die Geburt wirken koͤnne, die Gehuͤlfen 
hingegen können mit alfem ihren Drüden das 
Kind doch nicht heraus ſtoſſen. Wehret diefem 
Mißbrauch, fo viel ihr koͤnnet, und lehret die 
Leuthe, einander zwekmaͤhig, fo daß das erwar⸗ 
tete bewuͤrkt werde, zu helfen. 

WVon Kreis: Betten it beſonders auf dem 
Rande feine Rede. Diefe muß fi) die Hebamme 
oder der Geburtshelfer felöften zubereiten. Die 
gemeineften find dief. Man legt einen Strohſak 
auf einen feft ftehenden Tiſch, oder man nimmt 
das Bett darzu, zu welchem Ende man queer über 
das Bett hin von einem Seitenbrett (Bordbrett) 

N 3 | zu 
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zum anderen ‚, entweder mit vielen Kiffen, oder 
mit einem Strohſack das Bett fo ausfüllen, daß 
die Seitenbretter nicht hervorſtehen, damit die 
Gebaͤhrende von felbigen nicht gedruckt werde; dars | 
auf legt man die Kreiffende auf diefes Bett, fo 
daß ihre Kreuz auf den Rand des Bette zu liegen 
komme, umd der ganze hintere Leib frey bleibe , 
unter ihre Füffe legt man Kidge oder Steine, bis 


fie bequem dargegen fibanftemmen kann, oderman 


fest zu jeder Seite der Kreiffenden eine Gehuͤlfin, 
deren man dann die Schenkel in den Schooß gibt, 
damit die Srau defto fefter file; Hinten an dem 


“ Ruͤcken muß dann mit Polſteren oder Kiſſen ſo ge⸗ 


bettet ſeyn, daß die Kreiſſende ebenfalls mit dem 
Ruͤcken dagegen ſtemmen koͤnne; da man aber, wie 


geſagt/ die Kreißbetter niemalen braucht als bey 


Wendungen, oder wenn man mit Inſtrumenten 


das Kind heraus bringen muß, ro habet ihr nicht | 


noͤthig, dergleichen zu bereiten. 


Vierte Unterredung. 
Von der Huͤlfe der Hebammen bey den 
Geburten. | 
Die Hebammen in der Stadt haben einen 
Bortheil, welchen viele Landhebammen nicht bar 
ben, 


| 
| 
| 
| 


* 
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ben ‚nemlich, daß die Schwangeren fie. oft in der 
erften Halfte zu ih berufen; ein folher Beruf 


zeiget ihr alſo ſchon die Zuneigung der Schwan— 


geren an; dieſes ſoll fie dann billig durch aͤuſſerſte 
Sorgfalt und Theilnahme vergelten. Die Land⸗ 
Hebammen hingegen wiſſen, daß die Weiber ih⸗ 
ver Gemeinden an fie gehenden find, und dann iſt 
es ihre Pflicht, nachzufragen, ob fie fihwanger 


ſeyen, und in ſolchem Kal feldige unberufen zu 


befuchen ; dieſe Befuche find. beſonders bey den ers 
fien Schwangerfhaften nuͤzlich indem fih die 


Hebammen und die Schwangern beſſer kennen 


lernen. 


Zweytens kann eine vernuͤnftige Hebamme 
manches nuzliches Woͤrtlein gegen verſchiedene 
Vorurtheile in Ruͤckſicht der Kleidungen, der Nah⸗ 
rung, der Einbildungen ‚der Geburt ſelbſt u. ſ. f. 
ſagen. Sie kann es durch vernünftige Vorſtellun⸗ 
gen dahin bringen, daß die Schwangere zu ſich 
fuͤhlen laͤßt, welches den groͤſten Vortheil bringt, 
daß die Hebamme die Befchaffenheit deg Beckens 
und der übrigen Geburtstheilen, und befonders 
die Lage der Gebährmutter kennen lernen kann, 
welches aber nicht nur bey der erſten, ſondern bey 
allen Schwangerſchaften groſſ en Rutzen bringt. 

R—— Sie 
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Sie kann der Echwangern belieben, daß fees 
bes der Geburt nicht mit ſich ſelbſt treibe , nicht 


für fich allein arbeite, fondern die Hebamme zeite 


lich berufe, welches von unendlichem Ruben iſt, 


da Hingegen oftmals die fehwerften Geburten re 


felgen, wann die Kreiſſenden ohne Rath der de 
bammen arbeiten. | | 


Wird fie dann zur Geburt —— J fo iſt 


das erſte, daß fie die Lage des Kindes und der 
Gebährmutter unterfuchet, welches ihr dann zei 
‚get, ob fie im Stand feye, felbiten die Geburt 
gluͤcklich zu beendiaen, oder ob fie die Hülfe eines 
Geburtshelfers nöthig habe; iſt Das leztere, 0 
kann fie, ehe die Kreiffende durch unnuͤtzes Arbei⸗ 
ten ermattet iſt, ehe die Waſſer gefprungen find 
ehe die Wehen das Kind in feiner unrechten Las . 
ge zufammen gepreßt haben, den Geburtshelfer, 
befonderg , wann er weit von ihr entfernt iſt, ber 
rufen, und diefer. dann ohne gar zu firenge Arbeit 
ein lebendiges und munteres Kind sur 2Belt bein 
go Bang 
Sie erfundiget fich hierauf, ; bb die‘ Aulee- 
rung des Kaths und des Harns ihren gehörigen | 
Abgang gehadt haben, wäre der Etuhlgang noch 
nicht erfolge ‚ fo it es unumgaͤnglich nothwendig/ 
dene. 
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denſelbigen durch cin Kliſtier zu befoͤrderen; es 
ag auch ſelbſt, wann der Stuhlgang in Ord⸗ 
u nung abgegangen , nichts fchaden , den Maſtdarm 
durch ein Kliſtier ganz zu reinigen, beſonders dar⸗ 
my weil meiſtentheils auf die rag eine 
Verſtopfung ſich einfindet. 
WVorſchriften zu Kliftieren findet ihr in dem 
Verzeichniß der Hülfsmittel; eben fo verhält eg 
ſich auch mit dem Harn, deſſen Ausleerung vor 
der Geburt hoͤchſt nothwendig iſt, würde dieſe 


nicht erfolgen, fo muͤſſet ihr mit der flachen Hand 


ob dem Schaambein zu den Unterleib ein wenig 
druͤcken, und kaͤme der Harn noch nicht, fo muſ⸗ | 
fet ihr mit’ zwey Fingeren in die Mutterſcheide 
fühlen , und mit dieſen den Kopf des Kindes ei 
wenig aufwärts heben, | 
Auf diefes folget die Unterſuchung Dee \ 

sen, welche die Kreiſſende empfindet, ob es Wer 
ben fegen oder nicht, und von weldyer Art Dies 
felbigen fegen. Sind es nur Nupfer, (Rupfe⸗ 
tem fo laßt ihr die Frau nach ihvenn freyen Wil⸗ 
len im Bette liegen, herumgehen, oder ſtehen, 
noͤthiget ſie aber nicht in den Stuhl, und noch 
weniger zur Arbeit; und wollte ſie, in der Mey⸗ 
ik die Geburt zu beförderen, arbeiten, fo muͤſ— 
Rs ſet 
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fet ihr es nicht zulaſſen. Stellen fih dann in: 
dem zweyten Zeitpunkt der Geburt heftige Wehen 
ein, ſo erlaubet ihr der Kreiſſenden, dieſelbige zu 
bearbeiten, aber immer noch auſſert dem Kreiß⸗ 
ſtuhl. Gehet alles in der Ordnung fort, ſo hat 
die Wehemutter ſo lang die Wehen nicht durch⸗ 
® dringend find, nicht noͤthig, oͤfters zuzufuͤhlen, 
dieſes würde mehr ſchaden als nüzen, fondern fie 
wartet den dritten‘ Zeitpunkt der Geburt ab. 
Auch muͤſſet ihr bey dem Zufühlen aͤuſſerſt forge 
fältig feyn und fachte zufühlen, damit ihr nicht 
die Waſſer zu fruͤh forenget, welches die Geburt 
fehr erfchweren wiirde. Kommen dann die Wehen | 
ſtaͤrker und anhaltender, und drohet das Waſſer 
zu fpringen , erſt dann ift eg Zeit, die Kreiffene 
de in den Stuhl zu feßen, wobey ine wieder 
den Kreiffenden fagen müffet, wie fie ſich betra— 
gen ſollen, um. am leichteften und mit dem beſten 
Nachdruck arbeiten zu Tonnen. Sie muß die 
Schenkel nicht zu weit von einander halten, 
und die Kniee nicht fo biegen, wie wenn man fona 
ſten fiet, fondern ein wenig ausſtrecken; mit den 
Händen faſſet fie die Zapfen. an der Lehne des 
Stuhls an, umd druͤckt nicht von ſich weg, fons 
dern’ sicht gegen ſich; gegen den Ruͤcken baltet ies 
| mand 
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mand mit den flachen Händen, damit die Kreife 
ſende dagegen druͤcken koͤnne; fie druckt ferner mit 
dem Kinn gegen die Bruſt, und arbeitet auf die 
Gebaͤhrmutter, als wenn fie den Stuhlgang her⸗ 
auspreſſen wollte; ſie ſoll bey Anfang eines jeden 
Weh tief Athem holen, wann es aber wieder 
aufhört, fo muß fie nur langſam nach und nach 
den Athem wieder von fich laſſen. | 


| Weil dieſe Arbeit den Kreiffenden heftige 
Schmerzen verurfachet , fo werden fie ‚oft, befons 
ders wann fich bey den ftarken Wehen Bangigfeis 
teiten einftellen , ungedultig; da aber doc) jekt 
die Arbeit nöthig iſt, fo muͤſſet ihe mit Tiebreicher 
Theilnahm die beängftiate und geplagte Frauen 
tröften, und mit vernünftigen Vorftellungen und 
dem Troft, daß fie bald entbunden werden, zur 
Arbeit aufmunteren. Grobes Zureden oder gar 
Drohungen find hier fehr übel angebracht, indem 
die Kreiffende nur noch unmwilliger gemacht wird. 
Laßt euch diefes doch gefagt ſeyn, und verhütet 
ſorgfaͤltig, daß ihre nicht aus der hoͤchſt nöthigen 
Herzhaftigkeit in das garftige Lafer der Härteumd 
Liebloſigkeit verfallet. 


Bey 
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Bey der Geburtsarbeit muß die Sreifnde 


ſo leicht als möglich ı gekleidet feun ı doch fo, 
Daß fie nicht friere, auch darf fie nicht. gebunden 


ſeyn, ſondern man muß ihr alle Baͤnder um den 


Hals, die Aerme, die Schenkel und die Hälfte 
der Roͤcken los machen, damit der Lauf des Bluts 
nicht gehemm et werde, N 


Wann der © Sprung des Waſſers Bevonfte 
bet, fo. müffet ihr bie Gebaͤhrenden, beſonders 
bey der erſten Geburt deſſen —— damit ie. 
nicht er ſchrecken. — 


Bismweilen doch aͤuſſerſt fetten: a: 
daß die Waſſerhaͤute nicht ſpringen wollen, in 


dieſem Falle muͤſſet ihr fie mit den Naͤglen zerreiſ⸗ 


ſen, oder mit einer Strick- oder Liſmer⸗-Nadel 
die ihr auf eurem Finger an die Waſſ: erblaſe brin⸗ 


get , damit ihe nicht andere Theile verletzet, dfe 


{ 


nen; ihr muͤſſet aber Diefes nicht thun, ausge⸗ 


nommen ihr bemerket, daß der Kopfrecht kom— 


me, und fo gleich dem Waſſer nachfolgen koͤn 


ne, und zugleich die Blaſe ſehr groß iſt; es iſt 
immer viel weniger Gefahr dabey, wenn die 
Waſſer zu ſpaͤte ſpringen, als wann man ſelbige 
zu fruͤh ſprengt. 


8 


Viel⸗ — 


Be 





Vielleicht Habt ihr auch ſchon gehört, daß man. n 


“mit den Fingeren den Muttermund erweiterenmüffe, ° 
um dem Kopf geſchwinder herans zu leiten, allein 
diefes ift ein Dandarin der wenig Nutzen ſchaft, | 
und hingegen der Kreiffenden unndthigen Schmer⸗ 
zen machet, oder man kann gar noch den Mute 


termund zevreiffen 5 es iſt alfo Deffer gethan, ihr 


laffet die Natur ihren Gang gehen, als daß ihre 
anſtatt zu helfen ‚ etwas Ungluͤckliches zuwegen 

bringet. r 
| Hingegen iſt es dienlich, beſonders wann * 
Waſſer ſchon lange abgefloffen find, daß ihr viel 
Fett, Butter oder Delin die Mutterſcheide brin⸗ 
get, um ihr damit die Glimpfigkeit zu geben, 


welche ſie durch den Abfluß des Waſſers verloh⸗ 
ren hat. 


Sind nun die Waſſer geſprungen, fo gehet 
erſt euere Arbeit an, weil die Wehen jetzt den 
Kopf in die Mutterſcheide hinunter trieben. In 
dieſem Zeitpunkt iſt noͤthig zu forgen , daß der 
Damm oder das Zwiſchenfleiſch nicht zerriſſen wer⸗ 
de, weil der Kopf gegen den Maſtdarm zu ge 
preßt wird, weicher fih dann üfnet und hervor« 
kommt; diefem Uebel abzuhelfen , haben viele 
en den Gebrauch, mit einem Tuͤchgen 

denſel⸗ 
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| denfelben hinein zu drucken ’ allein es hilft nichts, 


- fondern kann vielmehr ſchaden; das befte Mittel 


dargegen iſt, den Kopf ein wenig in die Höhe zu 
heben, damit er nicht mehr drucken koͤnne. Dies 
fes machet ihr ſo: ihr feet, fo bald ihr aus dem 
Zitteren der Geburtstheilen merket , daß ein Wehe 
kommen will, den Zeige und Mittelfinger der einten 

Hand und die Zeigefinger beyder Händen in Die Mut⸗ 
terfcheide gegen den Maſtdarm zu, fo, daß die Nägel 


gegen den Maſtdarm zu liegen kommen, kommt dann 
der Kopf, fo hebet ihr ihn während dem Wehe ein we 


nig in die Hohe gegen dem Schoogbein zu, und zichet 
eure Finger fachte zurück, bisder Kopf hervor bricht, 


aber immer mit der Sorgfalt, daß ihrden Damm 


nicht unter fich drüdet. ‚Wann aber der Kopf 
"am einfchneiden iſt, To koͤnnet ihr nicht mehr auf 
Diefe Weiſe helfen , fondern ihr druͤcket dann mit 
der flachen Hand den Damm oder den Zwifchens 
raum zwifchen der Schaam und der Defnungdes 
Hinterleids; und mit demfelben den Kopf ein wes 
nig in die Höhe, und fo bewerkitelliget ihr. das 
gleiche: zugleich fuchet ihr, wann die Frau feine 
Wehen hat, die Schaamlefzen hinter den Kopf 
zu bringen, aber nicht mit Reiſſen, fondern mit 
befcheidnem Schieben. 

Bis⸗ 


— 
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Biweilen begegnet es, daß der Damm zer⸗ 
reiſſet, wann auch die Hebamme alles ſorgfaͤltig 
gethan hat, es auszuweichen, es hat aber meiſtens 
ſehr traurige Folgen, und darum muͤſſet ihr bey 
einem ſolchen traurigen Fall unverzüglich einen 
Arzt berufen, damit doch noch fo. gut als mog- 
lich konne geholfen werden. Einſchmieren der 
Mutterſcheide und diefes Dammes während der 
Geburt ift das beſte Vorbauungsmittel, welches 
ibe nicht vernachläßigen müffet. Bey der erften 
Geburt zerveißt allemal der vorderſte Theil dieſes 
Damms, nämlich das Schaambändchen., Wann 
alfo diefes bey einer Weibsperſon, die ihr unters 
ſuchen müffet, mangelt, fo iſt es ein fiheres Zeis 
chen , daß fie auch ſchon gebohren habe. 

Um dem Köpfgen herauszuhelfen ziehet ihre 
es gegen den Bug des Schooßbeins, zu dem Ems 
‚de hin muͤſſet ihr fo bald als möglich beyde Hans 
de um das. Köpfgen fo anlegen, daß die Kleinen 
Singer unter das Kinn des Kindes zu liegen kom⸗ 
‚men. Wollen die Schultern nicht gleich nach—⸗ 
fommen , fo ziehet ihr das Köpfgen von einer Sei⸗ 
te gegen die andere; kämen fie dann noch nicht, 
ſo bringet einen Finger neben dem Kopf hinein, 
fo dag ihr mit demfelbigen wie mit einem Hacken 

unter 
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unter die Achſel greifen , und fie ſo an euch ziehen 
koͤnnet; und wollten fie noch nicht nach dieſem 
Tommen , fo müßtet ihr des Kindes Hand heraus 
holen. | 1 
Brlisweilen nehmen bey einer Kreiffenden die 
Wehen an Stärke ab, oft verfihwinden fie ganz 
aber niemalen bey einer Geburt, bey welcher die 
. Rage: des Kindes und der Gebährmutter ordents 
lich und recht ift, oder wann die Kreiffende wicht. 
uͤbertrieben worden iſt. Es ift alfo meiftentheilg, 
faſt möchte ich fagen immer, euere Schuld, He 
‚net. Entweder habet ihr die Beſchaffenheit der Ges 
burt nicht genau unterfucht, in dieſem Fall it die 
‚Geburt alfo durch euer Verfanmen langwieriger, 
und Die Kreiffende durch unnöthige oder wenig⸗ 
ſtens unnuͤtze Arbeit entkräftet worden; oder ihr 
habet die Kreiffende zu frühe, oder ehedie Wehen 
anhaltend genug waren, oder gar ohne daß We 
hen zugegen gewefen find, zur Arbeit angetrieben, 
und dadurd die Kräfte derfelbigen erfchöpft. Bes 
findet ihr euch Cwerboftentlih von nun an nicht 
mehr durd euere Schuld) in Fallen, daß die Wes 
hen abnehmen oder ausbleiben, fo thut ihr fehr 
wohl, fo geſchwind als möglich nach einem Ges 

burts⸗ 


bammen! wann ſich dieſer wichtige Zufall ereig⸗ 
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Geburtshelfer zu ſchicken, welcher, ſo er es noͤ⸗ 
thig findet , mit innerlichen Arzneyen oder wel⸗ 
ches das nuzlichſte iſt, u u DHDARN hels 

ni do 
Dann herſchet ln faſt durchgehends das 
graͤßliche Vorurtheil, wo die Kraͤfte mangeln, 
muͤſſe man ſie durch hitzige Speiſen meiſtens aber 
durch Getraͤnke unterſtuͤtzen. Dieſes Vorurtheil 
iſt albern, aber zugleich auch ſehr gefaͤhrlich, Die 
Albernheit zu beweiſen, muß ich euch eine Frage 
vorlegen, laßt ſie euch durch eure geſunde Ver⸗ 
nunft beantworten. Wann euere: Männer von 
‚heftiger «Arbeit fo ermuͤdet find, daß fie-fich.faft | 
nicht mehr: regen koͤnnen/ was thun fie dann des 
‚Abends ,: wann ſie nach Haufe kommen ? Trinken 
fie rothen Wein mit Muskatnuß oder anderm: his 
‚sigen Gewürz vermifcht »ıoder 'gebrannte Waſſer 
um ſich vecht munter zuverhalten, oder damit fie 
allenfalls noch) eine Zeitlang arbeiten mögen! oder 
‚geben fie mit einer Kofi und einem Gläsgen Wein 
erquickt zu Bette, um duch ruhigen Schlaf neue 
‚Kräfte zu ſammlen, und fich dadurch zu neuer Ars 
beit tüchtig zu machen? Und ſo verhält es fich mit 
ber Arbeit und Ermuͤdung der Kreiffenden und 
DE vermeinten Huͤlf, welcheiaber wahren Scha⸗ 
m den 





den ftatt Stuben bringt, Die hitzigen Sachen eu 
muntern freylich die finfenden Kräfte, aber nur 
für einen Augenblik, und dann folget nur mehe - 
vere Entkräftung. Habt ihr noch einen Mens 
ſchen gefehen, welcher in einem Sieber verwirrt 
war, fein Geblüt ift in heftiger Wallung, er iſt 
hitzig, und hat Kräfte, die oftmal feine vorige 
Stärke überfteigen, ‚hört aber die Wallung auf, 
fo iſt er todtſchwach, und eben fo verhält es fich 
mit den Kreiffenden : Kurz ihr müffet alles erhi⸗ 
gender Wein und gebrannte Wafler ganz weg⸗ 
laſſen/ ſondern ihnen eine aber auch nicht hitzige 
Suppe oder Brühe, auch wohl gar ein Schaͤl⸗ 
gen Kaffee mit Milch geben, und wann ihr. glaus 
bet; daß etwas treibendes nöthig feye, mit einem 
genauen beſtimmten Bericht von der Beſchaffen⸗ 
heit der Geburt zw einem erfahrnen Arzt ſchicken. 
Viele Hebammen und viele Frauen lieben einige 
von den hallifchen Mittlen , die ich weder rathe 
noch mißrathe, aber allemal muß ich euch ernfls 
lich vathen und befehlen, auf eure eigne Fauſt 
nicht zuviel von Diefen und anderen. Arzneyen, 
welche ihr. nicht kennet, zu geben. Seyd doch 
nicht zu hochmuͤthig und glaubet gewiß, daß ihr 
ſchon viel Achtung in der Welt verdienet, wann 
| ihr 





ihr gute Hebammen —* ihr habet das Wluſchen 
in der Arzneykunſt nicht noͤthig/ euch *— eres F 
ſehen zu verſchaffen. IR 000 
Mann ein wohlgetragenes, zeitiges Kind iii 
lich durch eine natürliche Teichte Geburt an die Welt 
gekommen ift, fofängtes an gu ſchreyen, und niebt 
dieſes Lebenszeichen von ſich, oft ehe eg ganz geboh⸗ 
ven iſt. Bisweilen aber find die Kinder aus ver⸗ 
ſchiedenen Urſachen, wegen harten Geburten und 
anderm mehr fehr ſchwach, oft fo ſchwach daß man 
ſie fuͤr tod haͤlt; in dieſem Zuſtand muͤſſet ihr am met⸗ 
ſten fuͤr fe Sorge Haben. Bindet die Nabelſchnur ab, 
und laffet, wann das Geſicht des Kindes braun⸗ 
roth iſt, die Nabelſchnur einwenig flieffen; nemmt 
ihm mit einem Finger den Schleim aus dem Mund, 
badet und wafchet es in einem Geſchirr mit war 
mem Waffen; in welchem ihr es aleichfam ſitzend 
halten muͤſſet. Das Bad kann entweder mir aus 
“warmen Waſſer beſtehen, oder ihr doͤrfet auch 
ein wenig &eiffe darinn anflöfen , oder ein Glas 
vol Wein beymifcben. Ihr muͤſſet euch aber wohl 
in Acht nehmen; daß ihr das Kind nicht zu warm 
amd auch nicht zu folt badet, fondern nur ganz lau, 
ihr koͤnnet euch leicht vorſtellen, daß gar zu groſſe 
Waͤrme oder Kälte dem Kinde nachtheilig oder 
D 2 ſchaͤd⸗ 
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ſchaͤdlich ſeyn muͤßte, da es ſich einer gemäßigten 
Waͤrme im Leibe ſeiner Mutter gewohnt war; 
auch ift es beffer, daß ihr es in: einem: hölzernen 
Geſchirr badet, weil Geſchirr von Metall 3. €, 
als Kupfer oder Erde das Kind leicht brennen 
koͤnnten. Giebtes Feine oder nur ſchwache Lebens 
zeichen von ſich, fo oͤnet ihme den Mund‘, um 
«5 zum Athemholen zu reißen, ; haltet ihm den 
Geift oder Tropfen Neo. 4; oder verbißne Zwie⸗ 
‚ben Knoblauch unter die Naſe; befpritt es mit 
Weingeiſt, veibt ihm die Glieder befonders auch 
die Sußfohlen , ſo gar mit Buͤrſten; und wieder 
holet diefe Arbeitenlange, indem es beſſer iſt, man 
wende vergebens viel Muͤhe an, als daß man das 
Leben eines Kindes fo leichtſinnig verlohren gebe. 
Sch kann euch unter meinen Kindern ein Bey 
fpiel zeigen , welches ein flarker Beweis für meis 
nen Rath if. Mas dann weiter mit neugebohr- 
nen Kinderen zu machen feye, wie ihr fie unterfus 
hen und behandlen muͤſſet, werde ich euch in * 
fuͤnften Abſchnitt weitläufiger lehren. 
Fuͤnfte Unterredung. 
Von dem Unterbinden der Nabelſchnur. 

Das Kind iſt in der Gebaͤhrmutter durch 

die Nabelſchnur oder Nabelftrang mit der Mut 
ter 


NN Er 
ter verbunden, und diefer Theildienet, dem Kind 
feine Nahrung zuzuführen „it aber das Kind zur 
Welt gebohren, fo find wieder andere Wege, es 
in den zartefien Fahren feines Lebens gehörig zu 
verpflegeit , weil aber die Verbindung durch die 
Nabelſchnur nad) der Geburt aufhoͤrt, fo muß 
das Kind durch die Trennung der Nabelſchnur von 
der Mutter abgeföndert werden; dieſe Unterbin⸗ 
dung und Ablöfung der Nabelſchnur muß ebenfalls 
ordentlich vorgenommen werden. —J | 
Sobald das Kind gebohren ift, fo follet ihr 

die Nabelſchnur nnterbinden‘, und abfchneiden, 
weil ihme jet die Vereinigung deffelben mit dem 
Mutterkuchen nichts mehr nuͤtzet. | 

Man unterbindet die Nabelſchnur mit einem 

eignen Faden, den man Nabelfaden nennt, Die 
fe macht man aus ungebleichtem Faden, den man 
vierfach nimmt; an beyden Enden in einen Knopf 
zufammen bindet , und leicht in eine Schnur dres 
het; bey diefer Berrichtung müffetihr euch in Acht 
nehmen, daß ihr die Schnur nicht zu nahe an 
dem Leib des Kindes abbindet , erſtens damit man, 
wann allenfalls das erfle Band abgienge, und die 
Nabelſchnur zu bluten anfienge, man noch einmal 
unterbinden koͤnnte, und zweytens, damit man 
O 3 nicht 
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nicht etwan denjenigen Theil der Haut von dem 
Kinde, welcher die Nabelſchnur umfaſſet, nicht 
mit einbinde, weil heftige Schmerzen, Entzündung‘ 
und andere Zufaͤlle darauf folgen wuͤrden. Fer⸗ 
ner muß man ſich wohl in Acht nehmen, daß man 
die Schnur nicht zu ſtark unterbinde, weil man 
ſie ſonſt leicht durchſchneiden koͤnnte, und zweytens 
daß man ſie nicht zu locker (luk) zu wenig zuſam⸗ 
men ziehe, weil ſie bald nach der Entbindung zu⸗ 
ſammen fällt und dünner wird, und alſo das Band 
leicht abgehen und der Nabel bluten koͤnnte. 
Dan widelt den Faden vier. Finger breit‘ 
von dem-Leib des Kindes zweymal um die Nas 
belſchnur, macht Dann einen Knoten (Knopf) und 
wickelt noch einmal auf gleiche Weife um, daß al⸗ 
fo der Nabelfaden immer eine Viertel⸗-Elle (ei⸗ 
nen Vierling) lang ſeyn muß , und fchneidet drey 
Finger breit von Dielen, Band. weg bie Nabel | 
ſchnur ab. oe 
Es herrſchet FR einigen Das dee 
Gebrauch, daß ehe fie die Nabelſchnur unterbins, 
den, fie die Schnur. mit den. Fingern gegen das 
Kind zu ſtreichen, es iſt aber ehender ſchaͤdlich als 
nuͤzlich; im Gegentheil es wäre beſſer, ihr würdet 
die Schnur lieber gegen den Mutterkuchen zu aus⸗ 
fiveie 


fireichen , weil durch das flreichen gegen das Kind 
zu gar leicht eine Verſtopfung von geſtocktem Blut 
entftehen koͤnnte, welche dem Kinde groffe Bes 
fchwerden und Schmerzen zugiehen würde, 


Es ift auch immer forgfältiger und halt die 


Geburt nicht lange auf, wenn man denjenigen 
Theil der Nabelſchnur, welcher gegen dem Kuchen 
gehet, auch unterbindet, indem, wann Zwilling 


zugegen ſind, leicht eine Verblutung erfolgen koͤnn⸗ 
te, welche dem zweyten Kind, und wenn nur ei⸗ 
nes da iſt, auch wohl der Mutter ſchaden koͤnn⸗ 


te. | 2 
Aus dem bisher gefagten erhellet ſchon, daß 
die Urſache dieſes Unterbindens iſt, damit ſich 
das Kind nicht verblute: man wickelt dann, nach⸗ 
dem das Kind gereiniget iſt, das an ihm beſind⸗ 


liche Stuͤck Nabelſchnur, welches man ohne Scha⸗ 
den mit Fett oder Del beſchmieren Tann, in ein 


weiches Banfchgen, und bindet dann diefes mit 


einem vier Finger breiten Band , welches man 


Nabelbinden nennt, um den Leib am Ende dieſer 


Binden find Schnüre befeftiget, mit welchen man 
fie zufammen bindet. Dieſes ift eine Vorſorge, 


welche Nabelbruͤche verhinderen kann. Dieſen 
Nabel Tante ihr dann täglich einmal befichtigen, 
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und wieder aufs neue binden, bis dieß Stuͤck der 
Nabelſchnur abfaͤllt; auch iſt es wohl getbun, das: 
Binden mit den breiten — noch * 
Zeit hehe | 


Sechste Unterredung. 
Vom Abholen der Nachgeburt. 

Durch die Geburt des Kinds iſt frehlich der 
wichtigfte Theil der Geburt geendet, aber doch 
ift das darauf folgende Werk nicht weniger wich 
tig, nemlich die Nachgeburt. Wir werden im 
Verfolg dieſer Unterredung fehen , wie wichtig die⸗ 
ſes Geſchaͤft ſeye. nie 


Unter der Sachgeburtt — man diele 
nige Theile, welche mit der Schwaͤngerung bey 
der Empfängniß zugleich mit. dem Kinde in der 
Gebährmutter entftchen ; und mit dem Kinde das 
Ey ausmachen; nemlich die Haute und das Wafs 
fer ‚in welchem das Kind liegt, und der Mutter 
£uchen 5 dann Tann man dag theils geronnene 
Blut, fo fich in der Gebährmutter fammlen fann, 
und das flieffende Blut, welches aus den ſtrotzen⸗ 
den Gefäffen der Gebährmutter ausflieffen muß, 
damit diefe fih wieder zuſammen ziehen koͤnne, 

welches 


welches man Die ER nennt / dar⸗ 
zu zaͤhlen. 

Aus der ſechsten — des erſten Ab⸗ 
ſchnin⸗ wiſſet ihr nun, wozu alle dieſe hergenann⸗ 
te Stuͤcke waͤhrend der Schwangerſchaft dienen; 
ihr wiſſet, daß alle dieſe Theile zugleich mit dem 
Kinde bey der Empfaͤngniß entſtehen; Ihr wiſſet, 
daß ſich die Gebaͤhrmutter nach jeder Geburt wie⸗ 
der zuſammen ziehen muͤſſe; es iſt alſo ganz na⸗ 


tuͤrlich, daß fie vorher ausgeleeret werde; und 


alſo nöthig, daß die ge — weg⸗ 
geſchaft werde. 

Nun wollen wir mit einander bevachten 
was die Natur thue, um dieſe fremde Theile aus 
der Gebaͤhrmutter wegzubringen, dann werden 
wir ſogleich einſehen, was * * zu thun 
habet. 

Die Einrichtung der Natur iſt bey diefeni 
Werk folgende, Meiftentheils wird der Mut— 
terfuchen während des Geburtsgefchäft Durch das 
Zufammenziehen: der Gebährmutter fchon mehr 
oder weniger , auch fehr oft ganz abgelöst. Wenn 
das Kind gebohren ift, fo fangt der Gebahrmuts 
ter Hals und Mund an ſich zufammen zu ziehen, 
die Gebaͤhrmutter ift in dieſem Zeitpunkt von auſ⸗ 

O5 fen, 
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fer, wenn man die Hand auf. den Bauch der 
Kreiffenden Iegt, wie ein runder Ball, der gegen 
die Schoosbeine oder. Schaamhoͤhe liegt, anzu 
fühlen, und der Muttermund ſtehet gegen das 
heilige Bein. Zu ſehr ungleicher Zeit, bigs 
weilen fogleich nach der Geburt, bisweilen einige 
©tunden , oft noch Tängere Zeit nach der Ent» 
bindung fängt der Grund der Gebährmutter an 
ſich zufammen ziehen, und es entfliehen Wehen 
wie bey der Geburt, nur ingeringerm Grad, Es 
kommt ein beträchtlicher Blutfluß, welcher ven 
Muttermund erweicht, ver fih dann, wie bey 
der Geburt des Kindes öfnen muß; weilder Grumd 
der Gebährmutter ſich zuſammenzieht. Die Kreif- 
fende wird , wie bey den Kindswehen von felbft 
zur Verarbeitung der Wehen aufgeforderet , und 
auf diefe Weile wird die Nachgeburt durch den 
Trieb der Natur ohne fremde Hülfe gebohren, oft 
liegt der Mutterkuchen ſchon, fobald dag Kind ge⸗ 
bohren iſt, dey dem Muttermund, oder gar ſchon 
in der Mutterfcheide, Mas habet ihr nun dabey 
zu thun? zufehen, ob dev Mutterkuchen fich ſchon 
von der Mutter abgetrennt habeoder nicht. Dies 
fes machet ihr auf folgende Weife. Ihr wickelt 
Lie aus dem Leib der Kreiffenden hangende Nas 
bels 
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belſchnur gang nahe ander Schaam zwey bis drey⸗ 
mal um zwey oder drey Finger der linken Hand; 
dann faffet ihr mitdrey Fingern der rechten Hand 
dis Nabelſchnur fo an, daß fie wie. ein Meſſer in 
einem Futter oder Scheide zwifchen eueren Finges 
gerem liege; hernach fahret ihr fo mit der Hand 
durch die Mutterfcheide hinauf der Nabelſchnur 
nach, druͤcket diefe ‚mit| den Zingeren , ‘welche. ihr 
in der Mutterſcheide habet, gegen das heilige Bein 
zu, und ziehet. mit. der Hand ; mit welcher ihr 
die Schnur. auffert dem Leib haltet fachte an euch, 
wie eine Schnur, die über eine Welle lauft, ich 
- fage aber ,. ihr: müffet ſehr fachte ziehen, damit ihr 
nicht entweder die Nabelſchnur zerreiffet, oder den 
Muttermund mit Gewalt abreiffet, ‚oder, gar 
einen Vorfall der Mutter verurſachet. Ich weiß, 
daß ihr Bisher den üblen Gebrauch gehabt habet, 
ander Nabelſchnur zu veiften, in der Meinung, 
der. Kuchen folge dann nach; dieſes ift aber eine 
fehrirrige Meinung, laut dem eben:gefagten, und 
hat gewiß ſchon viel Unheil geſtiftet. Zugleich 
laſſet ihr durch jemand den Bauch von der Schaams 
höhe gegen den Ruͤcken zu drucken; iſt dann der 
Mutterkuchen los, fo kommt er hervor, iſt ex 
aber noch nicht — ſo wird er nicht kommen/ ſon⸗ 

| dern 
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dern im Gegentheil ſo feſt halten, daß er die Na⸗ 
belſchnur, wann ihr ſie gegen euch ziehet, und 
ploͤzlich wieder fahren laſſet, ſtark einwaͤrts zie⸗ 
ben, oder gleichfam zuruͤckprellen; dieſes zeiget 
euch dann ſchon, daß es noch nicht Zeit ſeye, die 
Nachgeburt heraus zu nehmen; ihr laſſet alſo die 
Sache gehen und leget die Frau big zur Ankunft 
der Wehen ins Bett. Meiſtentheils erfolgen dann 
bald darauf Wehen, und die Nachgeburt kommt 
von ſich ſelbſt, und iſt es dann wohl gethan, | 
wann man die Kreiffende die Wehen im — 
verarbeiten laͤft. 

Ihr werdet ohne Zweifel bene das ſeye 
wunderbar, daß ich euch heiſſe, die Nachgeburt 
ſeyn zu laſſen/ und die Kreiſſende, ehe fie ganz 
entbunden iſt, ing Bett zu legen, da doch auf der 
anderen Geite die Frauen felbft begehren, dag ihr 
fie. heraus holen und ein Ende machen follet. Zum 
Theil abet ihr Recht, aber hoͤret jet, was für 
Unheil von ungeſchicktem Herausholen entftehen 
kann, und von euren Vorfahren wirklich verur⸗ 
ſachet worden iſt/ oder mag ſich and) ſonſt uͤbles 
zutragen kann, und dann entſcheidet ſelbſt. Ent— 
weder haben fie an der Nabelſchnur geriſſen, und 
geglaubt; fie koͤnnen die Nachgeburt dadurch her- 

aus⸗ 
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ausziehen; aber das iſt einfaͤltig, ja wann die 
Nachgeburt los ift, ſo gelingt: (gerathet) dieſes, 
‚aber wann dieſe noch feſt ſitzet, fo iſt eg eben fo 
unmoͤglich, als wann ihr einen centnerſchweren 
Stein an einem Seidenfaden uͤber die Straſſe zei⸗ 
hen wolltet. Die Schnur zerreißt/ und dann 
hat man keinen Wegweiſer zur Nachgeburt mehr, 
will man ſie in dieſem Fall heraus holen‘ ſo muß 
man auf gerathe wohl in die Gebaͤhrmutter hin⸗ 
eingreifen, und da herum fühlen, bis man an 
dem Ort iſt wo der Mutterkuchen feſt ſitzt / und 
dann braucht es noch eine erfahrne Hand ihn ſicher 
zu erkennen / und auch fuͤr eine ſolche iſt es ſchwer, 
ihn abzuloͤſen. Durch das Herumfühlen wird die 
Gebährmutter gereizt, und dadurch kann Teicht eis 
ne Entzündung verurfachet'vder die Gebaͤhrmut⸗ 
ter gar zerriſſen werden. Die Frau hat alfo 
allemal Schmerzen und muß zuletzt mit dem Tod 
die Ungeſchicklichkeit der Hebamme buͤſſen. Ad 
Gott /welche Verantwortung — 7* eine — er 
me ee BOD ESTENORE 
Wann aber die Nabelſ chun gahe it," * 
aſb nicht zerreißt / und der Mutterkuchen laßt auch 
nicht los/ fo geſchiehet es, daß der innere Theil 
der Mutter herausgezogen wird / dieſes · iſt dann 

ein 
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ein Vorfall der Gebaͤhrmutter. Ich kann euch | 
die Entftehung eines ſolchen Vorfalls nicht deutli⸗ 
her. befihreiben, als dadurch · nehmet einen Hut, 


und ziehet das Futter, welches uͤber die Hut Gu⸗· 
pfe innwendig geſpannet iſt gegen euch, auf fol 

che Weife koͤmmt in dieſem Fall der innere Theil 
der Gebaͤhrmutter heraus. Da iſt es dann noch 
‚ein groſſes Gluͤck, wann die Hebamme einſiehet, 
daß es gefehlet hat, und in aller Eil einen Ge 

burtshelfer beruft, der dann wieder mit der geball⸗ 

ten Hand ſorgfaͤltig dieſen Theil der M utter hin⸗ 
einſchiebt. Thut man dieſes nicht, ſo entſtehet 
‚entweder Verblutung oder Entzündung, allemal 


leidet die Frau entfetsliche, Schmerzen; meldyen 
meiftentheils der Tod ein Ende macht. Es ſchauert 
mir, wann ich gedenke, daß Hebammen noch 
ſcheußlichere Ungluͤcke in — — * nn 
haben. | 
er Ode dann: zweytens aba * *— an ver | 
Nabelſchnur etwas zu fchaden, 'Bineingegriffen „und 
abgefcheelt, aber anflatt die flache Hand zwiſchen 
die, Mütter und den Kuchen Hineinzubringen, und 
fo mit der flachen Hand abzufcheelen, wie man ei⸗ 
nen Teig ab einem Tiſch abnehmen muß haben 


fig mit den Fingeren gekrablet und. geriſſen, und 


dar⸗ 


en dam 


dardurch den Kuchen zerriffen ; wie ein Teig, den 
ihr auf eine ungeſchickte Art durch Klauben ab 
dem Tiſch wegnehmen wolltet , gerriffen würde, 

Auch gibt es nicht felten Beyſpiele von Schlaps 


heit , Schwäche oder Unthaͤtigkeit der Gebährmuts 
ter; das will fagen’, fie hat durch Die ſtarke Aus 


| dehnung von der Schwangerfchaft die Kraft ſich 
zuſammen zu ziehen verlohren. Wann nun das 


Kind weg iſt, To ift Thon eine‘ beträchtliche 


‚Leere, und der Druck, den das Ey aufdie Adern 
‘der Mütter gemacht hat, hört seht auf. Kommt 
nun Die Nachgeburt von felbft geſchwind heraus, 
oder wird fie abgelöst , fo ftehen noch mehr Adern 


der Mutter offen. Waͤre nun die Gebährmutter 


bey Kräften ‚fo: würde fie ſich zuſammen ziehen, 
dadurch würden die Adern zuſammen gedrudt, 
und das Blut könnte nicht mehr, wenigftens 
richt fo ſtark ablaufen, wann aber eine ſolche 
“Schwäche oder Unthätigkeit zugegen ift, ſo zie⸗ 
het ſich die Mutter nicht zuſammen, die Adern 
werden auch nicht zuſammen gedruckt, das Blut 
fliegt und entkräftet Die Kreiſſende, oder vaft fie 


gar weg. Hat nun die Natur dieſes Ungluͤck vers 


urſachet, fo muß man es gedultig ertragen. Aber 
‚wie müßte euch zu Muthe ſeyn, wann euer Bots 


wi; 


wie © — | 
wiz oder die Nachgiebigkeit Schuld daran wäre, 
und ihr denken müßtet, haͤtte ich die Sache der 
Natur uͤberlaſſen, haͤtte ich die Nachgeburt zuruͤck⸗ 
gelaſſen, und nicht unnoͤthig gekuͤnſtlet, fo wäre 
„Dies. Unglüd nicht: begegnet. Solche FT 
A find Ba bitet euch davor. ":- 


Sein Jeh nn ihr werdeb, nun a das * 
geſagte, und die gewiß leider nur durch zu oͤfte⸗ 
re Beyſpiele erprobten Ungluͤcke uͤberzeuget ſeyn, 
daß das Herausholen der Nachgeburt keine ſo leich⸗ 
te Sacqe iſt, als man glaubt, und werdet dadurch 
bewogen werden, meinem Rath zu folgen, und 
dieſes Geſchaͤft der Natur zu uͤberlaſſen. Der lie⸗ 
be Gott hat alles ſo eingerichtet, daß, wann man 
nur der Natur den Gang laͤßt, es gewiß gut ge⸗ 
het, freylich kann man in vielen Faͤllen der Natur 
‚nachhelfen ‚aber zu dem Ende hin muß man zuerſt 
dieſe Einrichtung und die Wirkung. der Natur tens 
‚nen, weil man ſonſt mehr ſchadet als nuͤtzet. Men⸗ 
ſchen und Vieh muͤſſen freylich nicht mit einander 
‚verglichen werden/ aber in: Abſicht auf das Ge⸗ 

baͤhrungs + Geſchaͤft haben ſie doch viel gleiches; 
ſehet da, wie die Natur wirkt! und wie wenig 
Ungluͤcke es giebt, gegen bey den Menſchen, die 
durch 
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ur unzeitiges Klügeln der Natur neue, — 
vorſchreiben wollen. 


Es giebt aber auch Falle, in denen man die 
Nachgeburt herausholen muß, wann nemlich das 
Gebluͤt ſtark von der Frauen gehet, dann dieſes 
iſt ein Zeichen, daß der Mutterkuchen zum Theil 
abgelöst feye, in dieſem einzigen Fall mug man 
ihn ablöfen, damit fi die Kreiſſende nicht vers 
blute. Oder wann in Fallen, wo die Gebaͤhr⸗ 
mutter genau verfchloffen iſt, der Unterleib der 
Kreiffenden ſtark aufgetrieben wird, und fie dar 
benh die Kräfte verliert, welches anzeiget, daß ſich 
der Kuchen getrennt, und das Geblüt in der Gr 
baͤhrmutter angehänft habe. Oder warn ſich vor, 
der Geburt Blutflürzungen zeigen, dieſes iſt dann 
der Fall, von deme wir in der achten Unterre 
dung des zweyten Abſchnitts zum Theil gevedt 
haben, und welche wir in einer folgenden weit 
laͤuſiger behandlen werden; ein höchft wichtiger 

Fall, bey weichem die Geburt mit Abloͤſung des 
| Mutterkuchens muß angefangen werden. 


Ich muß euch alfo doch noch fügen, wie ihre 
dies: anftellen muͤſſet, damit ihr nicht anſtatt zu 
helfen groſſes Ungluͤck verurſachet. | 


P Man 
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Man wielt Die Nabelſchnur zweymal um 
den Zeig » und Mittelfinger dev cinten Hand, ums 
faſſet Die.‘ Nabelſchnur mit der anderen Hand, wie 
ich oben geſagt habe, und fährt ſo dieſem Leitfa⸗ 
den nach in die Gebaͤhrmutter und bis an den 
Ort, wo die Nabelſchnur aufhoͤrt, ſo iſt man ganz 
gewiß bey dem Mutterkuchen. Um zu wiſſen, 
auf welcher Seite der Kuchen liege: dann er liegt 


nicht immer in. der Mitte des Grunds der Mutter, a 


fondern fehr oft auf der. einten oder andern Seite: 
muß man, nachdem das Kind gebohren it, den Ins 
terleib befühlen,, da zeigt fih dann entweder in 
der Mitte oder auf einer Geite eine Harte, und 
an dieſem Ort liegt der Kuchen. Liegt der Kuchen 
in der Mitte, fo koͤnnet ihr, welche Hand. ihr 
wollet, gebrauchen, liegt er aber in der rechten 
Seite, fo widelt ihr die Schnur. um den Finger 
der rechten Hand, und bringet die linke Hand in 
die Mutter, um den Kuchen abzuſcheelen; und iſt 
der Kuchen in der linken Seite, ſo wickelt ihr 
die Schnur um den Finger der linken Hand, und 
loͤſet mit der rechten ab; allemal muͤſſet ihr ſuchen, 
die Hand, mit der ihr abloͤſen wollet, innert die 
Haute und nicht auſſert dieſelbe zu bringen, das 
mit ihr die Ränder des Kuchens defto beffer er» 

kennen, 
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kennen und fuͤhlen koͤnnet; fuͤhrt ihr nun die Hand 
auf dieſe Weiſe hinein, fo kommt der Ruͤcken der⸗ 
ſelben gegen die Gebährmutter , und das, innere 
oder die hole Hand gegen den Kuchen ; darauf ſetzet 
ihr. dann den Daumſinger an dem Ort an, wo. 
die Nabelſchnur aus dem Kuchen herans gehet, 

‚ziehet dann mit derienigen Hand, um welche die 
Schnur gewidelt it, ſachte an euch, und fühlet \ 
mit. den in der Mutter liegenden Fiugeren, wo 
der Kuchen fihon abgelöst ſeye, und legen dann 


einen oder mehrere Finger, je nachdem der Kuchen 


mehr oder weniger los ift, zwiſchen den Kuchen. 
und. die Mutter hinein, und deudet fo die Fin— 
ger. gegen den Kuchen nicht gegen die Mutter, und 
fo wird dann der. Kuchen abgelöst ; auf diefe Wei— 
fe löfet ihr zuexfi den ganzen Kuchen rımd herum 
ab, und zulezt in der Mitte, fo iſt der ganze 
- Kuchen los ; wann aber der Kuchen noch gar nir⸗ 
gend los iſt, fo faſſet ihr ein Stüd der Haͤuten 
mit den Fingern an, damit ihre fiber an den Rand 
des Kuchens kommet, ziehet Diefe gegen euch; und 
fuchet den Rand des Kuchens obenher los zu ma⸗ 
chen, aber immer muͤſſet ihr euch in Acht nehmen, 
daß ihr mit den Spitzen der Finger gegen den 
Kuchen, und nicht gegen die Mutter zu arbeitet, 

| Bir. und 
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und dann fahrt ihr auf die eben beſchriebene Wei⸗ 
fe fort. Diefer Arbeit bilft nicht wenig nach, 
wann man den Bauch aufienher Durch eine Ges 
hülfin gegen den Ruͤcken zu mit fahten Drud 
halten läßt. Auf diefe Weiſe werdet ihr gewiß 
immer die Nachgeburt ohne Schaden der Kreiſ⸗ 
ſenden heraus bringen, Die Gewohnheit die Frau 
in die Hand oder im ein Glas blafen oder huſten 
zu laſſen, verurfachen eine mäßige Erfchütterung 
der Gebahrmutter, welche dienen kann, daß wann 
der Kuchen los ift, die Gebaͤhrmutter fih ehender 
im Grund zufammen ziehe, ihn heraus zu brins 
gen, diefes muß aber nicht anhaltend oder lang 
fortgefest werden: und gänzlich müffet ihr euch his 
ten, die Frauen zu gleihem Zweck zum a 
oder gar zum erbrechen reißen. 

Sf die Nachgeburt weg, fo unterfuchet fie 
geſchwind, ob fie ganz feye, welches gar wohl zu 
‚erkennen iſt, wann man einmal eine Nachgeburt 
geſehen hat; wäre fie zerriffen, und zeigte es ſich, 
daß Stuͤcke davon mangelten, fo muß man. forgs 
fältig zur Frauen greifen, um felbige wegsuneh- 
men; allein diefes muß ungemein geſchickt vorges 
nommen werden, indem es fehmer iſt, das zurück 
gebliebene Stud des Kuchens zu erkennen, und 

man 
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durch Gruͤblen an der Mutter Entzündung derſel⸗ 
ben, und die allerſchlimmſten Amflände verurfachen 
koͤnnte. Es iſt alfo beſſer gethan, ihr überlaffet 
dieſe Arbeiteinem erfahrnen Wundarzt; und auch) 
ich muß es noch einmal wiederholen, die ganze 
Arbeit der. Abholung der Nachgeburt entweder 
‚der Natur oder bey Fällen , wo es nöthig ift, fie 
‚mit Gewalt heraus zu holen, den Geburtshelfe 
„ren; doch mit dem Beding, im Fall die Kreiffens 
de wegen Bluftverluft ſchwach würde, und der 
Geburtshelfer weit entfernt wäre, oder fonft lan⸗ 
ge verweilte; in ſolchen Fällen müffet in Gottes 
Namen Hand anlegen, aber dann alle ‚Fyatlt 


anwenden. 


Iſtt aber, der Mutterkuchen ganz, ſo leget ihr 
ihn auf die * und fuͤhret euere Hand noch⸗ 
mals in die Gebaͤrmutter, das da befindliche ges 
ronnene Blut wegzunehmen, laſſet dann die Hand 
noch eine Weile liegen , um zu fehen ob ſich die 
Gebahrmutter nicht um felbige zuſammen ziehen 
wollte; waſchet nachher mit lauem Waſſer die 
Schaamtheile ab; bindet der Frauen den Unter 
leib mit einer breiten Binde, Handauehle, doch 
nicht zu ſtark, fondern fo, Daß es der Frauen feine 
Befchwerde verurfache, und leget fie ing Bett. 
PB 3 Wann 
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Wann Ihe, im Fall ihr. genoͤthiget ſeyd 1J 
Nachgeburten abzulöfen, auf die euch befchriebene 
Weiſe forgfältig verfahret, fo werdetihr nicmalen 
weder die Nabelfhnur abreiffen , noch auch Stuͤ⸗ 
de des Mutterkuchens zuricklaffen; und wuͤrdet 
ihr zu ſolchen Fällen berufen, fo vathe ich euch, 
im Fall die Kräfte der Kreiffenden es erlauben, 
Keine Hand anzulegen, fondern nad einem Mes 
burtshelfer zu ſchicken. Dann erſtens ſchlieſſet ſich 
der Mutterhals und der Mund oft ſo ſtark, daß 

man Muͤhe hat, nur einen Finger hineinzubringen, 
dieſe Theile muͤſſen dardurch, daß man nad) und 
nach mehrere Finger und zulest die Hand und den 
Arm hineindringen, oder gleichfam bohren muß, 
eröfnet werden: diefes ift harte Arbeit für den Ges 

vurtshelfer, und ſchmerzhaft für die Kreiffende, 
Zweyhtens iſt es fehwer, den Mutterkuchen 
ohne feinen MWegweifer die Nabelſchnur zu finden, 
und ebenfalle beſchwerlich oft für die Leidende ges 
faͤhrlich, wenn man die Gebaͤhrmutter zu oft bes 
rührt. Nur an dem aderichten Weſen, an der 
wenigen Empfindung, welche die Kreiffende auf 
fert, wann man den Kuchen anrührt, nud hinge⸗ 
gen Vermehrung der Empfindung oder gar 
Schmerzen, wenn man an die Mutter langet, und 
end⸗ 
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endlich die Von auſſenher zu befühlende Haͤrte an 


dem Ort, wo der Kuchen liegt, geben’ deſſen 


Stelle oder Sitz zu erkennen. Doch auch zu 
diefem brancht es wohl geübte Finger. '&o daß 


aus dieſer ganzen Abhandlung erhellet, daß ihr 


beſſer thuet, nie als in den Dringendeften Fallen 
—— um die Nachgeburt HIER": 


Siebende Unterredung. N 
Von der Zwillinge -Bebutt... 


Wir haben in der dritten Alitenkeduing des 
zweyten Abſchnitts von den Kennzeichen der Zwil—⸗ \ 


lings ⸗ Schwangerſchaft gehandelt; in Abficht auf 
die Geburt derfelbigen bat man dag gleiche zu bes 
obachten, was bey der Geburt der einzelnen Kinder, 

Ich habe euch: gefagt, daß man fogleich, 
wann ein Kind gebohren ift, die Nabelſchnur uns 
terbinden und abſchneiden folle, Iſt nun ein Kind 
gebohren, und die Wehen halten gleichwohl noch 
an, fo wird durch Diefelbige entweder die Nach- 
geburt oder ein zweytes Kind gebohren. Zeigen 


fich aber keine Wehen, fo Kann man, wann das. 


in der Mutter noch hangende Stuͤck Nabelfchnur 


unterbunden ift, Die Frau ing Bette legen; und 


die Wirkung der Natur abwarten. Dann wann 
4 auch 
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auch Zwillinge da ſind, ſo iſt es beſſer gethan, 
die Geburt des zweyten Kindes der Natur zu uͤber⸗ 
laſſen, aus denen Gruͤnden, die ich euch wegen 
Zuruͤcklaſſung der Nachgeburt angefuͤhrt habe; han⸗ 
delt ihr nach meinem gegebenen Kath, und übers 
laſſet die Geburt des Mutterkuchen der Natur, 

fo kommet ihr niemalen in den Fall, einem zwey⸗ 
ten Kind dadurch zu ſchaden, daß ihe die Nach— 
geburt des erſten Kinds abreifiet. 

Unm euch diefes deutlicher zu machen, wollen 
wir die verfihiedene Geſtalt des Eyes ben Zivils 
lings⸗Schwangerſchaften betrachten, 

Entweder find die Zwillings « Kinder in ei⸗ 


nem Ey eingefähloffen » und liegen ohne Sceide- 
wand bey einander, in welchem Falle fie meiftens 
an eint oder anderer Stellemit einander verwach⸗ 
fen find. Diefe haben dann nur einen. Mutter⸗ 
Euchen , find fie in der Gegend des Nabels zuſam⸗ 
men gewachſen, fo haben fie auch unr eine Nabel⸗ 
ſchnur, welche aber dann aus zwey Blut» und vier 
Bulsaderen beſtehet; find fie aber an einer ander 
ren Stelle an einander gewachſen, fo hat jedes 
yon feinem Nabel aus eine eigene Schnur, Die 
aber gegen den Kuchen zu wiederin eine verwachs 
fen find; oder es hat jedes Kind feine eigne Haut, 

| eige⸗ 
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“eigenes Waſſer, eigne Nabelſchnur, umd eigne 
Kuchen, welche bisweilen an der Gebahrmutter 
neben einander ſtehen, oft oder meiftens aber un⸗ 
ter einander verbunden find, bisweilen aber find 
ſie auch vollig von einander getrennt, | 
Ihr fehet hieraus, dag man wegen der Ab⸗ 
fing der Nachgeburt ſorgfaͤltig feyn müffe, weil 
fonften das zweyte Kind fich Teichtverbluten koͤnn⸗ 
te, und daß es auch nöthig iſt, den in der Mut 
ter befindlichen Theil der DRDANONDR zu unter- 
binden. 

In Abficht auf die Sage des ‚Kindes iſt es 
eben ſo ungleich, wie bey den einfachen Schwan⸗ 
gerſchaften. Bisweilen liegen beyde Kinder gut, 
das heißt, mit dem Kopf gegen den Muttermund, 
und dann werden beyde natürlich gebohren; bis—⸗ 
weilen aber kommt das einte natuͤrlich, und das 
andere widernatuͤrlich, das iſt, mit einem ande⸗ 
ren Theil als dem Kopf; dieſe lezteren muͤſſen ge⸗ 
gewendet werden; die erfteren aber überläßt man 
der Katur. Auch kann es begegnen, daß beyde 
widernatuͤrlich liegen, dann 5* * ann 
det werden. 

Wann beyde oder alle Kinder har find, 
fo verhält es fich mit dem Ablöfender Nachgeburt 

DB 5 aleich 
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gleich als ob nur ein Kind geweſen waͤre; feyd 
ihr genöthiget , die Nachgeburt heraus zu nehmen, 
fo machet ihr es, wie ich euch in der vorhergehen⸗ 
den Unterredung gelehrt habe nur mit dem Un⸗ 
terſcheid, daß ihr alle Rabelſchnuͤre mit einander 
um die Finger wickelt. Nachdem ihr die Nachs 
geburt von der Fran genommen habt, fo müffet 
ihr fie genau unterſuchen, damit ihr fiher ſeyd, 
daß alles von der Frauen weg ſeye. 
Wuͤrdet ihr beym Abſcheelen des Kuchen ge⸗ 
| wahren , daß mehrere zugegen waͤren, und die 
verſchiedenen Kuchen alfo nicht an einander befe⸗ 
ftiget , fondern von einander getrennt wären, ſo 
nehmet ihr Die erſt abgelöste weg, und greiffet 
dann zum zweytenmal zu, um auch die —— 
abzuſcheelen. 
Im uͤbrigen muͤſſet ihr dieſe Frauen wie bey | 
| den einfachen Geburten .. worden ” be⸗ 
handlen. 
An Orten, wo viel an dem Hecht der Erf 
geburt gelegen iſt; und auch fonften, damit man 
die fich oft fehr ähnlichen Kinder, wann beydeeis 
nerley Geſchlechts find, von einander unterſchei⸗ 
den koͤnne, iſt es vorfichtig gehandelt, das zwey⸗ 
te mit einem Band zu bezeichnen, 
Achte 
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Achte Unterredung. J 
Yon der unzeitigen Geburt. 


Eigentlich find der. Frucht vierzig Boden 


wer a Mutterleiß gu bleiben beflimmt ; während 
dieſer Zeit erhalten die Theile -ihres Körpers die 


gehörige Feftigkeit und Stärke, welche fie nöthig 


‚hat, um dann an der Aufferen Luft vonder Muts 
termilch oder anderem dem neugebohrnen Kind von 


der Natur eigentlich nicht beſtimmten Speiſen und 
Getraͤnken zu leben: wird num. eine Frucht vor 


dieſer Zeit gebohren, fo nennet man es eine fruͤh⸗ 
zeitige oder. gar unzeitige Geburt; je nachdem, dag 
+ Kind länger oder weniger lang, im M utterleibe ge⸗ 
legen iſt: je naͤher es dev gehoͤrigen Geburtszeit 


kommit, je ehender kann es auſſert ſeiner Mutter 


leben. 


Dieſem nach iſt gar leicht einzufehen, daß 
eine in der erſten Haͤlfte der Schwangerſchaft ge⸗ 


bohrne Frucht unmoͤglich auſſert der Mutter Leib 


ſeben koͤnne: von der Hälfte an hingegen erhält eg 


"fo zu fügen täglich mehrere Kräfte, Man hat doch 
m feltene Benfpiele, daß Kinder , welche in der 
zwanzigſten Woche der Schwangerfchafl gebohren 


BONES, beym Leben haben erhalten werden koͤn⸗ 
nen; 
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nen; freylich muß man mit folchen zarten Geſchoͤ⸗ 
pfen forgfältig umgehen, fie in beftändig gleicher 
Wärme erhalten, und mit Milch ernähren. Is 
deſſen ift das Leben eines Menſchen oder die Ers 
haltung einer menfchlichen Figur, aus welherein 
Menſch werden kann, wie eben eine folche unzeis 
tige Geburt ift, wohl allee Mühe werth, umd 
muß man, fo lang auch nur die entferntefte Hof— 
nung da ift, fie zu ee fi Feine Mühe ee 

ren laſſen. | 
RE näher die Frucht gegen die — 
Zeit in der Mutter bleibt, je ehender kann ſie 
beym Leben erhalten werden. Indeſſen kommt 
es hierbey auch viel auf die uͤbrige Beſchaffenheit 
ihrer Sefundheit und der. Gefundheit der Mut⸗ 
ter an. 

Nun aber koͤnnen aus Veranlaf ſung ſtar⸗ 
Fer Leibesuͤbungen, als ſtarkem laufen, ſpringen, 
tanzen, Laͤſte tragen, ſich ſtark ausſtrecken, har 
te Arbeit, wie zum Exempel weben oder Feld—⸗ 
bau, beſonders auch, wann man dabey aller Art 
von Witterung ausgefezt iff, reiten, fahren auf 
Wagen oder Kutfchen, harte Stoffe, fallen und 
fo ferner ; oder ſtarke Gemüthsbewegungen , als. 

rende, Traurigkeit, Schreden, Zorn und fo 
| weiter 


weiter, oder auch von unbehutſamem Beyſchlaf, 
befonders in den erſten drey Monathen der" 


Schwangerſchaft, oder auch hitzigen Speiſen und 


Getränken, oder endlich von Vollbluͤtigkeit oder 
anderen Krankheiten, welches alles Zufälle find, 
welche Wallungen des Bluts verurſachen, ich ſa⸗ 
ge, aus Veranlaſſung diefer Zufälle kann es be 
gegnen, daß fi) der Kuchen von der Mutter 
trennt , worauf dann theils geronnenes theils auch 
frifhes Blut aus der Schaam flieſſet; es zeigen 
ſich Schmerzen und wahre Geburtswehen, der 
tuttermund oͤfnet und erweitert fich , dag Gebluͤt 
flieffet ſtaͤrker, und endlich wird die Frucht an die 
Welt gebohren. Aus dieſen angefuͤhrten Gruͤnden 
der unzeitigen Geburt ſehet ihr nun, wie viel Ge⸗ 
legenheit ihr habet, den Frauen gute Raͤthe zu 
geben, durch deren Befolgung ſie in der Schwan⸗ 
gerſchaft und bey der Geburt gluͤcklich ſeyn koͤnnen, 
und deren Vernachlaͤßigung ihnen grofien Schaden 
verurfachen kann. 
Ihr werdet gewiß diefen Gegenſtand ich 
für fo wichtiganfehen, als er iſt / und es vielleicht 
überflüßig finden, daß ich euch fo viel davon fas 


ge, da die Weiber felbft es für fo gering anfehen; 


in den Stäpten if dieſes der Fall ſelten, weil 
man 
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man zaͤrter if und weniger ausflehen mag; auf 
dem Land hingegen, wo die Leuthe freylich ges 
ſuͤnder, färker und muthiger, aber auch oft, fehr 


oft gar zu. roh und fireng auch gegen fih ſelbſt 


find, achtet man die unzeitigen Geburten (Ders 


ſchuͤtten, wie man es gemeiniglich nennt,) in 
Abſicht auf die Gefahr nicht viel. Hingegen herr⸗ 
ſchet ein Vorurtheil bey ihnen, welches feine aus 

te Seite hat, ich wuͤnſchte nur, daß es bey ih⸗ 
nen darzu diente, ch defio mehr in: Acht zu neh⸗ 
men und zu fehonen; nemlich fie glauben ſich durch 

eine ungeitige Geburt gefchändet, entehrt, und . 


es ift auch in der That entehrend, wann eine Frau 


ſelbſt Schuld daran if. Ich wünfchte diefes Vor⸗ 


urtheil vielen. Frauen in den Städten , welche 
nur zu wenig daraus machen, und fich oft in 
Schwangerihaften aufeine entſetzlich leichtſinnige 


Weiſe verhalten, aber dann bisweilen ſelbſt das 


Dpfer ihres Leichtſinns werden. Bey den Weibe⸗ 
ven auf dem Land iſt Diefes Vorurtheil dadurch 
gefährlich, daß fie es zu verheimlichen fügen, 


und fehr ſelten die Hebamme berufen, fondern 


im Gegentheil alle ihre Kräfte zufammen raffen, 


um es nicht zu verrathen; auch unter ihnen fehlt 
es nicht an ſolchen, Die ebenfalls ihren Leichtſinn 


hart 
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hart daͤuen muͤſſen. Es ift aber nicht nur um fie. 
und ihre Gefundheit zu thun, fondern. fie verfäus 
men eine der heiligften "Pflichten des weiblichen 
Geſchlechts, die Sorge für dag unter dem Herzen 
liegende Kind, : welches oftmals Fünnte gerettet 
werden, wann ſie ſolche Unfällenicht verheimlichen 
würden. Es iſt darum auch euere Pflicht, ſo viel 
ihr koͤnnet, zu Ausrottung diefes Vorurtheils bey⸗ 
zutragen. Verſaumet ſie doch niemals dieſe hei⸗ 
lige Pflicht, ihr koͤnnet dass viele Menfchen 
erretten !. 
Diefer Unfall ae nit an, daß Blut | 
von der Frauen gehet , Diefes umddasienige, was 
ich euch im Werfolg über die Blutftürgungen bey 
den Schwangern fagen werde, foll euch aufmerks 





fam machen, es doch nicht gering zu achten, wann “ 


ſich ein auch noch fo geringer Blutfluß bey einer 


Schwangern zeiget. Es fließt wohl, aber doch — 


nur ſehr ſelten die monatliche Reinigung im An⸗ 
fang der Schwangerſchaft, und dieſes iſt nicht ge⸗ 


faͤhrlich, aber die fruͤhzeitigen Geburten und die 


anderen Blutfluͤſſe fangen auch nur fo gering an, 
koͤnnen aber in der Folge gefährlich werden, 
Es ift alfo nöthig, daß ihr zu Frauen , bey 
denen ſich Blutfluͤſſe zeigen, 2. ‚berufen wer? 
s Def, 


det ‚ ihr koͤnnet dann unterfuchen, was die Urſa— 
che davon feye , umd dies wird euch zeigen, mas 
zu fürchten, und was dagegen vorzunehmen feye. 
Wuann ihr nun gerade im Anfang oder aud) 
erft fpäter beruffen werdet, fo folleuer erſtes ſeyn, 
wie bey jedem andern Geſchaͤft zu dem ihr berufen 
werdet, den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden der Frauen 
nachzufragen, und durch Zufuͤhlen die eigentliche 
Beſchaffenheit zu unterſuchen. Sf der Blutab⸗ 
gang nur die monatliche Reinigung, fo fließt das 
Blut meiftens ans der Mutterfiheide oder dem 
Hals der Gebährmutter, und iſt nicht gerommen 
oder geſtocket fondern dünn , fluͤſig und blaßroth, 
kommt ohne Schmerzen und ohne andere Beſchwer⸗ 
den und wirklich auf die gewohnte Zeit der mos 
natlichen Reinigung. Auch begegnet es dann bey 
den meiften Frauen, daß das Geblüt ſich noch ein 
oder zweymal aufgleiche Weifezeiget, Diefes iſt 
nun nichts bofes, aber Doch ift es wohl gethan, 
wann eine ſolche Frau während diefem Zeitpunkt 
fi an Leib und Gemüth fo ruhig haltet , als 
möglich ift, etwas temperirendes oder Fühlendes 
wie das Pulver Nro, 2. nimmt, am Arm eine 
Ader ofnen, und die Brüfte ein wenig. anfaugen 
laßt, erfieres um die Wallung des Geblüts zu 

daͤmpfen, 
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dampfen oder fillen der dielelbigen zu verha· 
ten, und lezteres um die Menge des Bluts zu 
vermindern, und von der Gebaͤhrmutter ab zulet⸗ 
ten, dann dieſer Ausfluß der monatlichen Reim⸗ 
gung iſt ein Zeichen von ſtarker Vollbluͤtigkeit 
und dieſe koͤnnte, wie ich oben geſagt babe, bey 
dem Teichteften Zufall ein Ahveiffen des Muͤlterku⸗ 
chen und frühzeitige Geburt verurfachen; bey ſol⸗ 
chen Frauen ift es nöthig, bis gegen die Hälfte 
der Schwangerfchaft alle vier Wochen den Puls 
zu fühlen, und nachzufragen , ob fie nicht Bangig- 
Zeiten, Herzklopfen, Schwindel, Kopfſchmerzen, 
Mattigkeit u. f. f. verſpuͤhren, welches alfes Zei⸗ 
chen von Vollbluͤtigkeit ſind, damit man ihnen | in 
ſolchen Fallen eine Ader oͤfnen fbime, um den Zur 
fluß des Bluts gegen Die Gebahrunutter iu vers 
minderen. 

Wuͤrdet ihraber durch das Zufuͤhlen ſinden⸗ 
daß das Geblüt aus der Gebährmutter floͤße, Fir 
me das Blut in Klumpen, äufferten ſich Schmer⸗ 
zen und Wehen, öfnete fich dev Mutterinund, fo 
wären diefes Zeichen, daß der Kuchen abgelöst 
ſeye, und eine frühzeitige Geburt erfolgen were 
de. In diefem Fall rathet ihr Stille, Ruhe im 
Bett, Enthaltung oder wenigſtens Eiuſchraͤnkung 

| | O des 





ee 
des Eſſens, gänzlihes Enthalten von Wein oder 
andern hitzigen Getränken ; ihr. ordnet eine Ader⸗ 
füße am Arm, und gebet alle drey Stunden einen 
Meſſerſpitz voll von dem Hik: Bulver ro. 2. in 
frifchem Waſſer ein. Würden fih aber. mehrere, 
Krankheitszufaͤlle aͤuſſern, fo müffetihr. bey einem 
erfahrnen Arzt, nicht bey Quackſalbern, Vieh⸗ 
ärzten und dergleisten Leuten Hülfe füchen und 
euch aller Arten von Hausmitteln, welche mei⸗ 
ſtentheils Fchadkch, wenigftens immer ummiz find, 
enthalten ; auf diefe Weife Eönnet ihr fo glücklich 
ſeyn, die Beburt zuruͤck zu halten. 
| Sollte aber alle diefe Sorafalt fruchtlos 
ſeyn, würde der Blutfluß überhand nehmen, im: 
“mer mehr Klumpen geronnenen, geftodten Bluts 
abgehen , fo verſchwindet alle Hofnung , und muͤſ⸗ 
fet ihr dann trachten, das Kind nad Maasgab 
der Umſtaͤnden und feiner Lage an die Welt zu 
bringen. | | 
Zeigt fi die Wafferblafe und das Kipfgen 
hinter derfiidigen, fo zeiget diefes eine gehörige 
Rage des Kindes an, und daß die Geburt eine 
natürliche Geburt ſeye, ihr überlaffet. alfo das ganze 
Gefchäft der Natur, ausgenommen warn die Frau 
ſchwach wäre , und viel Blut verlohren hat, in 
‘ welchen 
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welchem Fall ihr fo geſchwind als moͤglich die Bes 
endigung der Geburt entweder felfiiheforgen, oder 
einem Geburtshelfer ohne Aufferub übergeben fols 
let. Zeigt fich aber ein anderer Theil von dem 
Kind in der Geburt, oder iſt die Kreiffende ſchwach | 
und verbhutet , fo müfen die Waſſer gefprengt, 
und das Kind durch die Ummendung weggenom⸗ 
men werden, welche Verrichtung aber fehr wich, 
tig. iſt, weit es ſchwehr ift, in die Mutter zu kom⸗ 
men, und die Übrigen Geburtstheile zu erieites 

ven. Es iſt diefes alfo kein Eeſchaͤft fuͤr euch. 
VUebrigens muͤſſet ihr bey dieſen Geburten; 
wie bey den zeitipen Geburten verfahren, und bey 
der Nachgeburt genau unterſuchen, ob alles fort 
ſeye. | a 
Fruͤhzeitige Zwillings ⸗Geburten aefchehen 
auf die gleiche Weiſe wie die einfachen, nur mit 
dem Unterſcheid daß oft zwey Nachgeburten oft 
auch nur eine für beyde Kinder da find, da num 
bey einer fruͤhzeitigen Geburt alles noch zärter und 
weicher iſt, fo begegnet cs nicht selten, daß die 
Kabelfihntr des erften Kinds abreißt, welches 
dann bisweilen die Hebammen in Aengſten fest; 
wann die Nabelſchnur zerriffen iſt, und die Nachs 
geburt nicht fogleicd; nachkommt, man muß aber 
RT N Sen nur 


nur zuwarten, nee Wehen werden ſchon dasies 
nige, was noch in der Gebaͤhrmutter eat, her⸗ 
aus bringen. | 
Ein fchlimmerer Zufall a ift dieſer, 
wann bey einer Schwangeren das Blut fließt; ei⸗ 
nen oder mehrere Tage wieder aufhoͤrt, und wie⸗ 
derfließt , und fo zu verſchiedenen malen abaͤndert; 
bey folchen Umſtaͤnden ift zu vermuthen, dieſer 
Blutfluß komme daher, daß der Mutterkuchen 
über den Muttermund ausgebreitet und angewach⸗ 


ſen ſeye. Diefen Fall, welcher oft während dee 


Schwangerfchaft, oft aber auch erfi um die vechte 
Geburtszeit ſich einflellet, werden wir in einer eige 
nen Unterredung weitlaufig mit einander betrach⸗ 
ten. 

Nachdem zu urtheilen, — die Weiber auf 
dem Lande ſich bey und nach den fruͤhzeitigen Ge⸗ 
burten verhalten, da ſie ſelbige ſo wenig achten, 
werdet ihr. es überflüfig finden, wann ich euch 
füge, daß es fehr nöthig fene, daß fih eine Fran 
nach ausgeftandener frübzeitigen Geburt fehr ftill 
halten, und fo fireng mie nach einer natürlichen 
Geburt fhonen muͤſſe. | | 

Die Benfpiele find nicht. felten, daß eine 
Fran nad) einer ungeitigen Geburt ſo langwieri⸗ 

ge 
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ge und mit allerley Befchwerden verbundene Wo⸗ 
chen oder Kindbette hat aushalten müffen, als ir⸗ 
gend nach einer andern Geburt. Ueberleget es 
nur ſelbſt: die Natur leidet Gewalt, weil die Ge- 
burt zu früh gefchehen muß; die Frau muß mehr 
"Schmerzen ausftehen, weil die Theile alle, durch 
welche das Kind gehen muß, mühfamer müffen 
erweiteret werden; dag Beblütfließt ſchon vor der 
Geburt ungleich , mehr oder weniger, je nachdem 
es länger oder weniger. lang mit der Geburt des 
Kindes dauret. Alle Gefahren, welche bey jeder 
Geburt zugegen find, befinden fih in doppeltem 
Grad bey der ungeitigen Geburt, und alfo if es 
unſtreitig nothwendig , daß fich die Frauen nah 
ausgeſtandenen frühzeitigen Geburten mehr noch 
als auf natürliche Geburten ſchonen muͤſſen. 
Ueberall zu Stadt und Land iſt es der er 
fie Einfall, wann eine Bebährende oder Entbuns 
dene bey natürlich oder widernatürlichen, zeitigen 
oder ungeitigen Geburten ſchwach oder blöd ift, 
oder Ohnmachten bekommt ihr ftärfende Kraft 
waſſer oder Suppen, oder wohl gar rothen Wein 
mit Gewürzen, oder gar Wein- oder Kirfchen- 
geift , gebrannte Waſſer u. f f. zu geben, allein 
dieſes ift der groͤſte Unſinn von der Welt, wie ic 
ſchon 
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ſchon in der vierten Unterredung dieſes dritten 
Abfchnitts gezeiget babe: und auch beſonders in 
dieſem Falk im Gegentheil muͤſſen dieſe Woͤchne⸗ 
rinnen, (Kindbetterinnen) ſehr fill und ruhig ge 
halten, und ihnen nur wenige o er gar nicht bie 
Bige Lebensmittel gegeben werden; in Abſicht auf 
die Arzneyen iſt es am ſicherſten ihr wendet euch 
an Aerzte; dann fo. aut, nuzlich und nothwen⸗ 
dig es ift, Daß die Hebammen niit einigen Arzueyen 
gegen Nothfaͤlle verſehen ſeyen, ſo unſchicklich iſt hin⸗ 
gegen fuͤr ſte das Quackſalberne. Die Hebammen 
haben, wann fie auch noch fo geſchickt, fleißig und 
erfahren find, Doch noch genug mit ihrem eigen. 
ſten Beruf zu thun, und alſo iſt es beſſer, fie 
laffen das Arzuen den Aerſten über, indeme eis 
ne vernünftige Hebamme einfehen muß, daß die 
Arzney⸗ und Wundarzneykuunſt gewiß nit vine 
Arbeit von ein paar Jagen oder von fo kleinem 
Belangen feyen, daß jedermann zur Ausübung 
derfelbigen tauge. | nern 
Die Geburt des Mondkalbs, Mole) von den 
wir inderdritien Linterredung des zweyten Ao— 
fihnitis geſprochen baven, geſchiehet meiftens in 
den vier erjien Monaen der Schwangerſchaft; 
tie fange wie Die unzeitige Geburt mit einem Blut⸗ 
fluß 


Auf an, es zeigt fih aber feine Wafferblafe , und 
ben dem Zufühlen fühlet man ein faferichtes; weis 
ches Gewaͤchs; es gehet meiftens ohne Huͤlfe weg, 
indeften koͤnnte doch der Blutfluß für die Kranke 
zu wichtig werden, und fie zu ſehr entkraͤften; in 
diefem Fall kann man die Geburt nicht der Nas 
tur überlaffen, fondern man muß wie bey der 
früßgeitigen Geburt trachten ; in die Gebärhmuts 
ter zu kommen, und das Mondkalb, wie bey der 

Ablöfungdes Mutterkuchens gelehrt worden, heraus 
ſcheelen, und ſich der gleichen Sorgfalt bedienen, das 
mit man der Frauen keinen Schaden verurſache;  ofts 
‚mal bringt Blutverluft und andere Zufälle die Ges 
böhrende nach.einer ſolchen Entbindung in groffe Ge⸗ 
fahr, diefe erheifchen aͤuſſerſte Sorafak s und die 
Huͤlfe erfahrner Aerzte. 


Neunte Unterredung 


RR eines im Minttetleibe geftötbnen 
Kindes. | 


Eine Frucht kann zu jeder Zeit der Schwan⸗ 
gerſchaft in dem Leibe der Mutter abſterben, ent⸗ 
weder dardurch, daß ſie ab der Nahrung kommt, 
das iſt, daß das in dem Mutterkuchen für die 
Feucht zubereitete Blut in dem Durchgang durch 
2 Da die 
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die Nabelſchnur eine Hinderung antrift, in wels 
chem Fall die Frucht fo zu ſagen aushungern muß 
oder Daß indem Koͤrpergen Krankheiten entflan> 
‚den find, oder daß hitzige oder langwierige Kranke 
‚heiten der Mutter auch auf die Frucht üble Wir⸗ 
kung gehabt Haben, oder endlich daß äuffere Un—⸗ 
gluͤcksfaͤlle, welche die Mutter erlitten Be der 
a den Tod zuziehen. 

Die Kennzeichen einer todten Frucht habe 
Hi in der vierten Unterredung des — Ab⸗ 
ſchnitts mit euch. betrachtet. | | 
Es kann zwar ein todtes Kind, fo Tang es 
in ſeinem Ey eingeſchloſſen bleibt, lange Zeit liegen 
„bieiben,.oline zur faulen m allein um die Schwan⸗ 
gere gegen alle Gefahren dieſes Unfalls ſicher 
zu ſtellen, iſt der Feth erfahrner Aerzte das 
beſte. 

Bey der Gebuͤrt wird die Ratur das mei⸗ 
ſte bewirken, wie bey den natuͤrlichen Geburten, 
und wann die Kreiſſende Unterſtuͤtzung noͤthig hat, 
ſo kann ſie dieſe am Aa von den n Anaben er⸗ 
bel ten, , 

— Geburt natürlich, fotönmet ihr nit 
viel helfen, iſt ſie aber, widernatürlich, ſo muͤſſet 
ihr helfen, wie nachher bey Betrachtung der wi⸗ 
der⸗ 
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dernatürlichen Geburt wird gelehrt werden, nur 
muͤſſet ihr fehr forgfältig feyn, daß man das fonft 
ſchon halb verfaulte Kind nicht zerreiffe, auch iſt 
die gleiche Sorgfalt bey Abholung der Nachgeburt 
nothwendig. 
Idhr ſehet hieraus, daß ihr euere Pluchten 
bey ſolchen wichtigen Umſtanden am beſten erfuͤl⸗ 
let, wann ihr bey Gedurthelferen Huͤlfe ſuchet, 
weil ungeachtet der beſtmoͤglichen Huͤlfe der Aus⸗ 
gang einer ſolchen Geburt doch Inh te na 
ſeyn kann. 


Die Geburten nach Horßernbtefichen Schwan⸗ 
gerſchaften, deren Beſchreibung ihr ebenfalls in 
der dritten Unterredung des zweyten Abſchnitts 
ſinden werdet , find zu bedenklich, und die Zufaͤl⸗ 
le während folchen ungluͤklichen Schwangerſchaf⸗ 
ten ſchon fo wichtig , daß ich gerade keine andere 
Huͤlfe von euch forderen kann, als daß ihr, für 
bald ihr nach den angegebenen Zeichen dieſen elen⸗ 
den Zuſtand erkennet, ungeſaumt Hilfe und Rath 
“bey den euch als die gelehrteften und erfahrenften bes 
kanuten Merten und Geburtshelferen ſuchet. Gott 
Lob find dieſe Falle aͤuſſerſt a: en 


—— 
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Zehente Unterredung. 
Von den Geburten mir. Blutfluͤſſen. 


Hier ſtrenget alle euere Aufmerkiomkeit an 
Wehemuͤtter! dantı wir behandlen den allerwich⸗ 
tigſten Gegenſtand euere Berufs; einen Fall, 
der die Mutter und das Kind dag Leben koſtet, 
wann der -Geburtshelfer entfernt iſt, und ihr nicht 
im Stand feyd ; Hand anzulegen. 


Ihr wiffet fhon aus der fechsten —— 
dung des erſten Abſchnitts, was der Mutterkuchen 
ift, wozu er dienet, wenn er mit der Gebährmuts 
ter vereiniget iſt, und daß ex ſich in der Gebaͤhr⸗ 
mutter an verfchiedenen Stellen anfezen Tan. Der 
allerunglüdlichfte Ort , wo ſich der Mutterkuchen 
feſt fetsen kann, iſt an: dem, Mutterhals nahe bey 
dem Muttermund: fest er fih da. an, fo breitet 
ev; ſich, indem er ſich während der Schwanger 
ſchaft immer mehr vergröffert,, mehr: oder. wenis 
ger über den. Muttermund aus. Nun. voiffet ihr, 
daß gegen das: Ende der Schwangerſchaft ungleis 
che, Zeit vor der Geburt ſich der Muttermund zu 
oͤfgen anfangt; was muß nun in dem gegenmwärtis 
gen; Falk: begegnen? Der Mutterkuchen muß durch. 
diefe. Eröfnung des Muttermundes von dem Ort, 


we 


wo er angewachfen ift, Tosgeriffen werden, und: | 
dann fließt dag Blut aus den Aderen des Kucheng 
fowohl, ale aus den Aderen der Mutter: Anfangs 
da nur ein kleines Stud des Kuchens los ft, 
fließt nur wenig Blut , und zwar immer zu der 
Zeit, wann die Kreiffende Wehen hat: laſſen die 
Wehen nad , fo hört der Blutduß auf. Diefes. 
kann einige Tagelang fo. bleiben , aber dann fee 
len fich wieder die Wehen und mit diefen der Blut⸗ 
flug ein, und. diefes ändert fü: gb, bis die Ges 
burt erfolgen follte, und die Wehen zu dem Ende. 
Hin; anfangen. anhaltender werden, Durch die 
Wehen wird der Mund immer mehr aeöfnet , und. 
dardurch immer mehr von dem Kuchen losgeriſ— 
fen, es muß alfo der. Blutiuß mit jedem Wehe 
ſtaͤrker werden „ der Kuchen befchließt oder verſtopft 
(verſchoppet) die Defnung des Muttermundes, 
das Kind Tiegt hinter dem Kucen), und kann al⸗ 
ſo unmoͤglich herausfommen ; wann die Kreiſſende 
auch noch. fo gute Wehen: hat, die Adern bleiben 
often. weit die Gebaͤhrmutter fich nicht zuſammen 
ziehen kann, ſo iange fie noch angefület iſt, und 
nur das Zuſammenziehen dev Gebaͤhrmutter, wor⸗ 
Durch die Adern zuſammen gedruͤckt und alfo be— 
ſchloſſen werden „ kann dieſen Blutflug hemmen, 
| | oder 
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‚oder hinterhalten. Was muß nun erfolgen? So 
lange die Kreiffendenoch Kräfte hat, fo lange ars 
beiten die Wehen an der Erweiterung des Mutter⸗ 
mundes, und alſo wird der Kuchen immer mehr 
losgeriſſen oder losgemacht, der Blutfluß gehet 
immer ſtaͤrker, das Kind verliert feine Nahrung 
weil das Blut aus dem Kuchen auslauft, und 
die Kreiſſende verlichrt ſoviel Blut aus den offe— 
nen Adern der Mutteri, daß fie ſchwach warden 
muß; die Wehen verlichren ſich, die Kreiſſende 
wird ohnmaͤchtig, todtfhwach, verliehrt die Sinn, 
lichkeit, es bricht ihr der alte Schweiß aus, 
und fie ſtirbt mit ihrem Kind unentbunden, ° "7 

Dieſes iſt die Schilderung. diefes Elends, 
wann es am groͤſten iſt; es giebt aber auch leichtes 
ze Zölle, wann nemlich nur. ein Theil des Kurs 
chens über einen Theil des Muttermundg ange 
wachſen iftı fo daß durch die Triebe der Wehen 
der Kopf des Kindes gleichwohl eindringen Tann, 
‚und dardurch die ofnen Adern zuſammen gedrukt 
werden. Wann erkennt diefen Fall dadurch ; wann 
man zufuͤhlt, fo fühlt man wohl einen Theil des 
aderichten , ſchwammichten, weichen Kuchens in 
der Defnung des’ Miuttermundes ; aus welchem 
das Blut ausfließt , aber neben dieſem zeiget ſich 
4457 | auch 


auch. die Waſſerblaſe, und hinter diefer der Kopf 
wann nun die Krveiffende noch bey auten Kräften. 
it, fo fommen Ziehen, die Blafe wird immer: 
geöffer,; der Kopf dringt wie bey einer anderen 1a» 
-türlichen Geburt in den Muttermund, der Ku⸗ 
chem wird dadurch zuſammen gepreßt, ſo wie auch 
die offenen Adern der Gebaͤhrmutter, es fließt 
fein oder wenig Blut 5; und ſp kann man die Ge⸗ 
burt der Jtarur uͤberlaſſen, welche dann wie ben 
den uͤbrigen natuͤrlichen Geburten das Kind zur 
Welt bringt. 

Kaͤme aber der Kopf in die Geburt, und un⸗ 
geachtet deſſen flöffe das Blut dannoch fort; oder 


waͤre die Kreiſſende durch vorherige ſtarke Ver ⸗ 


blutung entkraͤftet worden, fo darf man die Ges 
burt nicht der Natur überlaffen , fondern ihr has 
bet in diefem Fall die Hülfe des Geburtshelfers 
unumgänglich nothwendig, weil diefer das Kind 
mit: der Zange heraus ziehen muß, ohne welches 
Kind und M utter verlohren wären. 

Deſn erſt befchriebenen traurigen Fall, in 
welchem der gröfte Theil oder gar der ganze Ku 
chen über den Muttermund angewachfen ift, er 
kennet ihr dadurch, daß ihr bey dem Zufuͤhlen den 
Mutterkuchen als einen weichen , aderichten 

| Schwamm 
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Schwamm befuͤhlet, der fo weit auffert den Mut—⸗ 
termund hervor trittet, daß ihr diefen nicht mehr 
- fühlen koͤnnet, fondern derſelbige auch yon auffens 
her bedeckt iſt, es iſt alfo beynahe unmöglich, wer 
nigſtens ſchwer zwiſchen den Muttermund und den 
Kuchen hineinzukommen. Es kann alſo keine 
Waſſerblaſe entſtehen, und noch unmoͤglicher iſt 
es, etwas von dem Kind zu merken oder zu fuͤh⸗ 
len. | | Et i 
Die Hiülfe bey diefem traurigen Zufall iſt 
diefe, daß man, wenn das Geblät anfangt flärs 
ter zu laufen, ungeſaumt nut einem oder zwey 
Fingeren unterſuche, an welchem Ort der Kuchen 
ein wenig log ſeye, an dieſem Ort ſucht man die 
Hand nach und nach hinein zu bringen, dabey aber 
muß man den Kuchen noch mehr los trennen, als 
lein dieſes kann ohne Schaden geſchehen, weil die 
in die Mutter gebrachte Hand kaum Plaz genug 
bat, und hat muͤſſen hinein gezwungen werden, 
fo ift ganz natürlich, daß diefe fowohldie Gefäß 
- fe der Mutter als des Kuchen zuſammen preffen 
müfje, wordurch ſchon der Blutfluß geftillet wird: 
allein dann darf man die Hand nicht mehr zuruͤck 
ziehen , fondern fo bald man fie in die Gebahr- 
mutter und alfo auch an das Ey gebracht hat, fo 
muß 
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man die Häute forengen , forgfältig fuchen zwi— 
ſchen die Wafferhäute und das Kind hineinzufoms 
men, und das Kind, es mag kommen, wie es 
will, mit dem Kopf oder mit anderen Theilen wen» 
den, das iſt, bey den Fuͤſſen heraus ziehen; web 
hen Handgriff wir im Verfolg auch kennen ler⸗ 
nen wollen, Iſt das Kind gebohven , fo ift ganz 
natürlich, dag man in dieſem Fall die Nachge⸗ 
burt nicht der Natur überlaffen koͤnne. Warum? 
weil ein Theil des Mutterkuchens los gemacht iſt, 
die Gebaͤhrmutter ſich nicht zuſammen ziehen wuͤr⸗ 
de; und alſo wieder ein zweyter Blutfluß entſte⸗ 
hen muͤßte; uͤberdieß iſt durch den Blutverluſt bey 
dieſer Geburt die Gebaͤhrmutter ſchwach und er⸗ 
mattet, und verliert alſo die Eigenſchaft, ſich ſo 
geſchwind wieder zuſammen zu ziehen, und alſo 
wuͤrde auch dieſes noch zu Vermehrung des Blut⸗ 
fluſſes beytragen: man muß dieſelbige alfo nach der 
in der fecheten Unterredung dieſes dritten Abſchnitts 
gegebenen Lehre abſchaͤlen, und damit das trauri⸗ 
ge Geſchaͤft beenden. 
| Saft unausweichlich ift das Kind ein Opfer 
diefer traurigen Geburt, oft auch noch die Mut⸗ 
ter felbft. Ihr ſehet alfo , wie noͤrhig es ift , daß 
ihr zur En zeit berufen werdet , wie nöthig eg 
it, 
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ift, daß ihr ungeſaumt die Umſtaͤnde dev Geburt ums 
terfischet, wie noͤthig es iſt, daß ihr keinen auch noch 


ſo geringen Blutfluß bey Schwangern und Ge 


Hährenden gering achtet; und endlich wie nöthig 
es ift, daß in Diefem Fall ſchleunige en —— | 
werde. | 
Ä Kommet ihr fruͤh zu der Gebunt— ſo mel⸗ 
det ihr den Umſtehenden, der Kreiſſenden ſelbſt 
nicht, die Wichtigkeit und Gefahr dieſer Geburt, 
nd ſchicket ungeſaumt nach einem Geburtshelfer/ 
wuͤrden aber, ehe dieſer kaͤme, die Wehen und 
der Blutfluß ſtaͤrker, worauf dann wieder noth⸗ 
wendig Abnahm der Wehen und Entkraͤftung der 
Kreiſſenden folgen muͤßte, ſo doͤrfet ihr nicht zau⸗ 
dern, ſondern in Gottes Namen an die ſo eben 
beſchriebene Arbeit gehen, alles mögliche zu Netz 
tung der Kreiffenden und des Kindes thum, aber 
zu enerer Nechtfertiaung den Umflehenden entdes 
den, daß ihr Mutter und Kind für verloren am 
nehmen wollet , indem Hofnung und Gefahr gleich 
nahe feyen. Und dann ſegne Gott euere Arbeit; 
auf deffen Gnade ihr euch verlaffen fönnet, und 
muͤſſet, diefer Gedanke flärke euere Hand und 

eneren Geiſt, au der —— und gefaͤhrlichen 


Arbeit. 
Glei⸗ 
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Gleiche Bewandtnuß und ‚gleiche Gefahr 
hat es nun auch bey den früßgeitigen Geburten, 
| ben denen zugleich der Mm utterkuchen über den Mut⸗ 
termund angewachſen iſt und deßnahen muͤſſen fie 
auch auf gleiche Weiſe behandelt werden. Dieſes 
zeigt euch, wie noͤthig es üb, Daß ihr auch un) 
jiwar bey guter Zeit zu den frühgeitigen Geburten 
beruffen werdet, und wie nöthig es ſeye, daß ihr 
auch bey dieſen durch das Zufuͤhlen erforſchet, mie 
die Lage der Geburt ſeye, und was ihr alſo das 
bey zu thun habet. Dann warn ſchon das Kind, 
noch nicht ausgetragen it; fo kann (ich doch bey 
der Geburt die Kreiffende verbluten wann ihr 
aut — geholfen wird: 


enb ihr fo claͤckuich die Kreiſſende zu ent⸗ 
binden und ins Bett zu dringen, ſo muß fie, da 
fie äufferft ſchwach iſt, ſehr Kill und ruhig gehal⸗ 
ten werden, man gebe ihr nicht auf einmal viel 
aber deſto oͤfterer wenig duͤnne nahrhafte Suppe, 


huͤte ſich aber vor allen hizigen Lebensmitteln und 


Arzneyen, welche fe nur noch in groͤſſere Gefahr 
ſtuͤrzen wuͤrden. Genaue Beſolgung des Raths 
de vernuͤnftigen rates M hier * noͤthig. 


R ie 
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Eilfte Unterredung. 

Ueber die Geburten mit Gichtern. 

Man verſtehet unter dem Namen von Gich⸗ 
teren, Kinden⸗ Wehen, Zudungen auch ſchwere 
Noth, dieſenige Krankheit: bey welcher die Per⸗ 
fonen einzelne Theile des Körpers, wie z. E. die 
Auglieder, Augen, Lippen, Glieder ; den ganzen 
Leib ftärker oder weniger ſtark bewegen, ohne daß 
fie es wiffen,; oder wenigftens ohne daß ſie es thun 
wollen; Dieie Krankheit hat viele Grade von Hefs 
tigkeit, der ſtaͤrkſte Ausbruch derfelben ift ſchreck⸗ 
lich anzufehen: 

Diefe Krankheit entftehet non Lrfachen ; wel⸗ 
che die Nerven ſtark reizen; und diefer Reiz kann 
bisweilen an einem einzelnen Ort wirken, und 
doch breitet er fich über alle Nerven aus; und 
kann machen , daß alle Nerven im garten Leib in 
Bewegung geſezt werden; und daher kommen die 
Gichter, die bisweilen alle Theile des Leibes in 
unordentlihe Bewegung fegen; fo werden Schres 
cken oder andereheftige Gemuͤthsbewegungen, fer⸗ 
ner Entzündung oder andere Krankheiten Urſachen 
von Bichteren: So kann diefe Krankheit fich auch 
bey Gebaͤhrenden einflellen, wo fie dann immer 

fehr 
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ſehr gefaͤhrlich iſt, indem Kind und Mutter in die 
groͤſte Lebensgefahr geſtuͤrzt werden; wir wollen 
jezt dieſe Krankheit von ihrem erſten Anfang an, 
bis zu der ſtaͤrkſten Wurth verfolgen, und ſehen, 
was bey jedem Grad derfelbiaen zu thun feye; 

Es iſt ſich gewiß nicht zu verwunderen, 
wann Frauen, welche noch niemals gebohren ha⸗ 
ben, theils durch die Schmerzen; welche mit den 
Wehen verbinde fi nd} theils durch die ſtarke 
Ausdehnung der Theilen, durch welche das Kind 
hervor kommen muß, und dann durch die Angſt, 
in welche fie durch die bange Erwartung des Aus⸗ 
gangs der Geburt geſezt werden, leicht Gichteren 
unterworfen find; befonders wann fie Po darzu 
geneigt ſind. 

Aufangs werden die Kreiffenden unwillig 
und ſehr angſthaft; wann ein Wehe kommen will; 
fo vermehrt ſich diefe Angſt, ſie weigert ſich wann 
die Wehen noch nicht ſtark genug find; fie zu vers 
arbeiten ; wird unruhig , blickt die Umſtehenden 
ſcharf an, ihr Geſi cht wird roth, befönders, wann 
Vollbluͤtigkeit Schuld if; ben folchen Ereigniſſ en 
muß die Hebamme muthig und herzhaft feyn, aber 
ja nicht vergeſſen, daß es ein heftig leidender 
Menſch feye; den fie vor fi bat; fie ſucht die 

Da Kreip 
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Kreiffende mit dem Troft einer baldigen Entbin⸗ 
‚dung zu erquicken, \ie läßt ihr freyen Willen im 
Stuhl oder im Bett zu feyn oder herum zu ges 
ben, damit fie nicht aus Forcht vor der Hebams 
me noch. angfthafter werde, Man giebt ihr einen 
Mefferfpiß voll von dem Hikpulver Nro. 2, in 
ein wenig Wafer und ein paar Thee » Schaalen 
‚voll von dem Thee Nro. 6. oder öfnet ihr am 
Arm eine Ader, wann ein geſchwinder und ſtark 
ſchlagender Ruls, Herzklopfen, Nöthe des Sefihts 
und fo ferner, eine Vollbluͤtigkeit anzeigen, wel 
ches aber der Wundarzt, den man zum Aderlafß 
fen beruft , noch ficherer unterfuchen Tann, und 
erwartet fo den Fortgang der Geburt, iſt es nur 
Angſt und Forchtfamkeit, fo verſchwindet diefe 
bey einer fo vernünftigen und liebreichen Behands 
dung nach jedem Wehe von felbft, oder dann bes 
ftürmen die durchdringenden Wehen die Kreiffende 
ſo fehr, daß fie nicht an die Angft denken kann, 
fondern dem Trieb. der Natur fo zu ſagen gegen 
ihren Willen folgen muß. Iſt aber eine wirkliche 
Empfindlichkeit der, Kreifienden und alſo die Ger 
burtsſchmerzen Schuld, ſo fillet fi die Bangig⸗ 
‚Leit nicht, fondern nimmt immer mehr überhand, 
und BASIHApDE ſich in Ausbruͤche von Gichteren; 

| zuerſt 
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zuerſt ſtellt fih ein Zitteren, der unteren Glied⸗ 
maſſen dann der Aerme und endlich des ganzen Leibs 
ein. Die Augen und die Geſichtszuͤge werden 
ſchnell verändert; die Gliedmaſſen werden wider 
Willen der Kreiſſenden gezogen, dieſes nennt man 
Zucknngen: bey dieſen Faͤllen muß man zu obigen 
Arzneven noch den Gebrauch der Tropfen Nro. 4 
beyfuͤgen. Iſt aber auch diefes fruchtlog, und 
die Gichter nimmen überhand , fo dag die Glied» 
maſſen heftig bewegt und herum geworfen wer 
den; die Zuckungen im Gefiht vermehren fih r die 
Kreiffende knirſchet (kirret) mit den Zähnen, ſchau⸗ 


met ſtarkund bewegt Die Zunge, fodaß die Krankefih 


ſtark auf die Zunge beiſt; weßwegen ihr die Vors 
ſicht brauchen muͤſſet, einer Berfon bey ſolchen 
Umſtaͤnden ein Stuͤckgen Holz von etwan eines 
Fingers Dice zwiſchen die Zähne zu halten, da⸗ 
mit wann die Zunge wirklich zwiſchen die Zaͤhne 
kaͤme, fie doc) nicht koͤnne gebiſſen werden. Die 
Kreiſſende kommt von Sinnen, fo daß ſie, wann 
fie gluͤcklich entbunden wird, und ſich wieder er⸗ 

holt, oft nicht glaubt, daß ſie entbunden ſeye; oft 
ſchreyen fie noch darbey. Dieſes iſt jezt der hef⸗ 
tigſte Grad dieſes Uebels, deme nicht anders als 
durch die Befoͤrderung der Geburt, oder wenn 
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man dieſe Huͤlf verſaͤumet, oder aus Unvorſichtig— 
keit oder Unwiſſenheit und Liederlichkeit zu lange 
verſchiebt, durch den Tod der Mutter mit dem Kin⸗ 
de ein Ende gemachet werden. kann. | 
Rum ſehet, wie fi hrecklich dieſes Uebel if, fehet, 
wie.es im Anfang fo unbedeutend if, aber im. 
Fortgang immer ſchrecklicher wird, und zulezt ein 
ſo trauriges Ende nimmt; und laßt euch dardurch 
antreiben Die Hegel, daß man auf alles Unor⸗ 
dentliche oder Widernaturliche, welches ſich bey 
Schwangern oder Gebaͤhrenden einitellet, wann, 
es auch, noch. fo unbedeutend ſcheint, genau ſehen, 
und nichts für unbedeutend, achten mülle, 
Die hauptſaͤchlichſte Hülfe bey, dieſem Uns 
fall ift. die Wendung Des. Kindes , wann es aber. 
fo. ſtark eingetreten iſt, Daß die Wendung nicht 
mehr. ftatt findet, fo. muß, der. Kopf mit, der Zan⸗ 
ge. herans geholt. werden. Diefe beyden Verrich- 
tungen find. über euere Kräfte, Es braucht hier— 
zu Arbeit eines Geburtshelfers ; zu beyden Diefen 
Verrichtungen iſt nöthig, daß der. Helfer bey gu⸗ 
ter Zeit berufen werde. Man kann die Geburt 
nicht der Natur überlaffen, auch, merfet man ſo⸗ 
aleich, ob die Arzneyen helfen wollen oder nicht, 
fen die Gichter nach, fo koͤnnet ihr die, Geburt 
| der 


der Natur überlaffen, und wann fich zwifchen ein 
leichte Gichter zeigen , die oben angezeiaten Diite 
tel geben: laffen aber die Gichter auf den Gew 
brauch der Arzneyen nicht nach, fondern werden 
ehender heftiger , wird die SKreiffende matt und 
ſchwach, fo ift Feine Zeit gu verfäumen; dann 
müffet ihr die Kreiffende ja nicht arbeiten laſſen, 
fondern im Gegentheil fie ins Bette bringen, und 
fehr ftill halten, fogar im Zimmer dunkel machen, 
ihr alle dren Stund, (wann es ſo lang dauert, bis 
ihr geholfen wird). von dem Thee Rro. 6. zwey 
bis drey Taſſen oder Schaalen voll, und alle Stund 
zwey Loͤffel voll von der Miſchung Nro. 12. ge⸗ 
ben, und ihr bey Ausbruch der Gichter die Tro⸗ 
pfen Nro. 4. unter die Naſe halten und auf dieſe 
Weiſe euer beſtes thun, bis der Geburtshelfer, 
welchen ihr zu der Zeit, da die Gichter ſich zu 
zeigen anfangen, ungeſaͤumt berufet, durch die Ent 
bindung dem. Jammer ein Ende macht. 

Bey allen Gichter⸗Anfaͤllenmuͤſſet ihr nad’ 
fragen, ob die Perſon auch auſſert der Schwan⸗ 
gerſchaft den Gichteren unterworfen ſeye; in die⸗ 
ſem Fall iſt dann das Uebel nicht ſo ſchrecklich, 
als hingegen, wann ſich die Gichter ganz unver⸗ 
muthet bey einer ſonſt gefunden: Perſon einſtellen; 

R4 dann 
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dann bey Perſonen, welche ſonſt gichteriſcher Wet: 
find, laſſen fie auf eben angezeigte Arzneyen, und 
wann die ſtarken Wehen ſich einſtellen, meiſtens 
nach, Dennoch aber muͤſſet ihr auch in dieſem 
Fall nicht fo leichtſinnig ſeyn und euch den Fall 
lieber ſchlimmer als zu unbedeutend vorſtellen. 
Oftmals folgen auf ſolche Ausbruͤche Ohnmach⸗ 
ten oder es koͤnnen ſich auch ohne Ausbruͤche von Gich⸗ 
tern Ohnmachten einfinden, aus welchen ihr die Kreiſe 
fenden dadurch, daß ihr ihnen die Tropfen Nro. 4. 
oder Eſſig unter die Raſen haltet, und mit Eſſig 
die Schlaͤſe veibet, auch acht bis sehen Tropfen 
Neo. 4. in ein wenig Kinden» che » Waffen. 
Stro. 13, eingebet, wieder erwecket. Würden dien 
‚ fe Ohnmachten aber öfter kommen, oder wären 
fie Foigen von vorhergegangener flarlen Arbeit, 
oder Blutfluͤſſen, fo muß man das Kind entwes 
der wenden , oder wann es mit dem Kopf ſtark 
eingetreten iſt, mit der Zange weggenommen wer⸗ 
den, wobey wieder noͤthig iſt, daß der Geburts⸗ 
helfer nicht zu ſpat berufen werde. Verſaumet Dies 
ſes doch nicht, und glaubet ſicherlich, daß jeder 
vernuͤnftige und gutdenkende Gehburtshelfer es lie⸗ 
ber ſiehet, daß er früh, und wann wirklich Die 
Gefahr nicht groß wäre, berufen wird , als wann 
— un» 
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ex erſt zu der Geburt kommt, wann kaum mehr zu 
heiten ift. Es iſt beſſer, ihr ſeyet aͤngſtl ich und 


beſorgt als frech. 


Zwoͤlfte Unterredung. 


Don den ſchiefen Lagen der Gebaͤhrmutter. 
ir behandlen dermalen wieder einen Ger 
genſtand, Wehemuͤtter! das euere ganze Aufmerks | 
ſamkeit erfordert; die fuͤr euch wichtigſte Geburt, 
welche durch eure Geſchicklichkeit gut werden, durch 
Verſaͤumung aber ſo auſſerordentlich ſehr ſchwer 
werden kann, nemlich die ſchiefen Lagen der Gehaͤhr⸗ 
mutter. In dieſem Fall wird euere Gegenwart 


und euere werckthaͤtige Huͤlfe im Aufang der Ge— 
burt, ich moͤchte faſt ſagen, mehr als ben keinen 
anderen Geburten erforderet. Eben dieſes find 
die Faͤlle ‚ Wo, wann die Hebamme zu ſpat dazu 


kommt, oder wann die Kreiſſende aus Leichtſinn 


oder Vorwitz oder einfaͤltiger Forcht vor der He⸗ 
bamme es lange mit ſich ſelbſt treibt, die Wehen 
nach ihrem Gutfinden verarbeitet, die Geburt mei⸗ 
ſtentheils ſehr mißlich wird. Die Lehre, daß ihr 


den, daß ſie euch doch zur rechten Zeit berufen, 
muß euch während der Betrachtung dieſes Gegen⸗ 
ſtand es gewiß einleuchten. | 
Rs She 


‚alles anwenden muͤſſet, um eure Frauen zu bere⸗ 


960 — 


Ihr wiſſet, daß die Gebaͤhrmutter recht 
liegt, daß es eine gerade Lage der Gebaͤhrmutter 
it, wann der Muttermund gerade in der Mitte 
der Scheide liegt, daß ihr beym Zufühlen mitdem 
Finger rings um denfelbigen fühlen fönnet, wann 
die Defuung defieldigen rund und gleich weich 
ausgedehnt ift, wann die Waſſerblaſe fugelförmig 
anzufuͤhlen iſt, und ihr ebenfalls mit dem ins 
ger ganz um dieſe Kugel und den hinter derfelbiaen | 
liegenden Kopf fühlen. koͤnnet, und die Gebaͤhr⸗ 
mutter gerade gegen die Bruſt der Frauen zu liegt. 
Kun fiellet euch. eine Abweichung vor, daß die Ge⸗ 

baͤhrmutter gegen: eine Seite halde. oder-Tiege, fo _ 
wird ſich der- Muttermund auch auf eine Seite 
ziehen muͤſſen, und zwar auf die entgegen geſezte. 
Nehmet, damit es euch recht deutlich und gleich⸗ 
ſam handgreiflich werde, eine glaͤſerne Flaſche, 
Bouteille, (oder Gutteren) und legt ſie ſo vor 
euch, hin auf den Tiſch, das der Hals. und: die Def 
nung derfelbigen gegen euch liege, fo ſtellt euch das 
Die gerade. Lage der. Gebaͤhrmutter vor; der Hals 
und die Defnung bilden euch. den. Miutterhals und. 
Mind vor, und.der Bauch der Flafche den Körper- 
der Gebaͤhrmutter oder den Grund derfelbigen.. Mas 
chet dann mit einer Kreide auf den Tiſch, mo die. Oef⸗ 
nung 
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nung. der: Slafche iſt, und ebenfalls mo der uns 
terſte Theil derfelbigen liegt, einen einfachen Streich, 
dann kehret Die Flaſche gegen eine. Geiten um, 
und machet wieder an beyden. Enden derſelbigen 
ein Kreuz, fo ſtellt dieſes euch die falſche Lage der 
Gebaͤhrmutter vor, laſſet diefe Zeichen ſtehen, fo, 
Tonnet ihr euch vieles deutlich vorfiellen. Zum 
Exempel, ihr koͤnnet mit Den, Fingeren ausmeſ⸗ 
ſen, daß ihr nicht ſo weit hinauf greiffen muͤſſet, 


wann die Gebaͤhrmutter ihre gehörige Lage hat, 


fobald fie aber ſchief lieget, ſo kommt der Mutter 
mund auch höherzuftehen, fo daß ihr ihn ſchwerer 
erreichen ‚oder erlangen koͤnnet. 
Nehmet dann ein weibliches Beden, , und le⸗ 
get ebenfalls die Flaſche in daſſelhige ſo wie die 
Mutter liegen würde, fo werdet ihr. fehen , daß. | 
bey der. ‚gehörigen, rechten. Lage der: Gebährmuts 
ter der Mund ganz frey it, die Defnung der Fla⸗ 
ſche iſt frey ihr konnet bequem um den ganzen 
Hals herum, alſo auch um die Oefnung herum 
und in dieſelbige hinein fühlen, Wendet hinge⸗ 
gen die Flaſche auf eine Seite, ſo wie die Ge⸗ 
baͤhrmutter zu liegen kommt, ſo wird der untere 
breitere Theil der Flaſche, welcher den Grund 
der Mutter vorſtellet, auf den oberen Rand des 
| | Be⸗ 
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Beckens, ferne es nun anf den Hand des Darm⸗ 
oder Schaambeins oder auf die lezten Lenden⸗ 
Wirbelfeine, amd der Muttermund auf Die ent 
gegen geſezte Seite im innern Theil deg Beckens, 
an einen unteren Rand zu ſtehen kommen, Koͤn⸗ 
net ihr nun in dieſer Lage etwas aus der Flaſche 
herans nehmen? Nein! und ſo iſt es auch mit 
der Gebaͤhrmutter, der Knochen, auf welchem der 
Muttermund aufſtehet, deckt die Oefnung zu, fo 
daß das in der Gebährmutter liegende nicht heraus 
kommen kann, wann ihr aber die Flafche in Die 
gerade Lage fielet, und fo leget, daß der Hals 
amd die Defnung gerade ing Becken hinunter fie 
hen, fo koͤnnet ihr heraus nehmen, was darin 
nen ift, und foverhält es fih auch mit der Mutter. 
Kun kann die Gebaͤhrmutter mehr: und we⸗ 
niger fehief liegen; je weiter fie von der Mitte 
weg liegt, je betraͤch licher und wichtiger iſt die 
fihiefe Lage; je ſchlimmer die fchiefe Lage ift, je 
höher kommt der, Muttermund zu flehen. Die . 
ſchlimmſte Art der fehiefen Lage nennt man eine 
vollkommene febiefe Lage, warn die Mutter 
aber nicht ſogar fehief liegt, eine unvollkomme⸗ 
ne ſchiefe Lage der Gebaͤhrmutter. Je vollkomm⸗ 
ner die ſchiefe Lage iſt, je ſchwerer iſt es, die Ge⸗ 
baͤhr⸗ 
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baͤhrmutter in ihre gehörige Lage zu bringen, 
und alfo ift die Geburt auch um deſto wichtiger, 
je unvollkommner hingegen die fihiefe Rage iſt, 
je leichter it es dev Mutter; die gehörige Lage 
zu verfchaffen, und alfo if die Geburt auch leich⸗ 
ter. Und endlich finden viererley Arten von fies 
fen Sagen ftatt. Erfteres, wo die Gebähtmutter 
gegen die rechte Seite; zweytens gegen die Linke; 
dritttens gegen den Ruͤcken; und viertens gegen 
die Schaambeine zu fehief liegt. Die zwey erſten 
find vollklommen gleich in Abſicht anf Die Kennzei⸗ 


then, den Erfolg und die Hülfe, der ganze Unter: | 


ſcheid iſt rechts und linf. 


Wann ihr nun einen Begriff habet, was 


das fügen wolle, die Gebshrmutter Liege ſchief, 
‚fo wollen wir nun betrachten, wie man dieſe vers 
ſchiedenen Lagen erfennen koͤnne, und was man 
bey ſolchen Faͤllen zu thun habe. 

Im Verfolg werdet ihr hören; daß man zum 
Theil durch das Befuͤhlen des Bauches der Schwan⸗ 
geren die Lage der Gebaͤhrmutter erforſchen koͤnne 
„eine ſolche Unterſuchung zeiget euch alſo zum Anfang, 
welche Hand ihr zum Zufuͤhlen und zur Huͤlfe bey der 


Geburt gebrauchen muͤſſet. Liegt die Gebaͤhrmutter 


in der rechten und der Muttermund alſo in der lin ven 
Sei⸗ 
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Seite, ſo fuͤhlet ihr mit der rechten Hand zu, 
biegt Aber die Mutter inder Linken, und der Muts 
termund in der rechten, ſo fühlet ihr mit der lin— 
fen Hand zus beh diefer Unterſuchung muß die 
Schwangere liegen. Und endlich müffet ihr euch 
wohl in Acht nehmen, daß ihr den Muttermund 
befuͤhlet und nicht etwan eine Falte der Mutker⸗ 
ſcheide fuͤr den Mund haltet, und euch alſo wich⸗ 
tig betrieget. Je vollkommener eine ſchiefe Lage 
iſt, je ſchwerer iſt es, den Mund zu fuͤhlen, weil 
er ſtark gegen denjenigen Knochen, anf welchem 
er anftehet ; zugedruckt wird, zu dem Ende hin 
muͤſſet ihr die Schwangeren auf diejenige Seiten 
legen ; gegen welcher die Gebaͤhrmutter lieget, 
wo alfo der Bauch am gröften if; und uͤberdieß 
koͤnnet ihr noch durch Jemand den Bauch gegen 
die gleiche Seite ji, fächte druͤcken laffen, damit die 
Mutter vermittelt ihrer Schwere den Mund von 
dem Bein; auf welchem er aufftehet; wegziehe, 
dann koͤnnet ihr Teicht zufühlen , und die Lage des 
Mundes vollkommen gut erkennen. 
Die erſte Art von ſchiefen Lagen, wo nem⸗ 
lich die Gebaͤhrmutter gegen die rechte Seite zu 
gekehrt iſt, kann man zum Theil in währender 
Schwangerſchaft erkennen; wann die vechte Seite 
des 
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des Bauchs mehr aufgetrieben ; oder wann die 
Schwangere auf der rechten Geite gröffer und im 
Anfühlen härter ; und hingegen die linke Geite 
leerer und weicher anzugreifen if; die Schwanz 
gere felbft fuͤhlet diefe Härte oder ihren Druck, 
der bisweilen mit Schmerzen verbunden ift; durch 
die ganze Schwangerfchaft immer im ſtaͤrkeren 
Grad und am gleichen Ort. Die Schwangere 
empfindet die Bewegungen Anfangs der Schwan⸗ 
gerſchaft am oͤfterſten aber in geringerem Grad in 
der rechten Seite, und gegen das End der Schwan⸗ 
gerſchaft am ſtaͤrkeſten in der linken, weicheren 


Seite. Die Schwangere bekommt an dem rechten 


Bein Beſchwerden/ Geſchwulſt nnd Krampfaderen. 
Bei der Geburt zeiget eich der Muttermund 


dar beſtimmt die Lage der Gebährmutter durch 


das Zufühlen. Die Gesährmutter kann fich nicht 
fo tief, als be einer rechten Lage herunter laſſen, 
es fchet alfo der Muttermund fo hoch, daß ihr 
ihn mit Mühe erreichen (erlangen) koͤnnet, und 
alfo den hinter demfelbeii fiehenden Kopf noch we⸗ 
niger; ihr koͤnnet nicht um den ganzen Muttermund 
herum fühlen, ſondern nur einen Theil davon, 
je weniger ihr davon befühlen koͤnnet, je vollkomm⸗ 
ner iſt die’ fchiefe Lage, ie mehr ihr hingegen das 

Don 
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von findet, deſto unvollkommner ütfie: den Mut 
kermund findet ihr in der linken Seite des Bedens 
und der Mutter; Heide; und die 2 Mutterſcheide it 
übrigens leer. | 
Die Waffe: blaſe kann nicht), ivie es fehn 
follte, vollkommen vund werden, ſondern fie iſt 
wie eine ablange Wurſt anzufuͤhlen 
en). Kon des Kindes koͤnnet ihr auch nicht 
durch den Muttermund und die Haute fühlen, 
wie bey der Fehlen Lage, ſondern, wann das 
Kind in der Mutter vecht liegt, fo daß der Kopf 
zuerſt in die Geburt kommt, fo fühle ihr denſel⸗ 
bigen ı in Geftalt einer runden Kugel durch den 
ſutterhals durchs | ä 
Die Waſſer ſpringen früh ‚und fieffen nicht; 
Auf einmal ſtark, fondern ganz im fillen ; (ver⸗ 
ſtohlen,) oder feifern nur fo heraus, und weil 
der Kopf nicht gehörig eintreten und die Oefnung 
der Gebaͤhrmutter ausfüllen kann, fo fließt anf 
dieſe Weife das Waſſer nach und nad heraus; 
und auch dadurch wird die Geburt ſehr erſchweret. 
Wuann die Gebaͤhrmutter gegen die linke 
Seite liegt, ſo aͤuſſert ſich alles eben erwaͤhnte 
gleich, nur daß der Muttermund in dieſem Fall 
auf der rechten Seite zu finden iſt. 
Ä Hängt 
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Haͤngt die Gebährmutterrüber das Schbos⸗ 
bein, welches man eine, überhangende Gebaͤhr⸗ 
mutter nennt,) fo liegt der Bauch der Frauen, 
wann fie fit , vollig auf ihren Knieen. 

Der Muttermund ſtehet ebenfalls hoch, und 
zwar hinterwaͤrts ob dem heiligen Bein, oder wo 
ſich der oberſte Theil des heiligen Beins mit dem 
unteren Lendenwirbel vereiniget; ihr. koͤnnet wie 
bey den vorigen Fällen den Muttermund nur mit 
Mühe und nur einen mehreren) oder wenigeren 
Theil deſſelbigen fühlen. Die Waſſer ſtellen ſich 
ebenfalls nicht in runder Geſtalt, ſondern in Form 
einer Wurſt, ſieſpringen zu fruͤh, faſt ohne daß man 
es merkt, und (ſeiferen) ſickeren langſam aus. 

Bey dem vierten Fall verhaͤlt es ſich ganz 
entgegen geſezt, die Gebaͤhrmutter liegt gegen den 
Ruͤcken der Frauen, der Bauch iſt weicher, man 
empfindet die Bewegungen des Kindes nur ſtumpf, 
weniger ſtark, weil die Gedaͤrme vor der Gebaͤhr⸗ 
mutter zu liegen; der Muttermund ſtehet oben 
auf dem Schooshein an, und iſt ſehr ſchwer zu 
finden, die Scheide ift ganz leer, und um den 
Mund zu fuͤhlen, muß man gegen das Schoos⸗ 
bein hinauf fuͤhlen, wo man dann meiſtens nur 
einen ſehr kleinen Theil des Mundes fuͤhlen kann; 

N © in 








268 — 
in — auf die Waſſ erblaſe und das Koͤpfgen it 
wie bey den drey erſten Fallen. —J 
Was habt ihr nun bey dieſen Faͤllen zu thun? 
Koͤnnet ihr die Geburt der Natur uͤberlaſſen? 
Laßt uns ſehen, was darbey herauskomme. Der⸗ 
jenige Theil des Muttermundes, welcher gegen 
die Höhle des Beckens zu liegt, und alſo frey iſt, 
würde durch die Wehen freylich im etwas erwei⸗ 
tert aber bey weitem nicht genugſam; die Waß 
ferblafe würde fich gar bald und nur zu geſchwind 
oͤfnen/ natürlicher Weife früher als bey einer na⸗ 
türlichen Geburt, und zwar darum, weil ſie durch 
ein jedes Wehe gegen den Rand eines Knochen ans 
gepreßt wurde, das Waſſer floͤſſe his auf den legs 
ten Tropfen aus, weil der Kopf des Kindes nicht 
ſo eintreten kann, daß er die Oefnung des Mut⸗ 
termundes verſtopft, oder ausfuͤllet, und alſo wuͤr⸗ 
de aller Nutzen, den das Waſſer bey der Geburt 
leiſtet, verſchwinden. Die Wehen wuͤrden im 
weiteren Verfolg den Kopf immer mehr gegen 
den Knochen anpreſſen, welches dem Kind den 
Tod oder wenigſtens wichtige Beſchwerden zuzie⸗ 
hen wuͤrde. Waͤre die ſchiefe Lage unvollkom⸗ 
men, fo druͤckten die Wehen den Kopf in die Hoͤ⸗ 
le des Beckens dieſer Fame dann fehief mit gebo« 
genem 


genem Hals und die Schultern ſtemmten an dem 
Ort an, won vorher: der Kopf angeſtanden iſt, 
dann iſt nur geſchickte Arbeit des Geburtshelfers 
im Stand , die Geburt: mehrmalen mit den Tor 
de des Kindes und ver gröffen Gefahr und Schmer⸗ 
zen der Kreiffenden zu beendigen. Weil die Ans 
degung der Zange und das Herausziehen des Kins 
des ſchwer, und die Wendung des Kindes. bei 
nahe unmöglich iff, weil es ganz umgekehrt wers 
ben ſollte, und diefer an ſich ſchwere Handgriff 
durch Das Abflieſſen des Ball ers ungemein Brihnger 
vet wordeniift. 

Iſt aber die fehiefe Rage — ſo writ⸗ 
tet ein Arm in die Geburt, und dann muß das 
Kind ebenfalls gewendet werden, welches durch 
den Mangel des Waſſers auch ſehr erſchweret wird; 
zudem verliehren ſich die Wehen, und koͤnnen we⸗ 
der durch kraͤftige Speiſen und Getraͤnke, noch 
durch Arzneyen wieder erzwungen werden, auch 
werden durch das unnuͤtze Arbeiten der Kreiſſen— 
der ihre Kraͤfte geſchwaͤcht, und alſo die Gefahr 
ung fo viel groͤſſer; auch koͤnnte gar noch eine Zevs 
reiffung oder Entzuͤndung der. Gebährmutter evs 
folgen‘, welche den Tod der Kreitfenden unaus⸗ 
weichlich nach fich ziehen wuͤrde. Ihr fehet alſo, 
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daß die Natur in dieſem Falle ihre Huͤlfe verſagt, 
alſo muͤſſet ihr zu helfen trachten: und dieſes ge⸗ 
ſchiehet auch auf zweyerley Weiſe, entweder dadurch, 
daß ihr die Gebaͤhrmutter in ihre gehoͤrige Lage 
bringet, oder dadurch, daß ihr einen rar 
helfer beruffet. 

Bey *— Faͤllen iſt es ke noͤ⸗ 
thig, daß ihr bey Zeiten gerade bey dem Anfang 
der Geburt bey den erften Wehen zugegen ſeyd 
da die Gefahr mit jedem Augenblick gröffer wird. 

Findet ihr durch das Zufühlen, daß der 
gröffere Theil des Kopfs gegen die Oefnung des 
Beckens zu ſtehen, fo koͤnnet ihr verfuchen., den 
Kopf und mit diefem die Gebährmutter in die 
Mitte des Beckens zu leiten, ihr bringet zu dem 
Ende hin euere Hand wohl mit Bütter befchmiert 
in die Mutterfcheide , laſſet die Kreiffende auf dies 
jenige Seite Tiegen , in welcher die Gebährmutter 
liegt , damit der Muttermund und der Kopf von 
dem Rand des Beckens, wo er anftehet, ein we 
nig weggezogen werde. Bringet dann zuder zeit, 
wann fein Wehe vorhanden ift, den Zeig» und 
Mittelfinger unter den Kopf oder zwiſchen den 
Kopf und den Rand des Bedens, fo weit hinauf 
als möglich ift, laſſet dann die Kreiſſende auf Die 

; ans 
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andere Seiten, nemlich auf dieienige, wo euere 
Hand oder der Muttermund iſt, liegen, damit 
die Gebaͤhrmutter vermittelſt ihrer Schwere ſich 
ſelbſt gegen die Mitte zuziehe, und helfet darmit 
nach, daß ihr eine Perſon mit der Hand den Bauch 
der Kreiffenden ebenfalls aber ganz ſachte oder fanft 
gegen die Mitte zu druͤcken laffet, zu gleicher Zeit 
druͤcket ihr ebenfalls ſorgfaͤltig, damit ihr weder 
die Kreiſſende noch das Kind verletzet, den Kopf 
und mit dieſem den Muttermund und Hals gegen die 
Hoͤle des Beckens zu. Ihr werdet euch wohl denken 
konnen daß dieſes nicht mit einem Druck gethan ſeye, 
ihr muͤſſet alſo nach jedem Wehe den gleichen Hand» 
griff von neuem wieder anfangen, und wann ein Weh 
ſich einſtellet/ Die Hand ein wenig zuruͤck ziehen. 
Wann dann die Gebaͤhrmutter anfangt, ſich gegen 
die Mittte zu zu begeben, und die Wehen anhal⸗ 
tender werden, ſo bringet ihr die Kreiſſende in den 
Stuhl; und helfet fo auf gleiche Weiſe dem Kopf 
Durch die untere Hoͤle des Beckens durch, nur 
daß ihr euch bey allen dieſen Handgriffen in Acht 
nehmen muſſet, daß ihr die Gebaͤhrmutter nicht 
drucket, und daß ihr ſie gegen dag Ende der Ge— 
burt nicht zur tief ins Becken herunter ſinken laf 
ſet, weil fie fonft durch den Kopf des Kindes fior! 
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gedruckt und gequetfht wuͤrde; ihr verhuͤtet dies 
ſes wann ihr den Kopf allein mit eueren Fin⸗ 
gerensberuhret, und herunter leitet; auch muͤſſet 
ihr euch wohl in Acht nehmen, daß ihr bey dem 
Einleiten und Zurechtlegen der Gebaͤhrmutter nicht 
etwan den inneren Theil des Muttermundes, wel⸗ 
her gegen Das Kind zu ſiehet, anpacket, und ihn 
einleiten wollet , fondern ihre müffet "eure Finger 
auffenvan den Muttermunde oder zwifchen dieſem 
und dem Knochen ; auf welchem er anſtehet, anler 
gen; weil ihr ſonſt den Muttermund zu ſtark rei⸗ 
zen, seine Entzuͤndung derſelbigen verurſachen, oder 
ihn gar zerreiſſen koͤnntet. Dieſes iſt die Hilfe; 
welche ihr leiſten koͤnnet, wann Die Gebaͤhrmut⸗ 
ter auf Die eine oder andere Seite zu ſchief Liegt, 

Eine viel mißlichere Lage iſt es, wann der 
Muttermund auf dem oberen Rand des: heiligen 
Being anftchet ; in welchem Fall die Gebährmutter 
dann uͤber das Schooshein hinaus’ liegt, und 
alfo überhängend ift, bey welchen Umſtand fich zu 
den eben fo angezeigten Kennzeichen Diefer Las 
ge annoch geſellet, daß die Kreiffende den Harn 
nicht halten Fann ; und zwar darum, weil die 
Gebaͤhrmutter ordentlih über die Harnblaſe zu 
liegen kommt, und diefe zuſammen druͤckt, fo if 
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es ja nicht moͤglich/ —* der ee * in g daten 
— * ſammlen könne | | 
Die Huͤlfe hat mit — bey eh 
—— Lagen alles gleich, nur daß 
man die Kreiſſende auf den Ruͤcken legt und zwar 
for daß fie mir dem Kreuz hoͤher liege, und dann 
laſſet ihr durch eine Gehuͤlfin den Bauch von dem 
Schoosbeine uͤber ſich und gegen den Ruͤcken zw 
druͤcken, während dem ihr mit ein paar Fingern, 
welche ihr zwiſchen den Hand des heiligen Seins 
und das Köpfgen hinein bringet, und auf aͤhnli⸗ 
che Meife den — in bie‘: — Hoͤle des 
Bitch leitet ho zB 
Endlich ik noch die vierte RR bes wel 
Br der Müttermund auf dem Schoosbein ſte⸗ 
het/ und die Gebaͤhrmutter gegen den Rüden und‘ 
zugleich feitwärts zu liegen kommt. Dieſes iſt aber 
ein ſeltener Fall , und ereignet ich nur bey Pers 
fonen, deren Rüden krumm iſt. Man kann es 
alſo ſolchen Verſonen ſchon fruͤh anſehen, und 
ſich auf eine ſchwere Geburt gefaßt machen, doch 
muß ich auch dieſes beyfügen / daß nicht alle Pers 
fonen, welche krumm find, fib in dieſem Fall 
befinden, Auch bey dieſer Lage muß auf eine aͤhn⸗ 
liche Weiſe gehdifen werden, nur mit dem Unter⸗ 
S4 ſcheid 
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ſcheid daß man die Kreiſſende im Bette knieen 
und fi auf die Hände ftügen läßt, damit die Ges 
baͤhrmutter vorwärts in den Bauch falle, man 
muß aber in Diefem Fall die. Hand: von hinten zu 
hinein bringen, und fie fo: swifchen das Schoos⸗ 
bein und den Kopf hinein Tegen, daß das innere 
der Hand gegen den Kopf des Kindes zu liegen 
komme, und man —— den Kopf gegen * chen 
koͤnne. 
| Bey: allen diefen ſchiefen Lagen muß, die glei⸗ 
* Von cht beobachtet werden, daß man die Huͤl⸗ 

fe nicht zu lang anftehen laſſe; dann wann die 
Waſſer ſchon verfloffen find, fo laͤßt es ſich auf 
dieſe Weiſe nicht mehr machen, es erforderet dann 
zumal die Huͤlfe eines Geburtshelfers; ferner, 
daß man die Handgriffe ſorgfaltig und fachte und 
nur in Fällen vornehme, wo man fiehet , daß der. 
groͤſſere Theil des Muttermundes und des Köpfe 
gens gegen die Mitte der Beckenhoͤle zu ſtehe; 
auch daß man die Zurechtftellung dev Gebaͤhrmut⸗ 
ter niemalen vornehme , wann das Kind feldft nicht 
recht in der Gebaͤhrmutter liegt,weiles in diefem Fall 
doch gewendet werden muß ; ferner daß man wohl 
unterfuche, ob der Kopf des Kindes, wann er in 
die Geburt eintrittet, auch vecht komme, wovon 
wir 


wir im der; folgenden Unterredung handlen wer⸗ 
den; und endlich daß man die Gebahrmutternicht 
mit dem Kopf des Kindes zugleich in die Aushoͤ⸗ 
lung des heiligen Being herabſinken laſſe, welches 
die Geburt aufferfi ſchmerzhaft und höchft gefahr 
lich machen würde ; diefem vorzubeugen muß die 
Hebamme, fo lange die Waller noch fliehen, den 
Muttermund wahrend den Wehen mit den Fin—⸗ 
geren, welche fie fo viel möglich um den Kopf her⸗ 
um aus einander dehnet, den Muttermund zuruͤck 
halten 5 beritet C oder fpringt ) die Waſſerblaſe, 
fo hält: ſie ihre Hand auf gleiche Weiſe um den. 
Kopf angelegt , und ziehet damit den Kopf waͤh⸗ 
vend den Wehen herunter, und haltet zugleich 
die Gebährmutter mit der anderen Hand, welche 
fie auf den Bauch der Frauen legt, mit ſachtem 
Druck gegen die Mitte zu. Bey dieſer Arbeit 
fühlt fie fehe gut, wie die Wehen den Kopf heruns 
ter drücken, und wie er auffert den Muttermund. 
heraus gedrudt wird, auch verhütet diefe Huͤlfe 
zugleich, daß der Muttermund nicht mitkomme. 
Iſt ein Wehe vorbey, fo führet ihr die Hand wies 
der ſoweit umter den Kopf hinauf, als ihr kom⸗ 
men Fönnet, und verfahret bey jedem Wehe auf 
eben befchriebene Art; wann ihr nun Die Dand 
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dergeſtalten in der Mutterſcheide liegen habet, daß 
der Ruͤcken der Hand und die Knoͤchel (Knoͤdlein) 
der Finger gegen den Maſtdarm der Kreiffenden 
zu liegen kommen fo drucker ihr mit der flachen 
Hand, weil ihr fonft, wann ihr die Finger ges 
gen den Kopf des Kindes zu bringen würdet, mit 
den Knoͤcheln der! Fingern die Mutkerſcheide und 
den Maftdarm beiden oder quetfchen wuͤrdet 
auf diefe Weiſe muͤſſet ihr dem Köpfgen nach und 
nach heraus helfen, und zugleich zeiget ihr ihm 
den Weg durch die Oefnung der Schaam heraus, 
und verhuͤtet daß das — —— nicht Bean 
“ werde. | | 
"Die Urſache der ſchiefen Lagen der Gwihr⸗ 
mtter ſchreibt man meiſtentheils der Lage des 
Mutterkuchens gu, wann dieſer nemlich mehr an 
einer Seitenwand der Gebaͤhrmutter als in der 
Mitte des Grunds derſelbigen ſeinen Sitz genom⸗ 
men hat, in welchem Fall dann ein Uebergewicht 
auf der einen Seite entſtehet, darzu tragt dannoch 
bey; wann die Schwangere meiſtens auf einer 
@eite, and zwar auf derfenigen, gegen welche die 
Gebaͤhrmutter Eh aus eben angeführtem Grund 
neiget, lieget. Dann koͤnnen auch übel geftaltete 
Becken und beſondere Kruͤmmungen des unteren 

Theils 


Theils des Ruͤckens, auch noch veinige Kranfheis 
ten in den nächfi bey der Gebährmutter liegender 
Theile eine ſolche ſchiefe Lage verurſachen. In⸗ 
deſſen muß ich geſtehen/ daß dieſes fuͤr euch eben 
fo überfläffig zu wiſſen, als ſchwer zu faſſen, und 
demfelbigen vorzubiegenift. Weberhaupt thut ihr 
wohl den Schwangeren zu belieben , daß fie in ih⸗ 
rer Lage im Bette abwechslen, oder wann eine 
mehrere Erhabenheit des Bauchs auf der einen 
Seite eine fihiefe Lage der Gebaͤhrmutter anzeiget, 
mehr auf die entgegen gefegte Seite liege. Iſt 
die befondere Bildung des Berkens oder des Ruͤ— 
ckens Schuld, ſo koͤnnet ihr und niemand anders 
dieſelbige veraͤnderen, noch die Wirkung derſelbi⸗ 
‚gen verwehren. In dieſen Faͤllen muß euch die 
erſte Kiederkunft: einer ſolchen Perſon bey folgen⸗ 
den Geburten zeigen, woran ihr ſeyet, was ihr 
zu erwarten habet, und was ihr thun muͤſſet. 
Sind Krankheiten der nahe liegenden Theilen, 
oder der Gebaͤhrmutter ſelbſt Urſache, fo muß ſich 
dieſes durch Beſchwerden aͤuſſeren, welche ihr zu 
noͤthiger Unterſuchung und Heilung geſchickten Aerz⸗ 

ten zuſchicken muͤſſet. 
Noch einmal die Warnung! trauet eurer 
Geſchicklichkeit in ſolchen — nicht zu viel; lies 
ber 
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ber zu wenig, und ſuchet Huͤlfe bey der rechten 
Brunguelle; und die Wiederholung des Raths; 
bemühet euch , von eueren Weibern zu erhalten, 
daß fie ech bey den erften Merkmalen der annaͤ⸗ 
hernden Geburten berufen follen, und endlich noch 
die Andringung eurem erften und wichtigften Ge 
ſez zu folgen, welches iſt, die Geburten fo früh als 
möglich zu unterfuchen. Uebet diefe Raͤthe, Bits 
ten und Vermahnungen aus, fo werdet ah 

in dieſen wichtigen Faͤllen gluͤcklich —— 


Dreyʒehente Unterredung. 
Von den ‚übel, geſtalteten Becken. | 


Da iich euch in derdritten Unterredung des 
erften Abſchnitts die Befchaffenheit eines: gut ges 
ftalteten , und diejenige der übel geftalteten Becken 
neben einander gelegt und befchrieben haben, fo 
habe ich nicht noͤthig mich hierüber von neuem eins. 
zulaffen, Laſſet uns jetzt ſehen, was dann bey den 
verfchiedenen Verunftaltungen zu thun feye; 
| Die Becken müffen nach der Verfchiedenheit 
der Perſonen überhaupt auch fehr ungleich feyn; 
Der erfte Unterfchied ift, daß fie zu groß und zu 
klein find, diefeg Tann man wohl bemerken ; has 
ben fie Beden, welche @ie Perſonen mögen groß 

oder 
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doder klein ſeyn) fuͤr ihren Körper zu groß find, 
fo haben fie breite Hüften; und fo umgekehrt has 
ben: fie, wann fie ein kleines Becken haben, auch 
fchmale oder dünne Hüften. Hat nun eineigroffe 
Perſon (welche gewöhnlich auch groffe Kinter zur 
Welt bringen) ein Eleines und enges Becken, fo 
muß bey ihr. die Geburt natürlicher Weiſe ſchwe⸗ 
ter: werden. Iſt aber das Beden fo groß, als 
die Groͤſſe des Körpers erforderet, fo wird gang 
gewiß auch eine leichte Geburt ierfolgen, und da 
im &egentheil Kleine Perſonen im Verhaͤltniß ges 
gen die übrigen Theile oft zu groſſe Becken has 
ben, und gewöhnlich Fleine Kinder bringen, ſo 
muͤſſen bey ihnen die Geburten leicht ſeyn. Alle 
Reglen, welche ihr bey dieſen verfchiedenen Um⸗ 
ftänden zu beobachten habet , find dieſe: 

Habet bey denjenigen Geburten, welche we⸗ 
gen enger Becken und groſſen Kinderen langſam 
gehen, Gedult, und uͤbertreibet die Kreiſſenden 
nicht; ſollten die Wehen verſchwinden, und ſich 
hingegen Ohnmachten oder andere Beſchwerden, 
oder ſchreckhafte Zufaͤlle einſtellen, ſo trauet euch 
ſelbſten nicht gu viel, und laſſet es keinen Augen⸗ 
blick anſtehen, einen Geburtshelfer zu berufen; 
dann nicht ſelten muß in ſolchen Faͤllen durch Ge⸗ 

brauch 


280 gm 


brauch der Zange oder ande — hehob 
ſen werden or en BR 
Das Becken kann aber * wie wir eben 
gehört haben fhief oder verunftaltet feyn, wor 
durch dann allemal entweder die obere oder unte⸗ 
ve Deinung oder Die Höle des Bedens verändert 
werden Iſt die obere Oefnung zu groß und 
weit, fo iſt die untere zu Hein und eng umd 
umgekehrt. Iſt das Heilige⸗ oder Kreuzbein zu 
ſtark ausgehoͤlt, ſo iſt die Hoͤle des Beckens zu 
weit, iſt es aber zu Mach, ſo wird ſie zu eng: 
Das Schwanzbeingen kann auch zu Veraͤnderung 
der unteren Oefnung des Beckens beytragen, wenn 
es nemlich feft mit dem heiligen Bein verwachſen 
iſt, in dieſem Kal ſtehet es dann wie ein Haden 
gegen die Höle des Beckens/ und macht die 
‚untere Defnung defielben enger, und fo verhält 
es fih auch mit den beyden Spitzen der Sitzbei⸗ 
ne, wann fie nemlich zu groß find und weiter, als 
es ſeyn follte gegen die Hole des Beckens hinein 
fteben. Und endlich können die Becken auch krumm 
ſeyn, welches man hochhäftig nennet, mann nem⸗ 
lich Die einte Seite des Beckens höher hinaufſte— 
het, als die andere. Dieſes ift meiftens der Fall 
bey ſonſt krummen Berfonen, und man fiehet es 
| ih⸗ 
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ihnen / wann man beyde Seiten mit. einander 
— ſehr leicht an, ji 

Wann ihr die Weite eines un geſtalteten 
Berkens)- und die Gröffe eines Kindeskopfs mit 
einander vergleichet, fo muß es euch ganz deutlich 
einleuchten, daß jede auch die geringfle Verunſtal⸗ 
tung bey den Geburten befonders von Serien Ss 
an wichtig feyn müffe, 

Dieſes find nun Umſtaͤnde, die f & nicht vers 
| nn laſſen, fondern bey Berfonen, welche auf 
eineioder andere Weiſe verunfaltet find, bey als 
den Geburten erſcheinen. Habet ihr alfo ein ſol⸗ 
ches Uebel bey der erſten Geburt entdeckt, fo. wife 
ſet ihr euch für die Zukunft vorzuſehen, indeme 
einzig die mehrere oder geringere Groͤſſe des Kin⸗ 
des einen Unterſcheid machen kann. | 

Bey allen diefen Verunftaltungen muͤſſet ihr 
nur genau unterfuchen, ob der Kopf recht indie 
‚Geburt eintrete oder nicht, kommt er recht, und 
ruͤckt auf die guten Wehen immer weiter , ob⸗ 
gleich fehr langſam an, dauren die Wehen fort; 
und hat die Kreiffende gute Kräfte, fo wars 
tet mit Gedultiab, und hütet euch nur die Frau 
nicht u übertreiben, und die Geburt wird ſich gluͤck⸗ 
Sich) senden. Liegt aber der. Kopf ſchief, oder ruckt 

ohnge⸗ 
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ohngeachtet der Wehen gar nicht fort, oder die 
Wehen bleiben aus, oder die Kreiſſende wird 
matt, oder gar ſchwach, ſo iſt es hohe Zeit, bey 
dem Geburtshelfer Huͤlfe zu ſuchen, und bis dieſer 
kommt, die Kreiſſende im Bette ausruhen zu laſſen. 

Kurz! Iſt das Becken zu weit, fo verhütet nur, 
daß der Muttermund nicht mit dem Kopf zu weit 
herabfinfe, dadurch, daß ihr den: Muttermund 
mit eueren Singeren einge) um den Kopf zur 
haltet, | 

Iſt das Becken gu eng, fo habet Gedult, 
und berufet, wann ob erzaͤhlte Unfaͤlle ſich ereig⸗ 
nen, unverzuͤglich den Geburtshelfer. 

Iſt die obere Oefnung des Beckens zu weit 
fo. verhuͤtet, daß der Muttermund (weilder Kopf 
geſchwind bis in die untere Oefnung des Beckens 
herabkommt) nicht mit dem Kopf zu tief komme, 
und dann ſchonet Die Kräfte der Kreiſſenden, weil 
der Kopf langſamer durch die untere engere * 
nung des Beckens durchgehen muß. {' 

Um das Herabfinfen: des Mathe: 
zu verhüten, leget ihr die Kreiffende ins Bett‘, 
leget euere Finger rings um: den Kopf am; ſo 
daß Diefe den Muttermund aufhalten, und laf 
fet die Kreiſſende ſolchergeſtalten die Wehen an⸗ 

legen, 
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legen, bis der Kopf durch den Muttermund het 
aus iſt. 

Iſt die obere Sefnung zu eng, fo A 
Kopf anfaͤnglich ſchwerer und langfamer durch dig, 
feldige , aber dann deito leichten und geſchwinder 
durch die untere Defnung, da belfet dann, wenn 
der Kopf durdy Die obere Defnung Des Beckens 
Durchgearbeitet ift indem ihr die Hand unter den 
‚Kopf anleget, und verhuͤtet/ daß dieſer nicht zu 
flark gegen den Damm zu drüde, weil dieſer fonft 
leicht koͤnnte zerriffen werden, und heifet ihm fo 
heraus, wie ich euch bey der natürlichen Gedurt 
‚angerathen habs * 

Steht das Schwanzbein gegen die Site des 
Beckens zu weit hinein, fo druͤcket daſſelbige mit 
den Fingern, welche ihr fo anleget, daß der Ruͤ⸗ 
cken oder die Hägelderfelbigen gegendas Schwanz 
bein zu und der innere Theil gegen den Kopf des 
Kindes zu Liegen, zuruͤck, damit, Die Defnung 
groͤſſer werde. 

Iſt aber das Becken ganz u und un⸗ 
recht geftaltet, fo bernfet ohne Anftand den er 
‚burtshelfer. 

| Und um alles dieſes — han zu koͤn⸗ 
‚nen, muͤſſet ihr Durch öfteres Befuͤhlen gut geflal- 
I: Ph a. 
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teter Becken euere Finger gewöhnen, daß fie eve 
Migeſtalt ſogleich erkennen. "HOHEN 


Vierʒehente Unterrebung.. 


von den Geburten Wwelche durch ann 
Sufälle erſchweret werden. 


Ein zu groffer Kopf kann, wie wir geht 
haben, eine Geburt erſchweren. Wann er aber 
gar zu groß, und das Becken zu eng wäre, ſo 
wird die meiftenmale die kunſtreiche Huͤlfe des Ger 
buvtshelfers erfordert: In der vierten und fünf 
ten Unterredung des zweyten Abſchnitts Habe ich 
euch gefagt, daß Kinder im Mutterleide krank 
werden fonnen, aus derfünften Unterredung habt 
ihr befonders gehört, daß ein Kind im Mutter⸗ 
leibe einen, Wafferfopf bekommen könne, dieſes 
ift eine Krankheit, welchedie Geburt fehr erſchwe⸗ 
ren kann. 


Es iſt ſehr ſchwer, einen durch dieſe Krank 
beit aufgetriebenen Kopf von einem fonft groffen 
Kopf zu unterfcheiden, befonders weil er fehr hoch 
fiehet, allein die Langſamkeit feines Fortgangs uns 
geachtet der guten Iehen , welche überdieß nach 
und nach abnehmen, und fich zulezt verlichren, 
und der hinterhaltene Abgang des Harns umd des 

Kathy, 
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Kaths, ſo wie auch die ſtarke Ausfühlung des 
Beckens laſſen es euch vermuthen, weni igſtens zei⸗ 
gen euch dieſe eben genannte Zufaͤlle eine Geburt 
an, welche, euere Kraͤfte uͤberſteiget, und euch: 177 
fehlt die Hulfedes Geburtshelfers anzurufen; aber 
auch hier iſt Gefahr im Bersuge 


Auch die Schulteren find: bisweilen zu breit, 

fo daß fie, wann der ‚Kopf gebohren iſt, „nicht 
- Zommen wollen, in diefen Fall firchet ihr das Kind 
ein wenig auf.eine Seite in die Höbe zu ſchieben, 
bringet dann den Zeiafinger. der einten Hand ums 
ter. die Achſel des Kindes hinein, und ziehet dies 
fe, wie mit. einem Hacken, gegeneud, Wollten 
fie aber. ungeachtet dieſer Hülfe nicht Tommen, fo 
muͤſſet ihr trachten , die Aerme herunter zu beine 
gem Zu dem Ende hin muͤſſet ihr unterfuchen a 
wie diefe ‚liegen , dann fie koͤnnen auf beyden Sei⸗ 
ten herunter liegen, in dieſem Fall ziehen ihr fe 
über den Bauch oder vielmehr. die Bruft des Kin 
‚des jeden Arm gegen dem anderen zu hinaus; oder 
‚fie liegen auf der Bruſt uber einander gelegt, und 
dann ziehet ihr einen nach dem andern auf gleiche Art 
heraus. Ber diefen beyden Fallen fahret ihr mit der 
Hand den Hals des Kindes nach bis an feinen Arm 

| 8 | und 
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und diefem nach bis zu dem vordern ie N 
ziehet ihn heraus. | 
| Oder fie liegen über den Rucken des Kindes 
in diefem Fall müffet ihr die Nerme zuerft ab dem 
Rüden an die Seiten der Bruft des Kindes hers 
unter, und erft dann auf angezeigte Art heraus 
ziehen. 

Auch kann eine oder beyde Hände zus Teich 





mit dem Kopf eintreten: fo lang in diefem Fall | 


der Kopf noch in der oberen Oefnung des Bes 
dens liegt, fo müffet ihrtrachten, zur Zeit, wann 
die Frau Feine Wehen bat, die Hand hinauf zu 
bringen, und mit derfelben die Hand des Kindes 
hinter feinen Kopf zu bringen, und vieles fo lan» 
ge wiederholen , bis er nicht mehr hervorkommt, 
fondern der Kopf allein in der Geburt fiehet. Iſt 
’aber der Kopf mit dem Arm zu weit ins Becken 
herunter gekommen, daß diefes ſich nicht mehr 


thun laßt, fo ziehet ihr dann den Kopf mit der 


Hand zugleich heraus. Wann aber der Kopf 
und die Hand zufammen zu groß und dick find, 
und nicht folgen wollen, fo müffet ihre die Frau 


nicht mehr arbeiten laffen, fondern insg Bette 
legen, und ungefaumt einen Geburtshelfer ber 


rufen, 
Die 
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— Weie ihr helfen müffet, wann die Schulte 
ren ſchief ſtehen, werde ich euch im Verfolg Ieh- 
ren | 
Auch der Bauch des Kindes kann dardurch die 
Geburt hinterhalten, daß ev. entweder: von Luft 
(Winden) oder von Waſſer aufgetrieben iſt. Die 
ſes bemerket ihr erſt, wann der Kopf, die Nerme 
und die Bruft gebohren find, es iſt aber- ein trau- 
riger „Zufall, befonders wann der Geburtshelfer 
weit entfernet it. Das befte, was ihr. bey diefem 





Fall thun koͤnnet, ift, das ihr fo gefchwind als 


‚möglich den Geburtshelfer berufet, kaͤme diefer aber 
lange nicht „. fo müffet ihr fuchen das Kind heraus 
zu ziehen , indem ihr es mit eueren beyden Hans 
den um die Bruft anfaffet, won einer Seite zur 


anderen ziebet, und auf folche Weife heraus zu 


ziehen trachtet. 

Ferner kann die Nabelſchnur eine Geburt 
verhinderen wann ſie entweder zu kurz oder um 
das Kind gewickelt iſt, oder mit dem Kopf zus 
gleich im Die Geburt kommt. 

Der erfte Fall, wo fie nemlich zu kurz iſt, 


aͤuſſert ſich dardurch, daß der Kopf des Kindes, 


ſobald ein Wehe nachlaͤßt, in gerader Linie wie 
der ſo viel zuruͤck gezogen wird, als er durch das 
33 ehe 
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Wehe herunter getrieben Yvorden iſt; wann die 
Gebaͤhrende von der Anfpannung derfelben einen 
Schmerzen an demienigen Ort in der Gebährmit- 
ter, wo der Mutterfuchen angewachſen iſt, em—⸗ 
pfindet; die Wehen abnehmen; oftmals zeiget ſich 
auch noch ein mehrerer oder geringerer Blutfluß. 
Diefe Kürze der Nabelſchnur iſt nicht nur der Ge 
burt hinderlich, fondern Mutter und Kind wers 
den in die groͤſte Lebensgefahr gefekt, indem Die 
Naͤbelſchnur entweder abreißt, welches dann macht, 
das fih das Kind verbiuten muß, oder weil ſich 
durch Diefes Anſpannen der Mutterkuchen log 
reißt, welches dann der Gebährenden eine Blut 
ſtuͤrzung verurſachte. Es iſt hier ſehr ſchwer zu 
helfen, indem man nicht zu der Nabelſ nur kom⸗ 
men kann, biß daß der Kopf des Kindes geboh—⸗ 
ren iſt. Um diefes zu beforderen , muͤſſet ihr Die 
Zeiges und Mittelfinger von jeder Hand um des 
Kindes Kopf anlegen, wahrend den Wehen an 
demfelbigen ziehen, ımd wann dag Wehe nach— 
laͤßt, ihm feſt halten, damit er nicht, oder doch 
weniger zuruͤck gezogen werde, Sobald aber die 
fes geſchehen it, fo muß man trachten die Nabel 
fhnur zu a und fo geſchwind als 

mög, 
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möglich beyde Ende zu unterbinden, und die Ge⸗ 


Dat, des Kindes möglichft zu beſchleunigen. 
u die, Nabelſchnur umwunden, ſeye es um 
den Hals oder ein Glied des Kindes, ſo muß ganz 
natürlich die Nabelfchnu auch kuͤrzer werden; in 
dieſem Fall“ hat man das gleiche zu befürchten. 
Ri fie dem Kind um den Hals gewidelt, 10 wird 
der Kopf ebenfalls aber nicht gerade fondern ſchief 


in die "höhe Besogen, ni man bemerket dieſen Zufall, 


wohl aus ſiner Wirkung, aber man kann nicht 
"helfen, bis der ‚Kopf gebohren iſt deſſen Hervor⸗ 
bringung auf eben beſchriebene Art muß bekoͤrdert 
werden; ſehet ihr dann dieſe Umwicklung / ſo muͤſ⸗ 
set ihr denjenigen Theil, welcher gegen die Mut⸗ 
ter gehet, ſachte an euch ziehen, und dann ehben⸗ 
falls ſorgfaͤltig uͤber den Kopf hin ſchieben, wel⸗ 
schen ihr dann wie aus einer Schlinge loͤſet. Coll 
te dieſes ſich aber nicht thun laſſen, ſo muͤſſet ihr 
Die Nabelſchnur durchſchneiden; zu dem Ende Hin 
ſtecket ihr einen Finger zwiſchen die Nabelſchnur 
und den Hals des Kindes, leget die Spitze der 
Scheer auf einen Finger, damit ſie keinen andern 
Theil verletze, und ſo durchſchneidet ihr dann die 
Nabelſchnur, und unterbindet fie, wie oben gelehrt 
worden. Würde aber ein Zufall euch hinderen, 

T4 die 
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Die Nabelſchnur zu unterbinden, fo’ müffet ihr‘ fe 


unterdeffen an beyden Enden mit eueren Fingeren 
ſtark zufammen druden, damit fie je nicht blute. 


Ein ſehr wichtiger Zufall if es, wann die 
Nabelſchnur entweder allein oder mit einem ande⸗ 
ren Theil des Kindes oder mit dem Kopf deſel⸗ 
bigen in die Geburt kommt. Die ziven, erſten von 
dieſen drey Fällen , werden wir in der fiebengehens 
ten Unterredung Diefes Abſchnitts, wo wir. von 
den widernaturlichen Geburten reden werden, be⸗ | 
trachten. 


Der dritte Fake gehört Hieher zu — 


* nemlich zu thun ſeye, wann die Nabelſchnur 
zugleich mit dem Kopf in die Geburt eintrittet; 


durch das Zufuͤhlen bemerket ihr in dieſem Fall 
neben dem Kopf des Kindes die heraushangende 


Nabelſchnur, welche ihr ſowohl aus ihrer Geſtalt 
als auch aus dem Schlagen oder Klopfen der Ruf 
adern ganz. ficher erfennen koͤnnet. B, 


"Bey Unter ſuchung dieſer — 


Mn auf die Kage des Kopfs an; ob nemlich der 
Aopf gehörig komme, und alſo die Oefnung 


des Muttermundes ausfuͤlle, in welchem Fall 
aber die Nabelſchnur ſchwerlich neben dem Kopf 
in 
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in die Geburt eintreten kann. Wir Tonnen alſo 
annehmen; daß aallemal bey dieſer Geburt die Lä⸗ 
ge des Kobfs incht in der beſten Ordnung iſt. Es 
iſt alſo in dieſem Fall noͤthig daß ihr den Kopf 
mit eueren Fingeren einlenktetſo daß er die Oef⸗ 
nung der Gebaͤhrmutter ausfulle, und wann ihr 
bemerket daß ſich dieſes thun laͤßt fo muͤſſet ihr 
mit ein paar Fingeren die Nabelſchnur ſachte in 
die Gebaͤhrmutter hinein über das Koͤpfgen hin⸗ 
ſchieben. Die Nabelſchnur wird zwar zu verſchie ⸗ 
denen malen ſobald ein Wehe: kommt, wieder 
Heraus fallen, ihr muͤſſet aber den gleichen Hand» 
griff fortfegen, bis fie hinter dem Kopf bleibt‘, 
wann ihr nemlich merket daß ſich der Kopf nah 
und nach in feine gehörige Lage begiebt! Dabey 
Aber theils mit dem Schieben der Nabelſchnur forg- 
fültig ſeyn daß ihr fie nicht drucket, theils aber 
ſonderheitlich verhüten , daß die Nabelſchnur nicht 
zu lange Zeit neben dem Kopf in der Enge blei⸗ 
be , weil ſie natuͤrlicher Weiſe gedruckt, und alſo 
der Kreislauf oder Umlauf des Bluts aus der 
Mutter in das Kind gehemmt wurde, welches dem 
Kinde das Leben koſten muͤßte; und endlich muͤſſet 
* vahnien daß die Nabelſchnur nicht auſſert 
| a RITCHIE 
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den, Leib der Frauen ‚falle „underkalten welches 
—— dem Kinde toͤdtlich ſeyn muͤßte. 
Ihr ſehet alſo/ daß dieſe Geburt. in Aush cht 
des Lebens des Kindes hoͤchſt wichtig und gefaͤhr⸗ 
lich iſt und alſo ‚werdet ihr ſelbſt ſinden, es ſeye 
beſſer gethan, die Sache nicht zu weit kommen zu 
laſſen/ ſondern zur rechten Zeit ehe der Kopf mit 
der, Nabelſchnur in Die, Hoͤle des Beckens herun⸗ 
tergetreten / und alſo in die Enge gekommen iſt, 
En: | — zu EN Rang: wirklich iſt 
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fallen * —* eine —* 0 Lage —* 
—— HarısaT TR 
ı Die, Bebnrt * Richebn * Tamm wen 
won werden yon apidllın ut td 
Entweder ik nur ein Kind, u an 34 
PR oder dieſer Theil übel geſtaltet, oder es man 
gelt ein oder mehrere Theile, oder es koͤnnen auch 
gewiſſe Theile uͤberfluͤßig zugegen ſeyn. Bey allen 
dieſen Fällen, kommt es darauf an, wie das Kind 
in die Geburt eintrete; kommt es natürlich „fo 
wird es nach Beſchaffenheit des Beckens ſo 
leicht gebohren werden, als wann es gut ge⸗ 
fintiet waͤre. Wuͤrde ſich aber. die, Geburt: vers 
meilen , fo müßte ch dieſes ſchon Bedenken 
machen, 
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machen / und alſo beruffet dann einen Geburts⸗ 
Wells. sum ung von din ara ia 
m hDdann giebt es aber auch zufammen gewach⸗ 
fenesmißgeftaltete Zwillinge: ı Sobald ihr dieſes 
bemerket/ fo ſchiehet es feinen —* auf, den 
Geburtshelfer zu beruffen oa 39 dsost dual 
ir Bey dem Zufühlen. hemeakilg, u ale di 
ſen Faͤllen, ſolange die Waſſer noch eben. nich 
wann ſie aber geſprungen ſind /ſo Eönmet;ährsjfee 
hen ob die Geburt natürlich, ſeye oder a und 
was ihr alſo su thun habet uanmmnärn min 
en ws PETE * ** nen für ud) 
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— ich ver führt, — ee 


eine mehr oder weniger ſchreckliche Mißgeburt em ⸗ 


pfangen habet/ vernuͤnftig auf, damit ihr Die 
Sta: ſo diefelbige gebohren hat „nicht erſchrecket. 
Stehet/ ſo bald ihr etwas bemerket von der 
rege aufr undigebehdas Kind einer, Gehuͤlfſin, 
welcher ihr: mit einem Wort fageln es ſeye etwas 
unrichtiges, fie ſolle aber nichts ſagen; und dann 
helfet der Kreiſſenden ferner, ohne etwas merken 
zu laſſen. Iſt das Kind todt, ſo leget es bey 
Seite; wann die Gebaͤhrende darnach fraget, ſo 
ſaget ihr ſo nach und nach, daß das Kind todt 
ſeye, 
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ſeye, und follte ſie begehren/ es zu ſehen/ ſo ra⸗ 
thet es ihr ab, und ſaget zum Exempel: es hat 
von der Geburt ſtark gelitten/ und ſiehet übel aus, 
* ſo ferner und dann beſorget das Koͤrperlein. 
ELebt es aber und hat dieſen oder jenen Feh⸗ 
ler, fo leget es der Mutter nicht ſogleich zu nahe, 
damit ſie nach dem Kind fragen muͤſſe, ſie wird 
gewiß an eueren und der beyſtehenden Geſichtern 
Merken daß es nicht ganz richtig ſeye; dann muͤſ⸗ 
ſet ihr es der guten Frauen nah und nach mit ſo 
guten Troͤſtungen, als moͤglich iſt fagen, ihr nach 
And nach die Beſchreibung davon machen, und 
es ihr erſt dann, wann fie auf diefe Art das Nebel 
ſchon kennt, und nicht RR * heftig rg 
wird, zeigen. | 
Ihr werdet nicht machen Können, daß ſ e 
ſich nicht entſetze, aber ihr koͤnnet verhuͤten, daß 
ſie nicht auf einmal zu heftig erſchrecke. Iſt die 
Frau ſchwach oder fragt nicht nach dem Kind, 
fo koͤnnet ihr les zuruͤck behalten, bis fie es begehs 
vet, jede Minute Aufſchub iſt ſwon Gewinn um 
"einem folchen Fall, 
Wir haben bisher die Urſachen der Eifehme 
rung der Geburten betrachtet , welche von dem 
Kind herruͤhren; es koͤnnen aber auch verfihiedes 
ne 


ne Zufälle won Seite der Frauen die Geburt er⸗ 
fchweren. So kann die üble Beſchaffenheit des 
Muttermundes zu Verlaͤngerung und Erſchwerung 
der Geburt vieles beytragen. Er kann zum Bey⸗ 
ſpiel zu hart ſeyn, und ſich ungern oͤfnen, und auge 
dehnen laſſen. So ling die Waſſer noch ftehen; 
hat dieſes nicht ſo viel zu bedeuten, als wann ſie 
geſprungen ſind, aus ſchon oft angezeigten Gruͤn⸗ 
den. Man darf alſo nur Gedult haben, und ſu⸗ 
chen den Muttermund mit Butter zu erweichen; 
Sind aber die Waſſer gefprungen, fo Fonnet ihre 
dardurch die Erweiterung des Muttermundes bes 
fchleunigen, daß ihr eine Hand in die Miutterfcheis 
de bis an den Muttermund hinein bringet, und 
dann die Finger um den Hals der Gebährmutter 
hinter dem Muttermund anlegt, und fo in waͤh— 
renden. Wehen fuchet den Mutterhals hinter das 
Köpfgen zu bringen, und alfo durch diefes Mit 
tel dem Köpfgen bey Durhbohrung des Mutter 
mundes nachzubelfen. Ganz entgegen gefezt und 
alfo hoͤchſt ſchaͤdlich und gefährlich wäre es, wann 
ihr es wolltet verfuchen, den Muttermund dar⸗ 
durch zu erweiteren, daß ihr in denfelbigen Hins 
ein greifen und ihn auf diefe Weife ausdehnen 
wollte; ihr würdet den Muttermund nur veigen, 

er 


er wuͤrde ſich noch mehr nn ziehen/ oder 
pn koͤnntet ihn gar zerreiſen. 

Wuͤrde aber der Vutermand durch n 
zuſammen geſchnuͤrt, fo muͤſſet ihr helfen, 
wie ich euch in der zwehten Unterredung dieſes 
dritten Abſchnitts von den Wehen gelehrt habe" 
Dann kann ein Vorfall des ganzen Mutter⸗ 
mundes ebenfalls einer Geburt hinderlich ſeyn; 
wann nemlich der Muttermund mit dem Roͤpfgen 
ſich zu tief in das Becken herunter ſenkt. Was 
hierbey zu thun ſeye, haben wir in der zwoͤlf⸗ 
ten und dreyzehenten Untzrredung dieſes Abſchnitts 
betrachtet, weil entweder die ſchiefe Lage der Ges 
baͤhrmutter oder die beſondere Beſchaffenheit des 
Beckens Schuld an dieſem Zufall find. 

Dann kann es ſich fuͤgen, daß nur ein Theil 
eine Lippe des Muttermundes zu tief herab ſinkt, 
welche dann wie eine Wurſt anzufuͤhlen iſt, wel⸗ 
ches man leicht fuͤr die Waſſerblaſe anſehen kann. 
Die Oefnung des Muttermundes findet ihr dann 
zumalen, wenn ihr unter dieſer hervorragenden 
Wurſt zufuͤhlet, es Tann alſo der Muttermund 
nicht gehörig geoͤfnet werden; bis ihr dadurch hel⸗ 
fet, dag ihr während den Wehen dieſe Wurſt mit 
den Singern ſachte hinaufſchiebet, damit der ande⸗ 

ve 


ann nn 


WE Theit des Muttermundes koͤnne dutch die We⸗— 
hen herunter gel erden, ber‘ dantı muͤſſet 
ihr, bis der Kopf durch den Muttermund durch⸗ 
gedrungen iſt, denjenigen Theil welcher hervorge⸗ 
raget hat, zuruͤck halten, weil der Muttermund 
ſonſt mit. dem Kopf in die Klemme kaͤme. 


Wann aber mit einem Theil des Mutter⸗ 


| mundes sugleich auch ein Theil des Halfes vorfaͤllt, 
fo wird dann die Murfi groͤſſer, weil ſich die 
Waſſer in dieſem Theil des Halſes ſammlen, die 
| Zehen koͤnnen alſo den Muttermund noch weni⸗ 
ger herunter treiben und oͤfnen. In diefem Fall 
muͤſſen die Waſſer gefprengt werden, damit diejes 
nige Wurft, welche durch den Mutterhals geftals 
‘tet wird , Kleiner werde, und man dann dem Her⸗ 
vorkommen des Muttermundes und hernach des 
Koͤpfgens helfen koͤnne. Allein dieſes iſt fuͤr euch 
eine zu ſchwere Arbeit, ich rathe euch alfo lieber, 
die Kreiffende ins Bett zu legen, und fie ohne 
Verarbeitung der Wehen auf die Hulfe des Ge⸗ 
burtshelfers warten zu laſſen. “ 
Die Mutterſcheide kann die Geburt Hinter 
"halten, und ſchwerer machen, wann fie entweder 
zu eng von Natur ift, oder durch wilde Wehen 
oder Krämpfe zuſammen gezogen wird, wodurch 
| der 


dev „Kopf des: Kindes am. Hervorkommen gehin⸗ 
dert wird; oder auch wann fie vorfaͤllt. 


. 

Den erſten Fall erkennet ihr dadurch, dag 
ungeachtet der beiten Wehen der Kopf doch nur 
ſehr lanafam fortruͤckt, und die Mutterſcheide 
ſehr ſtark angefpannt ift, fo daß. die Kreiſſende 
Schmerzen daher auszuſtehen hat. 


Iſt fie aber von Krämpfen zu eng zuſammen 
gezogen, fü fühlet ihr bey dem Zufühlen daß ſie 
gerade unter dem Koͤpfgen zuſammen geſchnuͤrt 

iſt, und die Kreiſſende empfindet ein heftiges 
Schneiden in dem unterften Theil des Unterleibs. 
Ein ſolcher Krampf kann fi, auch einftellen 
wann der Kopf. ſchon gebohren iſt, in welchem 
Fall ſich dann die Mutterfcheide um den Hals des 
Kindes zuſammen ſchnuͤrt; in beyden Fällen iſt es 
für. euch zu ſchwer, die Geburt zu beendigen, weil 
ihr im. erſten Fall die Dintterfcheide zerreiffen, 
und im zwenten den Kopf vom Kinde abreiffen 
koͤnntet. Ihr thut alſo beſſer, ohne Anſtand Huͤl⸗ 
fe bey dem Geburtshelfer zu ſuchen. Was ihr 
thun koͤnnet, um den Krampf zu ſtillen, koͤnnet 
ihr aus der zweyten Unterredung dieſes Abſchnitts, 

wo ich von den Wehen handelte, erſehen. 
| Die 
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Die Vorfälle der Mutterfcheidefind ebenfalls 
‚bey den ‚Geburten nachtheilig. Dieſer Umſtand 
zeigt ſich oft ſchon in der Schwan gerſchaft oft auch 
erſt bey der Geburt. In beyden Faͤllen wird die 
geſchickte Arbeit des Geburtshelfers erforderet, 
welcher dann, wann der Kopf noch nicht weit ins 





Becken herab geſunken iſt eine RAN: vor⸗ 


nehmen muß. 
ft aber der Kopf des Kindes J — —— | 
geſunken, daß die Wendung. nicht mehr ſtatt fine 
det, fo muß man fo viel moͤglich das Derausfab 
len dev Mutterſcheide darmit verhuͤten, daß man 
die Finger um den Kopf anlegt, und. die Scheide 
mit denfelbigen zuruͤck haltet: manläßt aber wahr 
rend der Geburt die Kreiffende im Bett, und. 
zwar mit dem Dberleibe foniedrig alg es möglich 
iſt, liegen, Die Huülfe des Geburtshelfers iſt aber 
immer das ficherfte Mittel in diefem Fol. Iſt die 
Geburt vollendet, ſo muß man trachten, die Mut⸗ 
terfcheide wieder in ihre gehörige Rage zu brin⸗ 
gen, und das Herausfallen derfeidigen für die Zur 
kunft durch einen Mutterring verhüten. 
Die Kindbetterinn muß fih nah der Br 
burt ſtill haften, nicht ſtark Hufen, oder nieſſen, 
auch nicht zu hart auf Die Ausleerungen des Kaths 
i und 


N 


und Harns arbeiten, und wann die Geburt durch 
euere Hilfe gluͤcklich geendet iſt, ſo müffet ihr einen 
Wundarzt zu babe oder Beſorgung des Bor | 

falls beruffen. | 


Der Harnblafe > Stein. oder der veiffende 
Stein Tann ebenfalle eine Geburt ſchwer und bes 
fonders ſehr ſchmerzhaft machen , alfein diefes iſt 
eine Krankheit, welche nicht fo auf einmal entſte⸗ 
bet; und fich alfo auch nicht unverfehens einftellet. 
Die Kranke wird alſo ſchon vor oder wenigſtens 
während der Schwangerſchaft ſich Deswegen bey 
. einem Arzt oder Wundarzt gemeldet haben. Auch 
muͤſſet ihr ſolche Zufaͤlle gewiß ſchon vor der Ge⸗ 
burt erfahren haben; ihr koͤnnet desnahen ſchon 
waͤhrend der Schwangerſchaft darfuͤr ſorgen, daß 
ein Geburtshelfer um Rath gefragt und 
zur Geburt beruffen werde. 


Fuͤnfzehente Unterredung. 


von den Geburten, ‚bey welchen der Kopf des 
Kindes. unvecht lieger. 


Wir haben in der erſten — ———— des 
dritten Abſchnitts bey Betrachtung des Gangs der 
natuͤrlichen leichten Geburt gehoͤrt, daß der Kopf 
des Kindes bey einer vechten Lage fo liegen müfle, 

daß 


— zör 


daß der hintere Theil deſſelben oder das Hinter⸗ 


haupt oben in dem Bug der Schoosbeinen ſich be⸗ 


finde, und fein Geficht gegen dem heiligen Bein 
oder den unteren Theil des Maſtdarms zugerich⸗ 
tet feye, und man alfo feinen Scheitel oder die 
groſſe Fontanelle im der Geburt fühlen Lonne, 


Wann man die Geſtalt des Koͤpfgens und beſon⸗ | 


Ders die Vereinigung der Knochen deſſelbigen an⸗ 
ſtehet, und es dann neben dem Becken betrachtet, 


fo findet man , daß der Kopf Feine beſſere Rich⸗ 
tung zu ſeinem Ausgang haben fonne, und daß 
auch nur die gerin afte Abänderung diefer Lüge Die. 


Geburt (don ſehr erſth hweren muſſe; um wie viel 


mehr dann eine folche unrechte Lage, welche an⸗ 


zeiget, daß auch der uͤbrige Koͤrper unrecht liege. 
Dieſe unrechte Lage des Kops koͤnnen alſo der 
Kreiſſenden nachtheilig ſeyn; beſonders aber find 
ſie fuͤr das Leben des Kindes ſehr gefaͤhrlich. 


Wir fi ie in ven Abtheilungen betrach ⸗ 
ten, in der erſten nemlich diejenigen, bey welchen 
das Kind kann und muß mit dem Kopf zuerſt ge⸗ 


bohren werden, und in der zweyten diejenigen, 


welche ohne, Aufſchub die: — des — 
erheiſchen. 


u 2 Da⸗ 
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Damit wir es deſto einleuchtender machen, 
ſo wollen wir die Hoͤle des Beckens in vier Thei⸗ 
le eintheilen; 

Esclich, der hintere Theil oder das Heilige 
Bein, 

Zweytens, den vorderen heil, oder den’ 
Ort, wo untenher die Sitzbeine und obenher die 
Schaambeine zufammen floffen, oder mit einem 
Wort, dag Schoosbein, weiches einen gabelfoͤr⸗ 
migen Bug madt, 

Drittens und viertens, die Seitenwände des 
Beckens oder die Theile auf beyden Seiten, wel 
che swifchen dem Schooshein und dem heiligen 
Bein liegen. 

Liegt nun des Kind Kr fo kommt fein 
Scheitel oder der obere Theil Des Kopfes, am 
welchem die Fontanelle ift, in die Oefnung des 
Beckens; das Geficht liegt gegen das heilige Bei, 
der Naden (Genick) gegen das Schoosbein, und die 
Schläfe gegendie beyden Seitenwände des Beckens. 

1. 1) Stun kann aber das Köpfgen fo in Die 
Geburt eintreten, daß der Scheitel indie Defnung 
des Beckens eintrittet, das Geficht aber oben in 
dem Bug des Schoosbeins , der Nacken gegen das 
heilige Bein, amd die Schlaͤfe gegen die beyden 

Sei⸗ 
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Seitenwaͤnde des Beckens zu liegen. Dieſe Geburt 
kann der Natur uͤberlaſſen werden. 

I. 2) Dder das Gefſicht liegt entweder gegen 
die rechte oder linke Seitenwand des Beckens, und 
der Nacken gegen die entgegen aefeste Seite. In 
dieſem Zah muß die Wendung vorgenommen 
werden, | 

H. 1) Dder dann kommt das Geſicht in die 
Geburt, und zwar fo, daß das Kinn gegen dem 
heiligen Bein und die Stirn gegen dem Schooß— 
bein liegt; in diefem Fall mug man dem Kopf 
nachhelfen, fo kann das Kind gleichwohl mit dem 
Kopf kommen. “ 

II. 2) Oder ——— die Stirne gegen das 
heilige Bein, und das Kinn gegen das Schoos—⸗ 
bein , abermals eine Arbeit für den Geburtss 
helfer. 

II. 3) Oder (0; aß d die Stivne gegen der - 
einten Seitenwand des Beckens, und das Kinn 
negen die andere gekehrt ift, alfo daß, mann das 
Finn gegen die rechte Seitenwand gekehrt iſt, die 
Stirne gegen die linke zu, und Hingegen, wann 
das Kinn gegen die linfe Seitenwand liegt, Die 
Stirn gegen die rechte zu liegt ı erheifihet Die 

Wendung \ 
13 III. Die 


L) 
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IT. Die dritte Art dieſer unrechten Lagen 
des Kopfs iſt wanır der hintere Theil des Kopf, 
oder das Hinterhaupt in die Geburt einteittet, im 
dieſem Fall liegt dann’ h 
| IM. ) der Scheitel gegen dem Schoosbein 
der Nacken gegen dem heiligen Bein zit, und das 
Geſicht ſtehet gegen den Ruͤcken der Frauen. 

I. 2) Oder umgekehrt, der Scheitel gegen 
dem heiligen Bein, der Nacken gegen dem Schoos⸗ 
bein, und das Geſicht gleich gegen dem Ruͤcken. 

Til. 3) Oder dann endlich, daß der Schei⸗ 
tel gegen die einte, und der Nacken gegen die an⸗ 
dere Seitenwand des Beckens, und das Geſicht 
ebenfalls gegen den Ruͤcken lie se erheiſchen 
die Wendung. 

IV. Und endlich kann das Koͤpfgen ſo in die 
Gebur + kommen, daß sn der das einte Ohr oder 
der Schlaf eintreten. Su dieſem Fall liegt dann 
der Scheitel gegen das Schoosbein, der Nacken 
gegen die einte und die Stirn gegen die andere Sei⸗ 
tenwand des Beckens, und der Schlaf oder Ohr 
der. anderen Seiten gegen dem heiligen Bein zur 
muß ebenfalls durch die Wendung "geholfen wer⸗ 
ven. | 

In dem erften Fall L 1) wo nemlich dev 

| Schei⸗ 
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Scheitel im die Geburt eintrittet/ und aber das 
Geſicht gegen den Bug des Schoosbeines fiehet, 
kann man, ehe die Waſſer gefprungen find‘ Diefe 
Sage nicht wohlerkennen, wenigſtens iſt diefe Un⸗ 
terfuchung fin euch Hebammen aͤuſſerſt ſchwer; 


wann aber die Waſſer geſprungen find? To kann 
man ſchon daraus eine unrechte Lage erkennen, 


weil ſehr viel Waſſer abſteßt, welches daher kommt 
daß der Kopf in dieſer Lage die Oefnung der Ge⸗ 
burt nicht ſo gut ausfuͤllet als bey der natuͤrlichen 
Rage.) Er Kommt langſamer hervor, und zwar 
je langer die Geburt daurt je langſamer ruͤckt er 
ungeachtet der guten Wehen an Wann ihr zur 


rechten Zeit/ wann dev Kopf noch hoch ſtehet, 


zufuͤhlet, ſo findet ihr die groſſe Fontanelle gegen 
‚den Bug des Schoosbeins, und alſo liegt die 
Pfeilnath und die kleine Fontanelle eigentlich in 
der Geburt. Nehmet, damit ihr dieſe Beſchrei⸗ 
bung wohl verſtehet, die ſechſte Unterredung des 


erſten Abſchnitts, in welcher wir die Frucht oder 


das Kind betrachtet haben, vor euch „und leſet 
aus demſelbigen die Beſchreibung des Kopfs und 
der Naͤthe, durch welche die Knochen deſſelbigen 
unter einander verbunden ſind, wann ihr aber 


erſt ſpat darzu kommet, ſo iſt es viel beſchwer⸗ 


1 licher 
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licher, Diefe Käthe zu erkennen, weil die Knochen 
des Koͤpfgens durch die Geburt naͤher zuſammen 
und uͤber einander geſchoben find, fo daß ihr alfo 
die Naͤthe nicht mehr erkennen Eönnet. Ich Tann 


mich nicht hinterhalten, euch bey diefem Anlaß aber⸗ | 
mals darauf aufmerkfom zu machen, wie noͤthig 
es fene, dag ihr zur rechten Zeit beruffen werdet, 


und zweytens, wie nöthig es fene, daß ihr euch 
gewoͤhnet, Die Theile des Kindes — oͤfteres An⸗ 
fühlen kennen zu lernen. 


Was iſt nun bey dieſer Seht zu chun? 
Von einer Zurechtlegung des Koͤpfgens laſſet euch 


nur nicht traumen, dieſe iſt gaͤnzlich unmoͤglich, 
dann nicht nur das Koͤpfgen ſondern der ganze Leib 
des Kindes liegt in dieſem Fall unrecht. Koͤnnet 


ihr euch vorſtellen, daß es moͤglich ſeye, vermit⸗ 
telſt der Zurechtlegung des Koͤpfgens den ganzen 


Leib zurecht zu legen? Wann es noch hoch ſtehet, 
ſo waͤre das kuͤrzeſte, das Kind zu wenden, und 


bey den Fuͤſſen heraus zu ziehen, allein dieſes iſt 


keine Arbeit für euch; Ihr laſſet alſo die Geburt 
Ber Ratur aber, welche auch indiefem Fall am bes 
ften helfen Kann freylich gehet es langfam von 
ftatten, und das Geficht des Kindes muß viel 
Drudens und Quetſchungen ausſtehen, bis es 


unter 


A 


ur 


—* | 


unter dem Bug des Schoosbeines durchgepreßt 


iſt; dann juſt eben dieſer Theil des Kopfs laßt ſich 


am wenigſten zuſammen drucken, weil die Knochen 


deſſelbigen naͤher an einander ſtehen, und nicht 
wie die groſſen Knochen des Kopfs durch Haͤute 
ſo an einander vereiniget ſind, daß ſie ſich uͤber ein⸗ 
ander ſchieben laſſen. Auch doͤrfet ihr es nicht pro⸗ 


bieren, dem Koͤpfgen uͤber den Bug der Schoos⸗ 


beinen dardurch hervor zu helfen, daß ihr einen 


oder mehrere Finger zwiſchen die Schoosbeine 


und den Kopf zu bringen ſuchet, indem dieſer 


Handgriff den ſonſt engen Plaz noch mehr veren- 


gern wuͤrde. Laſſet alſo in Gottes Namen die 
Geburt nur gehen, ſo kommt das Kind zuerſt mit 
dem Geſicht zum Vorſchein, und das Hinterhaupt 


druckt unterdeſſen mit aller Macht gegen den Maft- 


darm, und muͤſſet ihr befürchten, daß das Mit⸗ 


telfleiſch zerreiſſen koͤnnte. Um dieſes zu verweh- 


ren, druͤcket ihr mit eueren Fingeren, welche ihr 


in gerader Linie neben einander liegend in Geſtalt 
der flachen Hand an das Mittelfleifch anleget, und 
fo ſachte das Mittelfleifch mit dem Köpfgen fachte in 
die Höhe drudet, damit es mitdefto mehr Gewalt | 


fi) den Ausgang durch die en. der Schaam 


Us Fr 
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In dem Fall, welchen ich unter IL 1). beſchrie⸗ 
ben habe, wo das Geſicht indie Geburt einiwittet, 
und war fü, daß das Kinn gegen dem. heiligen 
Bein und die Stirn gegen dem Schoosbein ſte⸗ 
het, kommt alſo das ganze Geſicht in die Gebuit, 
und ihr erkennet, wann ihr zufühlet, die Augen; 
Naſe und Mund in der, Mitte, die Stirne gegen 
dem Sooshein, und dag Kinn gegen dem heil gen 
Bein zu; dieſe Geburt konnet ihr nicht gang der: | 
Natur uͤberlaſſen, weil nicht nur das Bert fone 
dern hauptſaͤchlich der Hals fehr viel leiden muͤß⸗ 
te, ımd das Kind entweder tod oder wenigfteng 
fehr mißhandelt zur Welt kaͤme. Ihr koͤnnet aber 
mit leichter Muͤhe dem Kopf nachhelfen, daß er 
beynahe natuͤrlich kommt; ihr leget nemlich die 
Frau auf das Kreißbett, und zwar mit dem Un⸗ 
terleib etwas hoͤher; ſuchet die rechte Hand unter 
dem Kinn des Kindes durch bis an ſeine Bruſt zu 
hringen, und zwar ſo, daß der innere Theil eue⸗ 
rer Finger gegen dem Kind zu gekehrt ſeyen, und 
druͤcket dann das Kind etwas in die Hoͤhe, zu glei⸗ 
cher Zeit leget die linke Hand auswendig auf den 
Bauch der Kreiſſenden, gerade ob den: Schaam⸗ 
beinen , oder im der Gegend der Schaamhoͤhe und 
druͤcket mit diefer Hand fachte gegen Degen den. Ruͤ⸗ 
a den 
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den zu, fo Eommt dev Kopf natürlicher, nemlich 


‚mit der Stirne, und das Gefht iſt mehr gegen das 
heilige Bein und den Hinterleib gekehret. —* 


In dem Fall DI. 2) wo die Stirne gegen. 
dem heiligen Bein und das Kinn gegen dem Schoos⸗ 
bein lleget, liegt das Kind auf dem Ruͤcken gegen 
‚den Rüden der Mutter, und kehret alſo feinen 
Bauch gegen.den Bauch feiner Mutter, In diefem 
Fall iſt die Zurechtlegung des. Köpfgens aͤuſſerſt 
ſchwer, und kann auch) nur gerade im Anfang der 
Geburt zuwege gebracht werden: es erforderet al⸗ 
ſo dieſe Geburt die erfahrne Hand des Geburts⸗ 
helfers. | | 
In dem Fall I. 2) wann der Scheitel ſich 
in der Geburt zeiget, das Geſicht aber entweder 
gegen die rechte oder linke Seitenwand des Des 
dens gekehrt iſt, findet gerade. zu keine andere 
Hülfe als die Wendung; und wann dieſe durch 
Aufſchub und Herabſenkung des Koͤpfgens unmoͤg⸗ 
lich geworden waͤre, ſo erforderet ſie doch ſehr 
geſchickte Huͤlfe r Die euere Keäfte überfteigen 
würde, 


Die unter II. — beſchriebene Lage erheiſchet 
ohne anders die Wendung. — 
Den 
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Bey allen diefen Lagen findet ihr Theile 

dee Gefihts in der Geburt, nur bey jedem Fall 

gegen einen andern Theil des Beckens gefchret. 


‚Die dritte Art, bey welcher das Hinterhaupt 
oder der hintere Theil des Kopfsin die Geburt trit⸗ 
tet, zeiget fich dardurd), daß man durch das Zus 
fühlen den Kopf inf Geftalt einer vunden Kugel 
findet , aber Feine auszeichnende Theile daran 
wahrnimmt, ausgenommen die fyikigen Fortfaße 
der Hals» Wirbelbeine, es finden wie bey den vos 
rigen Lagen wieder verfchiedene Abwechslungen flatt, 
Die ich oben alle hergenannt habe. Allein alle dies 
fe verfchiedenen Lagen erheifhen gleiche Hilfe, 
nemlich die Wendung, | 


Und gleiche Huͤlfe erfordert auch die vierte 
Art unrechter Lage des Koyfs-, wann Bas Kind 
ein Ohr oder einen Schlaf anbietet. 


Ihr ſehet nun aus dem bisher gefagten, daß 
dieſe fhiefe Lagen des Kindes ungemein wichtig. 
ſeyen, daß die meiften der kunſtreichen Hand des 
Geburtshelfers bedörfen, und daß auch diejenigen, 
bey welchen das Koͤpfgen in eine beffere Zage ger 
bracht werden könnte, dennoch fehr behutfam und 
Eur behandeit werden muͤſſen. 

Ihr 








a1, 
Ihr fehet zweytens, wie noͤthig es feye, daß 
ihr zur rechten Zeit gerade im — der Br 
berufen werdet, 5 
Daß ihr alfo drittens, foßatd * zu einer 
Kreiſſenden kommet, zufuͤhlen, und den Zuſtand 
der Geburt ſehr genau ——— mit, und 
endlich, | 
viertens, wie noͤthig es feye ı daß ihr den 
Geburtehelfer zeitlich berufet. 
Eben diefe Geburten nehmen meiſtens e ein 
unglücliches Ende, und gewiß meiftens darum. 
weil ihe Hebammen zu fpat darzu fommet, gar 
nicht oder wenigftens nicht forgfältig und ges 
nau genug unterſuchet, und dann den Geburtshel⸗ 
fer auch zu ſpaͤt beruffet. 
Verbeſſert alſo dieſe Fehler, und folget mei⸗ 
nen Raͤthen, ſo werden gewiß viel weniger Ge⸗ 
hurten ungluͤcklich oder wenigſtens nicht durch 
euch, die ihr zur Huͤlfe berufen werdet, verdor⸗ | 
ben werden ! 


Sechzehente Unterredung. 
Don der Wendung. 
Obgleich ihr Hebammen ſehr ſelten in dem 


Fall ſeyd, Wendungen zu machen, und es euch 
wirklich 


wirklich nicht geftattet iſt, fie vorzunehmen , als 
in den dringendften Nothfaͤllen, wo ihr fehet, daß 
die Gebährende und das Kind das Leben einbüß 
ſen müßten, wann ihr die Geburt nicht felbft vor« 
nehmen, fondern auf einen Geburtshelfer warten 
wuͤrdet/ fo muß ich euch doch um dieſer Falle wil⸗ 
len lehren, wie ihr es angreiffen muͤſſet; ; vor 
ber aber will ich euch pünktlich fügen bey welchen 
Geburten ihr die Wendung aber zur im Fall der 
Noth ſelbſt vornehmen koͤnnet, und in welchen ide: 
es 8 hingegen ben Geburtshelfer üßerlaffen muͤſeet. | 


Wann ſi & bey Anfang der Geburt eine Blut 
färzung zeiget, der Geburtshelfer weit von euch 
entfernt ift, und ihr foͤrchten muͤßtet ‚ die Gebaͤh⸗ 
rende konnte fich verbluten, muͤſſ et ihr ale Wen⸗ | 
| dung ſelbſt vornehmen. 


Sdo o ach, wann plögtiche Gichteronfälle oder 
Ohnmachten die Gebaͤhrende in Todesgefahr ſtuͤrz⸗ 
ten, und ihr ebenfalls zu lange auf die Huͤlfe des 
Geburtshelfers warten muͤßtet waͤre es euere 
Piicht, Die Wendung als das lezte und einzige 
Mittel zur Rettung der Mutter und des Kindes 
vorzunehmen. 


Dann 
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Dann koͤnnet ihr die Wendung zu eurer 
| uebung vornehmen, wann das ‚Kind mit einem 
oder beyden Fuͤſſen in die Geburt kommt. | 

In allen uͤbrigen Faͤllen aber , warm die Ge⸗ | 

baͤhrmutter ſchief liegt , das Koͤpfgen nicht wohl 
indie Geburt eintrittet; wann das Becken unge 
| ſtaltet iſt; 5 wann die Nabelſchnur mit dem Kopfi in 
die Geburt kommt; oder mann das Kind mit eis 
nem andern Theil als dem Kopf oder den Füffen 
in die Geburt eintrittet, und alfo eine widernatuͤr⸗ | 
liche Geburt iſt / muͤſſet ihr den Geburtshelfer und 
zwar ungeſaumt berufen, und one Noch nicht 
felöften die Wendung vornehmen. Doch muß ich 
fagen, daß ich glaube/ es waͤre nuͤzlich, und gut, 
daß ihr in Gegenwart des Geburtshelfers Wen⸗ 
dungen machen koͤnntet, und zwar eben darım, 
weil es doch Fälle giebt , bey welchen ihr Die Wen⸗ 
dung ſelbſt machen muͤſſet. 

Die Wendung machen, ein Kind wenden, 
heißt, bey einer Geburt, es mag: das Kind mit 
dem Kopf oder irgend einem anderen Theil des Koͤr⸗ 
pers in die Geburt kommen, die Fuſſe des Kin 
des ſuchen, und es alfo umkehren, daß feine. 
Fuͤſſe zuerfi, und der Kopf zulezt gebohren | 
werde, ; 

Ihr 


N 
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Ihr ſehet alſo aus dieſer Beſchreibung, daß 
dieſes eine wichtige Arbeit iſt. Je naͤher die Fuͤſ⸗ 
ſe bey dem Muttermund ſind, je leichter gehet die 
Eeburt von ſtatten, und umgekehrt. Bey der 
Wendung kommt die Geſtalt des Beckens und die 
Bröffe des Kopfs eben fo gut in Betrachtung als 
bey der natürlichen Geburt, weil die Wendung 
durch ein enges oder unrecht gebildetes Beden, 
oder die übermäßige Gröffe des Kopfs des’ Kindes 
fehr erfchweret wird. And da ihr alfo den Aus 
gang der Geburt nicht beſtimmen koͤnnet, fo muͤſ⸗ 
ſetihr den Umſtehenden die Gefahr vorftellen, und 
felbige nach Befchaffenheit der Umſtaͤnden ehender 
vergröfferen als verkleineren , die Kreiffende ſelbſt 
aber tröften und ihr die Gefahr nicht cutdeten⸗ 
damit ſie nicht erſchrecke. 


Wann man bey Geburten, welche die Wen⸗ 
dung erforderen, an die Arbeit gehen kann, ehe 
die Waſſer geſprungen ſind, ſo geht die Wendung 
viel leichter, als nach dem Abfluß des Waſſers; 
und jelänger die Wendung nach dem Waſſerſprung 
aufgefehoben wird, je befchwerlicher wird die Ars 
beit für die Gebahrende , das Kind und den Ges 
hurtshelfer. 


Wer 
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Wer eine Wendung machen will, muß jeden 
Theil des Kindes am Körper und Kopffomohl als 
-an den Gliedmaffen mit feinen Fingern beftimmt 
unterfcheiden können, damit man nicht eines: für 
das andere anfehe, und alſo ganz verkehrt arbeite, 

Die zur Wendung geſchickteſte und bequeme 
fte Zeit iſt, wann der Muttermund fich fo weit 
geöfnet hat, dag man beauem Die zugefpigte Hand 
hinein bringen kann; verſteht ſich, fo lange die 
Waſſer noch fiehen, und nicht ein Blutfluß Ur⸗ 


fache ift, daß man das Kind wenden muß. In 


diefem Fall kann man die Waller fprengen, aber 
man muß unterfuchen , ob die Defnung des Muts 
termundes weit genug feye 5 fo bald aber die Waſ⸗ 


fer foringen, der Muttermund mag dann mehr 


oder weniger geöfnet feyn, fo muͤſſet ihr trachten, 
enere zugefpißte und von auffen oder an dem Ruͤcken 
der Hand umd der Finger, wo die Nägelfind, wohl 
beſchmierten Handnach und nach durch Die Mutter⸗ 
ſcheide und den Muttermund in die Gebahrmutter 


zu bringen, oder vielmehr zu bohren , indem ihr die | 


Hand beftändig fachte drehet, damit Diefenigen Theis 
Je, welche geöfnet werden follen, ringsum gleich aus⸗ 
‚gedehnt , und weder gequetfiht, noch weniger zer, 
riſſen werde, ich fage ‚ fobald die Waſſer geſprun⸗ 
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gen find, weil das Ablauffen des Waſſers die Ge 
burt mit jedem Augenblick erſchweren würde. Und 
iftein Blutfluß zugegen , fo wiſſet ihr ſchon, daß 
man da nicht zauderen darf, fondern ihr muͤſſet 
euch ebenfalls mit der zugefpigten Hand nach und 
nad) den Weg bahnen , die Wafler ſprengen, und 
die Füffe fuchen, um das Kind heraus zu giehen, 
Hann eine Wendung muß vorgenommen 
werden, fo kann die Gebährende nicht im Kreißs 
ftuhl fien, fondernfie muß auf ein Kreißbett geles - 
get werden, wovon ich euch in der dritten Linters 
redung diefes Abfchnitts gefagt habe. | 
Wann ihr eine Wendung machen wollet, ſo 
muͤſſet ihr alles dag, was ich in der dritten und 
vierten Unterredung diefes Abſchnitts gefagt und 
euch gerathen habe, genau beobachten; hernach uns 
terfuchet genau, welcher Theil des Kindes in der 
Geburt ſich zeige, und wie es liege, weil euch dies 
fes dann die ganze Lage des Kindes anzeigen muß. 
Dann denket nur nach, wie alle Theile auf eins 
ander folgen, bis zu den Fuͤſſen, dann bringet zu 
zer Zeit, wann die Frau keine Wehen hat (dann 
in während den Wehen , es mögen gute oder wils 
de Wehen feyn, müffet ihr die Hand ftill halten, 
wann ihr fie im Leib der Frauen habet, und 
| wahr 
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waͤhrend einem Wehe nicht zugreiffen, auch die 
Gebaͤhrende keine Wehen verarbeiten laſſen) euere 


Hand wohl beſchmiert, doch ſo, daß die Finger. 


innwendig trocken bleiben, damit ihr. mit denſel⸗ 
bigen deſto beſſer faſſen koͤnnet, zuſammen geſpitzt, 
die Finger alle fo viel möglich "in: einen Spitz zus 


fammen gelegt , und innert diefem den Daumen in 


die Geburt, und zwar mit der 'Sorafalt daß 
ihr: die Hand zwiſchen das ‚Kind und die Hätte 
hineinbringet, weil ihr fonft das Kind nicht ges 
gehörig anpacken koͤnntet. Faſſet den Theil, wel 
cher ſich zeiget, an, und iſt er euch im Wege, daß 
ihr nicht ſo leicht gegen den Fuͤſſen kommen koͤn⸗ 
net, fo ſchiebet ihn ſachte uͤber ſich (ob ſich) und 
ein wenig auf die Seite, ſo daß durch dieſen 
Schub die Fuͤſſe etwas naͤher gegen euere Hand 
und den Muttermund kommen; fahret dann die⸗ 
ſem Theil nach, bis ihr an die Fuͤſſe kommet, lie⸗ 
gen ſie beyde nahe bey einander, ſo faſſet beyde 
mit einander an, findet ihr aber nur einen, beſon⸗ 
ders wann die Waſſer ſchon lang abgefloffen ſind⸗ 
fo faffet nur den erſten beſten an, und ziehet ihn 
gegen euch, und alſo gegen den Muttermund zu, 


nur mit der Sorgfalt, daß ihr ihn nicht brechet 


oder verdrehet / und ſtoſſet mit: einem Finger der 
33h E23 gleichen 


3. | 
gleichen Hand zugleich den übrigen Theil des Kin⸗ 
des, fo gut ihr koͤnnet, auf die Seite, und mas 
ehet euch alfo felbften Plaz; dann zichet fachte den 
Fuß fo weit in die Geburt oder in die Mutters 
ſcheide, daß ihr bequem ein Band oder eine 
Schlaͤufe um den Fuß befeftigen oder anlegen koͤn⸗ 
net, zu diefem Endzweck dienet jedes Strumpf⸗ 
band oder zulezt eine Schnur , ihr müffet aber 
nicht mit diefer fondern an dem Fuß felbften mit 
der Hand ziehen , und euch alfo diefes Band gleiche 
fan nur zum Wegweiſer dienen, um zu dem Fuß 
zu kommen, aus diefem Band machet ihr eine 
Schläufe, CSchleuder) fiecket einen ‘oder zwey 
Finger , den Zeig » und Mittelfinger in dieſelbige 
hinein , daß fie nicht los werden könne, und fuͤh⸗ 
vet fie folcher Geftalt bis an das Fuͤggen. Bin 
der fie dann oben an dem Füßgen um das Schiene 
bein an, darauf unterfuchet ihr genau , welches 
Fuͤßgen ihr habet, dieſes Eönnet ihr an dem Dau⸗ 
men oder groſſen Zehen fehen, ihr faſſet dann mit 
der einten Hand die Echläufe an, und mit der 
amderen fahret ihr dem groffen Zehen nach bis in 
die Weichen oder an die Geburtsglieder oder den 
Steiß des Kindes, und von da gehetiihr dem 
Schenkel nad) herunter bis an das Füßgen, wel 

*4 ches 


bes ihr dann zugleich mit dem erfigebohrnen noch 
ein wenig ‚gegen euch ziehen, und ebenfalls mit eis 
ner Schlaufe binden koͤnnet; darauf unterfuchet ihr 
‚weiter , wie das. Kind liege , 0b auf dem Ruͤ⸗ 
den, alfodaß fein Ruͤcken gegen den Rüden der Ge⸗ 
bahrenden zu gekehrt ſeye, oder aber auf dem 
Bauch lieger und. alfo des Kindes Bauch gegen 

den Rüden der Mutter zu liege: | 
| Den erſten Fall erkennet ihr daraus, daß 
Die Nägel der Zehen aufwärts gegen euch fehen, 
in dieſem Fall müffet ihr das Kind umkehren; die 
fes machet ihr alfo, ihr unterfuchet zuerſt, gegen 
welche Seite das Kind hauptfächlich ſchon gekehrt 
feye, ift es num gegen eine Seite mehr als gegen 
die andere gekehret, fo wendet ihr es noch völlig 
gegen diejenige Seite , gegen welche es fonft mehr 
liegt. Liegt es aber gerade, gegen Feine Seite 
beſonders neigend , fo fehet ihr darauf , gegen wels 
he Seite die Nabelfchnur liege, und gegen dieſe 
kehret ihr dann das Kind um; indem ihr die eins 
te Hand obenher den Fuͤſſen nach über den Knieen 
hinauf an den Bauch des Kindes fo weit bringe, 
als euch möglich ift, und die andere Hand unten 
her, gegen dem Steiß oder Hinteren des Kindes 

au, und dann drehet ihr das-Kind um, daß es 


X 3 auf. 
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auf den Bauch zu liegen komme. Liegt es aber auf dem 
Bauch, To hat es die gehörige Lage, welche ihr dar⸗ 
aus erkennet, daß die Fußſohlen des Kindes gegen 
euch, und die Nägel der Zehen gegen den unteren 
Theilder Schaamder Gebährenden gekehret find." 
Dieſes Drehen ift darum nothwendig, weil 
ſouſt, wann dev Bauch ‚gegen den Bauch der Ge 
bährenden zugelehrt wäre, das Kind bey dem 
Heransziehen mit dem Kinn im dem Bug der 
Schoosbeine bangen bliebe, welches nicht nur die 
Geburt verhinderen , fondern dem — * 
zufuͤgen müßte | 
Ferner habe ich euch Gagt * ihr ſo viel 
moͤglich ſuchen ſollet, unter den Ruͤcken und auf 
den Bauch des Kindes zu kommen, um es umzu⸗ 
‘drehen, würdet ihr diefeg nicht thun, fondern das 
Kind nur mit den Füfen allein umkehren wollen, 
fo tönnte befonders, wann die Waffer fehon Tan» 
‘ge abgefloffen wären, leicht begegnen, daß der Kopf, 
um defwillen ihr eigentlich das Kind habet umkeh⸗ 
ren wollen, dennoch in feiner Zage bliebe, und alfo 
euere Mühe vergebens, und die Gefahr nicht ge⸗ 
"hoben worden wäre. 
Mann nun das Kind entweder von feldft 
oder durch euere Arbeit in der gehörigen Zage ift, 
fo 
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fo ziehet ihr die beyden Fuͤſſe, welde ihr, fobald 
es möglich ift, mit eueren beyden Händen ſo an⸗ 
faſſet, daß fie. zwifchen die vier «Finger und den 
Daumen jeder Hand zu liegen kommen, mit einem 


gleichen farken Zug ohne zu gucken und nachzu⸗ 


laſſen, unter ſich (nid fih) gegen den Maſtdarm 
der Kreiffenden zu; darauf wickelt ihr mit, einem 
Tuch die Fuͤſſe ſo ein, daß das Tuch zwiſchen bey⸗ 
de zu liegen komme, damit ſie ſich nicht reiben 
und ziehet ſo fort, und fahret mit dem Tuch im⸗ 
mer weiter hinauf, fo oft ihr. das Kind wieder ein 
wenig gegen euch gezogen habet , doch mit der Bor 
ſicht, daß ihr, wann ihr an den Leib des Kindes 
kommet, nicht etwan die Nabelſchnur mit einwi⸗ 
ckelt, damit fie nicht gedrudt werde, Dieſes Ein⸗ 
wicklen ift nöthig, damit ihr das. Kind feſt anpas 
cken koͤnnet, welches fonft nicht fatt finden wuͤr⸗ 
de, weil es von dem Schaaf⸗ Raſter ganz fi wier 
mig iſt. 

Iſt nun das Kind bis an die Aerme in 
wi fo laſſet ihr dieſe, wann fie nicht von- feld» 
fen Berausfallen, neben dem Kopf liegen, indem 
es wirklich beifer iſt, fie bleiben neben dem ‚Kopf 
annoch zuriick, weil fie verhinderen, daß der Mut⸗ 
termund ſich nicht um den Hals des Kindes ſchließ⸗ 

zu fen 





ſen koͤnne: ſondern ihr ziehet nur nach der gegebenen 
Lehre fort, bis das Kind ganz gebohren iſt. 
Soollte aber ein Arm ausfallen, fo drucket 
ihr in währendem Ziehen den Hals gegen den 
Muttermund zu; damit diefer ſich nicht oder doch 
weniger zuſammen ziehen koͤnne. Fallen beyde Aer⸗ 
me aus, ſo muͤſſet ihr ſo geſchwind als moͤglich die 
einte Hand unten bey dem Maſtdarm der Gebaͤh⸗ 
renden hinein bringen, und ſuchen, dieſelbige an 
das Geficht des Kindes fo zu legen, daß die Naſe 
zwiſchen eneren Zeig» und Mittelfinger zu liegen 
komme: die andere Hand bringet ihr oberhalb 
über den Nacken des Kindes ein, fo daß derfelbio 
ge ebenfalls zwiſchen euren Fingern liege, den 
‚Mittelfinger Teget ihr auf das Köpfgen, und fo 
verhuͤtet ihr, daß fih die Mutter nicht fchlieffen 
Tonne, und ziehet folchergeftalt , indem die Kreif 
fende durch Drucken oder Arbeiten mithilft, den 
Kopf auch noch hinaus. Sollte es aber durch) 
euere Ungeſchicklichkeit C welches ich nicht erwar⸗ 
te) oder durch ein Unglück begegnen , daß fich die 
Mutter um des Kindes Hals fehlieffen wuͤrde, 
dann leget die Gebährende ins Bett, widelt das 
Kind in warme Tücher, und beruffet in aller Eil 
den Geburtöhelfer, weilich euch nicht vathen Tann, 
| ſelbſt 


\ 
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ſelbſt etwas weiters vorzunehmen Wann ihr 


aber meinen Rath befolget, ſo wird euch dieſes 
verhoffentlich nicht begegnen. Wuͤrdet ihr aber 
gar den Leib des Kindes von dem Kopf abreiſſen, 


fo eilet fo viel ihr koͤnnet, einen Geburtshelfer zu 
Deruffen, als das einige, was ihr nach einem fol 


hen Unglüd zu thun im Stand ſeyet. Wann 
aber ungeachtet des Drehens der Kopf nicht in 


feine gehörige Lage Fame, fondern gleichwohl dag 


Geficht über fich oder gegen den Bauch der Gebaͤh⸗ 
renden gekehrt bliebe, und ſo das Kind bis an den 
Kopf gebohren waͤre, ſo muͤſſet ihr, wann die 


Aerme noch neben dem Kopf zuruͤck ſind, die einte 


Hand unter dem Bug der Schoosbeine uͤber des 
Kindes Geſicht, und die andere Hand unten bey 
dem Maſtdarm um den Hals anlegen, wie ich ſo 


eben gelehrt habe, zugleich aber durch eine Gehuͤl⸗ 


fin die Schenkel und den Leib des Kindes auf 


waͤrts gegen den Bauch der Gebaͤhrenden aufhe⸗ 


ben laffen, mit der oberen Hand das Geficht nie, 
berwärts drucken, und mit der unteren den Hals 
und Kopf heransziehen , fo daß der Nacken zuerſt 
hervorfommen muͤßte. 

Wann aber die Hände vor dem Kopf! hews 
ans kommen, fo müffet ihr die beyven Hände auf 


x Ss gleiche - 
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‚gleiche Weiſe anlegen, nur mit dem Unterſcheid, 
daß ihr fie weiter aus einander dehnen muͤßtet, 
damit ſich die Gebaͤhrmutter nicht um — ⸗ des 
‚Kindes ſchlieſſen koͤnne. Ri 


Hann die Nabelfchnur um ein Glied oder 
den Leib oder den Hals des Kindes gewickelt iff, 
fo muß man diefe ungefaumt loswicklen, zu dem 
Ende hin zichet ihr denjenigen Theil, welcher ge⸗ 
gen den Mutterkuchen gehet, fo weit an euch, 
dag ihr eine Schläufe rg und . diefelbige - | 
wicklen koͤnnet 


; * Ueberhaupt beobachtet folgende Reglen, 
welche ich euch noch mit zwey Worten wpiederho 
len will. 


Nehmet niemals aus Geichtf inn, fondern nur 

im Höchften Nothfall Wendungen vor, 
Suchet aber den Anlaß , daß ihr in Gegen» 

wart und unter Anleitung eines —— 

Wendungen machen koͤnnet. 

Verſaumet keinen Augenblick zu En 


welche des Geburishelfers Hand erforderen, den» - 


felbigen zu beruffen. 
Verſamet zu dem Ende hin doch ee 
Das fo hoͤchſt nöthige Unterſuchen durch das Zu⸗ 
fuͤhlen 








lahlen/ ſondern on es bey jeden BAU euer er⸗ 
vor Werk ſeyn. * 

Wann * eine — He 1 fo ll | 
* doch vor jedem Handgriff denjenigen Theil 
Des Kindes , den ihr anfaſſen wollet ; und ſchonet 
die Theile, damit. ihr. fie nicht unrecht oder gegen 
ihre Gelenke bieget; kein Glied drechet, verdrebet, 
oder truͤmmet; und vor allem-gus-fhonet die Nas 
belſchnur daß ihr ſie nicht druͤcket, und nicht auſ⸗ 
feet den Leib der Gebaͤhrenden hangen oder: kalt 
werden laſſet, und ihr werdet, wills: Gott! u 
* dieſer Arbeie gluͤcklich fen! 


Dr,  Siebenzehente Unterredung. 
ie Don den widernatuͤrlichen Geburten. 


Man nennt diejenigen Geburten, bey welchen 
ein anderer Theil als der Kopf des Kindes in Die 
Geburt kommt; und zwar darum, weil die meis 
fien Kinder zuerft mit dem Kopf: gebohren werden, 
und zweytens, weil die widernatuͤrlichen Geburs 
ten unmögli von ſich feldft, und ohne Huͤlfe der 
Hebammen oder Geburtshelfer koͤnnen geendet 
‘werden , fondern allemal die Wendung erforderen. 
Stellet euch den Ausgang des Kindes aus 

der RR wie eine runde Scheibe (Ken 
ſter⸗ 


\ 
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Her Scheibe) vor ‚Tanftatt des Kindes nehmet ei⸗ 
ne Buppe (Dokketen) mit Gliederen, welche fo 
groß ift, Daß ſie bequem durch diefe offene Scheibe 
durchgezogen werden kann, dann probieretes, obihr 
fie nicht recht bequem Durchbringen könnet , wann 
ihr entweder zuerſt ihren Kopf durchfehiebet, dunch 
jemand am den Kopf ziehen laſſet, und ihr ſelbſt 
den Leib nachſchiebet. So gehetes: bey der natürs 
lichen Geburt, oder dann ſtecket die Fülle durch 
die Defnung, und ziehet an Denfelbigen, fo koͤn⸗ 
net ihr ebenfalls ohne Anftand die Puppe ganz 
durchziehen ; dieſes felet euch num die Fußgeburt 
oder Wendung vor. Dann ſtecket aber eine Hand 
oder Arm oder Schulter oder nur ein Bein, und 
das andere über den Ruͤcken gelegt, oder eine 
Seite oder den Bauch, oder welcher Theil des 
ganzen Körpers es immer feye, in die Oefnung 
und dann ziehet oder floffet fo vielihe möget, ihr 
werdet dieſe Puppe gewiß nicht durch die Oefnung 
durchbringen, ausgenommen ihr zerbrechet fie da 
‚oder dort , und dann haͤlt es noch ſehr ſchwer, und 
fo gehet es, und muß es gehen, wann ein Kind 
widernatärlich in die Geburt einteittet. Betrach⸗ 
tet nur die Oefnungen und die Höle des Bedens, 
fo werdet ihr Diefe Vergleihung gewiß paſſend und 
eins 


| 
\ 


| 





einleuchtend finden, und euch ſelbſt uͤberzeugen, dag 


es nicht anders möglich ſeye. 


Alſo folget natürlicher Weife, daß alle Ge⸗ 


burten, bey welchen ein anderer Theil als der Kopf 
in die Geburt trittet, durch Die Sendung muͤſſen 
geendet werden. 

Ich will euch hier das Verzeichniß aller die⸗ 


ſer widernatuͤrlichen Geburten mittheilen, und in 


gewiſſe Ordnungen eintheilen. 


3) Die Kopf⸗Geburten, wann der Kopf eine 
unrechte Lage hat, dieſe haben wir in der 
fuͤnfzehenten Unterredung dieſes Abſchnitts 
abgehandelt. 

2) Die Geburten, welche, ungeachtet der Kopf 
in die Geburt eintrittet durch andere Zufaͤl⸗ 

Je erfhwert werden, und die Wendung be⸗ 
dörffen; haben wir in der vierzehenten Un⸗ 
terredung betrachtet, fo auch 

“ —* die Kopf⸗Geburten, welche wegen andebent 
' Zufällen von Seite der Mutter die Wendung 

moͤthig haben, in der zwölften, dreyzehenten 


id vierzehenten Unterredung. 


| * Die Fuß⸗Geburten, zu welcher annoch die 

Steiß⸗ Geburt oder die Geburt mit dem Sins 
teren Tomnit, 

5) Dir 
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s) Die Dueer Lagen, wo die oder dieſe Seite 
der Nüden oder der Bauch des Kindes in 
die Geburt eintreten. Hierzu fommt die Ges 

burt, beywelcher die ag —— aus⸗ 
fl uns BEN E 

5 Die fchiefe Lage des Kindes, ı wo es den ie 
in die Geburt darbietet. 

D Die widernatürlichen Zwilling» Geburten.) 

Da wir die drey erfien Abtheilungen ſchon 
betrachtet haben, fo wollen wir es hier nicht wies 
derholen, fondern die vier lezteren mit einander 

durchgehen, und fehen, was ihr dabey zu thun habet. 

Bey den Fuß- Geburten fühlet ihre bey der 
Unterfuchung, fo wie bey allen übrigen widerngs 
tuͤrlichen Ragen, daß die Wafferblafe nicht vecht 

Zeſtaltet, nicht rund ift, und die kugelfoͤrmige Ges 
ſtalt des Mutterhalſes mangelt, 'fo daß ihr fon, 
ehe die Waſſer gefprungen find, daraus abneh— 
men koͤnnet, daß die Geburt widernatürlich ſeye, 
ihr müffet dem zufolge fogleic) nach einem Ges 
burtöhelfer ſchicken, die Kreiffende ins Beet legen, 
und ihr das Arbeiten verbieten » Diefer Aufſchub 
wird der Geburt gewiß nicht nachtheilig fenn, 
im Gegentheil ift bey der Ankunft des Geburts 
helfers die Fran noch bey guten Kräften; und die 

| Ge⸗ 


Gebhburt wicht verändert, fo daß er dann in wenig 
Minuten die Geburt glücklich zu Ende bringen 
kann. Wann ihr euch im Zufühlen und Betaften 
der Glieder des Kindes über, fo koͤnnet ihr es darzu 
bringen, daß ihr durch die Waſſerblaſe durch die 
Theile des Kindes erkennen, und beſtimmt unters 
ſcheiden koͤnnet. Wann aber die Waſſer geſprun⸗ 
gen ſind, und die Theile los da liegen, fo iſt es 
ein leichtes; ſie zu Eennen , nur muͤſſet ihr immer 
ſorgfaͤltig unterſuchen. 
| Bey den Fuß Geburten zeiget ſ ch ein oder 
beyde Fuͤſſe, oder ein oder heyde Knieen, dieſes 
iſt in beyden Fallen die allerleichteſte Geburt, weil 
diejenigen Theile, welche man bey anderen wider⸗ 
natuͤrlichen Geburten oft mit groſſer Muͤhe ſuchen 
muß, jezt beym Eingang in die Gebaͤhrmutter 
ſich zeigen: ihr behandelt alſo dieſe Fuͤſſe, wie in 
der vorhergehenden Unterredung gelehrt worden, 
unterſuchet/ ob das Kind auf dem Ruͤcken oder auf 
dem Bauch liege, und kehret es im erſten Fall * 
der gegebenen Lehre um. 
Zeigt ſich nur ein Fuß in der Geburt, fo it 
der andere entweder queer über den anderen hinge⸗ 
leget; oder er liegt über den Bauch des Kindes aus ⸗ 
geſtrcket, oder er liegt gegen dem Rüden zu. In 
| dem 
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dem. erften Fall muͤſſet ihr, fo wieallemal, wann. 


nur ein Fuß einteittet, Diefen Fuß nicht zu weit 
hervor ziehen , aber fobald ihr fönnet, die Schlins 


ge um denfelbigen anlegen, darauf fahret ihr an 
dem erften Fuß dem groffen Zehen nah, fü 
Eommet ihr unfehlbar zu dem zweyten, dann zie⸗ 


het ihre ihm gegen den Fuß, welcher in der Ges 


burt ftehet; zu, und über denfelbigen heraus in 
die Geburt, und fahret dann bekannter maſſen 
fort. In dem zweyten Fall, wann der andere 


— 


Fuß über den Bauch gerade heraufgelegt iſt, fo 


laſſet ihrihn liegen, und ziehet an dem erften, bis 


die Weichen (Leiften) des Kindes in die Geburt 


fommen , ſo daß ihr einen Finger gleich einem 


Haden zwiſchen den Schenkel und den Bauch des 
Kindes bringen Fönnet, dann koͤnnet ihr auf beyden 


Geiten ziehen, und das Kind zur Melt bringen. 

Im dritten Fall, wann der andere Fuß über 
den Rücken des Kindes gelegt ift , muͤſſet ihr verfah⸗ 
ren, wie bey dem erften Falls ihr. fahret dem Fuß, 


welcher in der Geburt iſt, nach, bis in die Wei⸗ 
chen CReiften) undıda faſſet ihr den Schenkel an, 


fahret demfelbigen nach bis an die Knoͤchel Kinos 


den) des Fufles , und ziehet fo Dielen Fuß gegen | 


den anderen zu. und heraus. 


Ich 
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Ich verweiſe euch auf die fechste Unterres 
dung über die Wendung des Kindes zu lernen, 
wie dann die Geburt weiter muͤſſe behandlet wer⸗ 
den, warn: die Fuͤſſe gebohren find, und was ihr 
bey der ganzen Arbeit zu beobachten habet. 


Die gröfte Lehre ift, nicht zu eilen oder ges 
ſchwind zu machen, | 
Zugleich - uberlefet in der fechsten Unterre⸗ 
dung des erſten Abfihnitis die Befchreibung aller 
Theilen des Kindes, 

Kommen die Knieen indie Geburt, fo fuͤh⸗ 
let ihr fie ebenfalls nacy dem Waſſerſprung. Dies 
je Geburt muß ungleich behandeit werden, wann 
das Kind noch fiehet, und bingenen wann die 
Knieen fhon in die Dintterfcheide herabgedruns 
gen find. Im eriien Fall fahrerihe von dem Knie: 
des einten Fufles dem Schaambein nad) bis an 
den Knoͤchel des Fuſſes, ziehet dieſen gegen den 
anderen Fuß zu heraus, und behandelt den ande⸗ 
ren Fuß auf gleiche Weiſe. 

Wann aber die Kniee ſchon in die Mutter⸗ 
ſcheide herab gekommen ſind, ſo laͤßt ſich dieſes 
nicht mehr thun, ſondern ihr bringet dann in die 
Biegung eines jeden Kniees einen gebognen Zeig⸗ 
9 finger, 
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finger , mit weißen ihr dann wie mit zwey Onten 
die Fuͤſſe herausziehet. 


Wenn das Kind mit dem Hinteren den Hin⸗ | 


terbaden (Arsbacken) kommt, fo ift es ſchon et⸗ 


- was ſchwerer, dieſes durch die Waſſerblaſe zuers 


kennen, Doc) zeiget Die mehrere Weichheit Linde) 
der geuͤbten Hand, daß es diefer Fall ſeye. Wann 
ader die Waſſer gefprungen find, fo kennet ihr 
ihn an der Spalte zwiſchen beyden Baden, wel 
he man die Arskerbe nennet, und meiflens were 


det ihre in dieſem Fall das Kindspech oder Kath 
an euere Hande bekommen. Dier ill wieder ein 


groffer Unterſcheid, ob der Hintere fhon weit 
angeruͤckt feye oder nicht; ftehet er noch hoch, fo 


koͤnnet ihr die Füffe herunter nehmen, zu dem En» 
de hin fahret ihr mit der einten Hand, welche ihr 
auffenher an dem einten Schenkel anleget, dem 


Schenkel nach bis ang Knie und bis an den Knoͤ⸗ 
chel des Fuſſes, packet diefen an, und ziehet ihn 
gegen dem anderen Schenkel zu heraus, und fo 
nachher auch den zweyten Fuß, Tehret das Kind, 


wann es auf dem Ruͤcken liegt, um, und rend 
die Geburt. 
Kommen Die Dinterbaden fo, daß einer. ges 


gen dem Schonsbeinzu, und der andere gegen dem 


heiligen 
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heiligen Bein zu liegt, fo drehet ihr zuerſt Das 
Kind ſo um, daß es auf en Bauch zu nn 
kommt. 

Kommt es nur mit einem tik f 
ziehet ihr zuerſt den Fuß von dieſer Seite heran, 
hernach packet ihr den Schentel um die Dide dep 
feldigen an , und fihiedet ihn ein wenig indie Hoͤ— 
he, nehmet den anderen Fuß auch‘ herunter , 
wendet das er ind auf den Bauch und beendet 
Die Geburt, 

Han aber beyde Hiaterbatken zu * her⸗ 
ab geſunken ſind, ſo ſindet das Herausholen der 
Fuͤſſen und Wenden nicht mehr ſtatt und muß 
man es ſo kommen laſſen iſt dag Kind klein und 
das Becken weit, ſo gehet die Geburt geſchwind 
von ſtatten, im entgegen geſezten Fall aber lang— 


ſam und fuͤr die Kreiſſende ſehr beſchwelich ihr 


bringet daum auf jeder Seite des Kindes in deſſen 
Weiche zwiſchen feinen Bauch und den Schenkel 
den Zeigſinger gebogen hinein⸗ vorn a dns Kind 
auf ſolche Weiſe heraus. 

Dieſe Geburten nun — nd von der * und 
kichtefen Art, fo dag ihr ſie wohl unternehmen 
koͤnnet, doch zum Anfang wenigſtens in Gegenwart 
eines Geburtshelfers; die folgenden hingegen ſind 

2 2 fon 


ſchon viel wichtiger, und ift alles, was ihr. dabey 

thun koͤnnet, dag ihr es nicht verfaumet, den Ge 
burtshelfer zu berufen. | 
Queerlagen mennet man, wo das Kind von 
einer Seite des Beckens gegen die andere fo liegt, 
dag auf der einten Seite der Kopf und auf der 
entgegen geſezten Seite der. Hinterleib befindlich 
iſt. Dieſe Dueerlagen find dann aber wieder 
verfchieden : entweder kommt das Kind fo, daß ihr 
bey denn Zufühlen die Seite der Bruſt und des Bauchs 
fühlen koͤnnet, oder nur den Ruͤcken oder den Bauch,in 
welchem Fall dann die Nabelſchnur in die Geburt 
kommt. Sn allen dieſen Faͤllen bemerket ihr ſchon 
vor der Geburt, daß der Bauch der Schwangern nicht 
recht geſtaltet iſt, er iſt nemlich in der Mitte flach, 
und auf beyden Seiten erhaben, die Kreiffesde 
empfindet die Mehen meiftens in beyden Seiten, 
bey der Geburt ſtehet die Gebaͤhrmutter fehr hoch, 
der Muttermund ift nicht vund geſtaltet; nach dem 
Waſſerſprung zeigen fich entweder einer von den 
vorgenannten Theilen ohne ein Glied des Kindes, 
oder dann ein Fuß und eine Hand, oder beyde 
Füffe und eine Hand, oder beyde Hände und ein 
Fuß: Im erſten Sal muß man die Fülfe ergreifs 
fen, aber ſich hüten, dab man nicht die Hand für 
den 


den Fuß haltes im zweyten Fall iſt es noch ſchwe⸗ 
rer , die Füffe zu ſuchen; alfo ziehet ihre von Dies 
fen Geburten die Hand ab, und verfaumet die 
Hälfe des Geburtshelfers nicht, 

- Und fo verhält es fih auch, wann das Kind 
mit dem Hals oder dem Faden in Dis Geburt 
kommt, | 

Die widernatürlichen Zwillings » Geburten 
ſeyn ed, daß das erſte von den Kinderen durd) ei> 
ne natürlihe Geburt gekommen feye oder nicht, 
müffen wie die übrigen widernatuͤrlichen Geburs 
ten behandelt, die Fuͤſſe gefucht und das Kind ge 
endet werden, 


Alfo Hebammen! fehet ihr, daß die wenigs 
fien von diefen Geburten euch zu beforgen überlafs 
fen find. Ihr habet alfo nichts dabey zu thun, 
als zur rechten Zeit, ehe die Waſſer gefprungen 
find ,. die Lage des Kindes fo gut möglich zu 
unterfuchen, und den Geburtshelfer ohne Verzug 


zu beruffen , weil jeder Augenblik Aufſchub Mut⸗ 


ter und Kind in gröffere Lebensgefahr ſtürzet. 


3 Acht⸗ 


Achtzehente Unterredung. 

Von den traurigen $ällen, welche entweder 
Zinlegung dee Inſtrumenten, den Raifer> 
ſchnitt, oder die Durchſchneidung „und 


Trennung des Schoosbein = Anorpels er⸗ 
forderen. 


Ich habe euch Hebammen bisher gelehrt, 
was ihr bey den Geburten thun koͤnnet, wo ihr. 
helfen koͤnnet, und wo hingegen geſchicktere Haͤn⸗ 
de des Geburtshelfers erforderet werden. Befol⸗ 
get ihr meine Raͤthe aufs genaueſte, und trauet 
ihr euch ſelbſt ehender zu wenig als zu viel, ſo 
werdet ihr verhoffentlich niemals oder doch ſehr 
ſelten erfahren, daß man zu dieſen äufferften Mitts 
len feine Zußucht nehmen müffe ‚um Mutter und 
Kind von einander zubringen. Doch will id) euch 
auch weniaftens dem Samen nach mit diefen trans 
rigen Mitten bekannt machen, in der ſuͤſſen Hof—⸗ 
rung, daß, wenn alle meine bisherige Vorftellun- 
gen von dem Nuten des vernünftigen und erfor 
Derlichen Betragens der Hebammen euch nicht ge 
nugſam gerührt hätten , euch die Befchreibung dies 
ſes jammervollen Auftritts bewegen werde. 
Hann die bösartigen Kopf- Geburten, wel 
che wir in 1 ber zwölften , drenzehenten, vierzehens 
ten 


I 
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ten und fuͤnfzehenten Unterredung mit einander 
betrachtet haben, nicht gehörig behandelt werden, 
wann entweder die Gebaͤhrende euch su fpat berufs 
fen, oder ihr feldften , ohne die Umſtaͤnde der Ges 
burt unterfucht und genau unterſucht und geprüft 
zu haben, oder aus Nachläßigkeit oder anderen 
niederträchtigen Gründen die Geburt vernachläßiget 
habet / wannihr es aufgefchoben habet/ den Geburte⸗ 
heifer zu berufen, fo entſtehen verharrete Geburten, 
bey welchen dev Kopf oder die Schulteren oder Die 
Steiß eingekeilt werden; das will fagen, es if 
unmöglich , einen won den eben fo genannten Theis 
len’weiter zu bringen; der Kopf oder die Schul 
teren «oder. Steiß liegen fo feſt in der Hoͤle 
des Beckens, daß keine auch die flarifie Wehen, 
noch weniger. die Hand der Wehemutter im Stans 
de it ſte nur im geringſten vorwärts oder jur 
ruͤck chinter ſich oder für ih) zu bringen. Mut⸗ 
ter und Kind ſind in der gröffen Xebensgefahr, und 
ſelbſt der geſchickteſte und erfahrenſte Geburtshel—⸗ 
fer muß beyde für verlohren annehmen, und ſich 
glücklich ſchaͤtzen, wann er nur eins won beyden zu 
retten im Stande iſt. 
> Die Anlegungder Zange ift oft noch im Stand, 
wann dig Geburt auch nicht zu lang gedauret hat, 
„4 | Mut 


Hutter und Kind lebend von einander su bringen. 


Dis Zange iſt ein Inſtrument, welches nihtvers 


letzen kann, fondern es faſſet den Kopf oder den 
Steiß, je nachdem es die Geburt 'erforderet , in 
eine zirkelformige Aushölung gleichſam in einen 
King ein, wie wann ihr einen Kindeskopf en | 
ſchen beyde Hände faffet. Ä 
Oft erforderet die Geburt die Anlegung an⸗ 
derer Inſtrumente welche ebenfalls nicht verletzen. 
Wann aber die Geburt gar zu übel if, fü 
erforderet es dann blutige Arbeiten. Lange, lan 
ge Jahre Hatte man die Meberzeugung, daß man 
um die Mutter zu erretten dem Kind tödtlihe Ge⸗ 
walt anthun muͤſſe. Welch entfeßlicher Gedanken 
fuͤr einen Mann, deſſen Beſtimmung iſt, Troſt, 
Huͤlfe, Errettung zu bringen! wann man die 
Kreiſſende in Todesnoͤthen ſahe, ſo oͤfnete man 
mit einem ſchneidenden Inſtrumente das Köpfe 
gen des Kindes, Drüdte es zufammen, und ents 
band fo auf die traurigſte Weiſe die halb todte 

Gebährende. 
| Gelehrte Seburtshelfer dachten auf Mitteh 
die ſonſt heftig leidende Mutter auch wo moͤglich 
durch Die Geburt eines lebenden Kindes zu troͤ⸗ 
fien. So verfiel manı auf den Kaiſerſchnitt, bey 
welr 
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welchem man den Unterleib, den Bauch, und hers 
nach die Gebaͤhrmutter der Kreiſſenden mit einem 
Meſſer aufſchneiden mußte , um das Kind wel⸗ 
ches unmoͤglich durch die gewohnten Wege koͤnn⸗ 
te gebohren werden, heraus nehmen: zu Tonnen. 
So ſcheußlich diefe Arbeit fcheint) fo gluͤcklich wur 
de fie doch zu verfchiedenen malen umsgenb und 
Muttter und Kind geretiet. 

Diefer Kätferfehnitt wird auch vorgenoms- 
men, wann eine Schwangere in der zweyten Helf⸗ 
te der Schwangerfihaft oder bey der Geburt ſtirbt, 
um das Kind, wo immer möglich, zu erretten. 
Merket euch diefes wohl, Hebammen ! damit ihre 
in foldyen Fällen die gleiche Sülfe anrathen koͤn— 
net , allein es muß aufder Stelle ohne den geringe 
ſten Aufſchub geſchehen. 

sch weiß gar wohl, daß es groſſe Schwie⸗ 
rigfeiten haben wird, die Leute, Die Unverwand- 
ten dazu zu Bringen. Sie ſcheuen die Defnung des 
todten Körpers weiß wie ſehr; und doch haben wir 
die Nerzte , die Wundaͤrzte, die Hebammen, wir, 
denen das Keben und die Gefundheit der Menfchen 
anvertraut find, fo unbefchreiblichen Nuken hier⸗ 
von; haben euch nicht die Stunden, welche ihr 
bier auf der Anatomie zugebracht habe, wohin 
| Y 5 ih 
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ich euch habe zwingen muͤſſ ſen, worgegen ihr * 
Edel, Abſcheu, und Gott weißt, was für Vor⸗ 
urtheile gehabt habet, viel Licht gegeben, um dag 
zu verſtehen, was ich euch in. weiteren Verfolge 
geſagt habe. Und dann ift hier nicht einmal. der 
Fall, daß man nur zu feiner Belehrung dieſe Defs 
nung. vornehmen muͤſſe, nein! es iſt Pflicht, fo 
viele Menſchen zu erhalten, vom Tode zu erret⸗ 
ten, als moͤglich iſt. Manch kaum ausgetragenes 
Kind iſt ſchon der brauchbarſte und nuͤzlichſte Menſch 
worden, verſaumet doch auch dieſes able fehr 
% traurige Mittel niemals! 

‚Gar neulich hat man nod) ein anderes wide 
tiges aber. eben ſo graͤuliches Mittel erfunden, um 
die Oefnung des Beckens weiter zu machen, man 

hat nemlich die groſſe Knorſpel, welche die Schaan 
beine und die Sitzbeine oder die Schoosbeine unter 
einander verbindet, durch einen Einſchnitt getrennet, 
u. auch hierüber gluͤckliche Beobachtungen gemachet. 
Weie viel iſt ung noch unbekannt, wie weite 
Läufig ift nicht die Kunfl,, die. mancher Dienfd); 
deſſen Beruf fie iſt, fuͤr ſo Hein, und kaum der 
Anſtrengung ſeines Verſtandes werth achtet. Laſſet 
uns doch unermuͤdet ſeyn, täglich: zu lernen , und 
immer noch glauben, wir willen noch. gar nichts. 
Laſſet 
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Laſſet euch doch Hebammen eueren wichtigen 
hauchen Da von. Herzen augegean ſeyn! 





Vierter Abſchnitt. 


Von den Krankheiten und Beld hwerden 
der Kin dbetter innen. 





J 
Erſte Unerredung— 
PM Wefeegung und Lebensordnung Der 
Kindbetterinnen. 








So ſehr die Geburten von einander unterſchieden 
ſind, ſo ſehr weichen auch die Umſtaͤnde der Kind⸗ 
betten von einander ab. Ihr werdet dieſes ohne 
‚weitere Erlaͤuterung ſelbſt finden, wann. ihr. nur 
einen Blick auf Ye Geburtsarbeiten zuruͤck werf- 
fet. Wie ungleiche Beſchwerden die Kreiffenden 
anssuftehen haben, bey natürlichen und wider— 
natürlichen, leichten und ſchweren Geburten. - Die 
fe haben fehr viel. Einfiuß- auf das ‚Befinden der 
Kindbetterinnenz und dann können noch die, Kind- 
betterinnen durch fehlechte Lebensordnung fich ſelbſt 

in 
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in Krankheiten ſtuͤrzen; oder es Tonnen auch bes 
ſondere Krankheiten Rindbetterinnen auch nach der 
leichteften gluͤcklichſten Entbindung und bey der 
Heften Lebensordnung befallen. Auf dem Land 
find Diefe Kinddetter » Krankheiten weniger als in 
den Städten, weil die Frauen mehr ausfichen 
mögen , und weil ihre Lebensordnung einge 
ſchrankter und ſparſamer if. Allein oft find fie 
auf dieſe Vorzüge gar zu flolg, pochen gleichſam 
anf ihre Stärke, und ziehen fih dann durch zu . 
freches und ungeswungenes Betragen nur ſchwe⸗ 
ve Zufälle und Krankheiten zu, die ihnen dann 
eben um ihrer Stärke willen deſto ehender den 
Garaus machen; oder dann auf der anderen Geis 
te geben fie fich durch eigenfinniges Befolgen ſchaͤd⸗ 
licher Vourtheile, durch Unreinlichkeit und fo fer» 
ner den ſchlimmſten Zufälfen blos. Die Beyfpie 
le find gar nicht felten, daß die Kindbetterinnen dars 
Durch, daß fie nicht nur zu früh das Bett verlaß 
fen , fondern fogar noch harte und für ihren Zus 
ſtand die allerunfchicflichften Arbeiten, zum Erempel . 
Waſchen, Feldarbeiten, Weben u, f. f. verrichtet ha⸗ 
ben, oder dann dadurch,daß fie geringe Beſchwerden, 
welchen mit leichter Muͤhe hatte abgeholfen werden 
koͤnnen, als zum Beweis Hinterhalten der Neinis 
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gung, Hinterhaltung der Ausleerungen des Kaths 
und Harns, Brühe, Verhartung der Bruſten 
und ſo ferner nicht geachtet, oder aus dummer 
Schaamhaftigkeit verheimlichet haben, oder dann 
durch Befolgung ſchaͤdlicher Vorurtheilen, zum 
Beweiſe uͤbel angeordnete hitzige ſtaͤrkende Mittel, 
uͤbertriebenen gezwungenen Schweiß, bruten auf 
den eingehizten (eingeheizten) Oefen oder Ofenbaͤn⸗ 
Zen und fo ferner ſich hitzige Fieber, Schlagfluͤſſe, 
Blutſtuͤrzungen und dadurch den Tod zugezogen 
haben. 

In dieſer Ruͤckſicht finde ich. es meine ums 
ausweichliche Pflicht, euch Hebammen und durd) 
euch die Frauen vor folchen hoͤchſt verderblihen 
Borurtheilen zu warnen, euch vernünftige Verhals 
fungsregeln und Vorbauungsmittel an die Hand 
zu geben, und euch überdief zu zeigen, wo ihr bey 
Aerzten Huͤlfe fuchen muͤſſet, damit feine oder Doch 
auch weniger Unglüde erfolgen. Bisher fünnet 
ihr amd die Frauen feldft euch mit der Unwiſſen⸗ 
heit entfchuldigen, aber eben darum will ich euch 
die nöthigen Lehren geben, und euch eure Pflich⸗ 
ten in ihrem ganzen Umfang zeigen, und dann iſt 
es hoͤchſt ſtrafbarer Eigenſinn von euch, wann ihr 
Di Lehren nicht ausbreitet, amd eben fo firafs 
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barer Eigenſiun der Leuten, war fie guten Raͤ⸗ 
then nicht folgen wollen, den ſie dann aber mit | 
ihrer Gefundheit und Leben buͤſſen muͤſſen 

Eine vernuͤnftige Lebensordnung in Abſicht 
auf Luft, Speiß und Trank iſt allen Menſchen 
hoͤchſt unentbehrlich; viele traurige Beyſpiele von 
Menſchen, welche in dieſen Stuͤcken gefehlet vera 
beweiſen Diefes ganz unftreitber. 

Die Heinigkeit der Luft iſt das ale | 
undwichtigfte. Wie wird es euch und jedem Men⸗ 
ſchen, wann er aus der freyen friſchen Luft in ein 
Zimmer kommt, welches einige Zeitlang beſchloſ⸗ 
ſen geweſen iſt? Nicht wahr, es wird euch bang 
und eng auf der Bruſt und zuletzt gar uͤbel und 
ohnmaͤchtig. So bald ihr aber wieder friſche Luft 
athmet, fo erholet ihr euch wieder, und werdet 
wieder munter, Set ſtellet end vor, wann ein 
Zimmer, in welchem viele Leute ſich aufhalten, 
niemalen eroͤfnet und durchluftet wird, wann 
man fo gar ſorgfaͤltig verhuͤtet, daß kein Lüfte 
gen nur durch die Thuͤre eindringe, wie muß da 
die Luft beſchaffen feyn? Regen num in ein foldies 
Gemach eine Schwangere, laſſet fiedarinn gebaͤh⸗ 
ven, es gehen der Kath, der Harn, viel Blut 
ab, die Hebamme braucht viel Tücher, , welche wies 
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dev naß und ſchmuͤtzig ind man waſcht fie; hängt 
ſie in dem gleichen Zimmer um den Ofen. Wie muß 
da die Luft verdorben werden! muß ſie nicht faul und 
ſtinkend und zum Erſticken ſchwer werden? Das 
iſt ausgemachte Wahrheit: Jegt uͤberleget dag 
Ding, was fuͤr Eindruck muß die verdorbene Luft 
auf die ſonſt mehr oder weniger kranke Kindbette⸗ 
rin oder auf ihr mehr oder weniger zartes oder 
ſchwaches Kind machen? Nicht wahr, es kommt 
euch uͤbers Herz, daß ihr bisher fo in den Tag 
Dinein gehandelt, euch und eure Mitmenfchen fol 
hen Gefahren, ohne daran. zu denken, ausgeſetzet 
habet. Ihr waret bisher unſchuldig ihr thatet 
es aus Unwiſſenheit, aber jezt koͤnnet ihr euch 
mit dieſem nicht mehr entfehuldigen. | 
Keiniget, wo ihr hinkommet, auch wann 
ihr fonft auſſert euerem Berufin Zimmer kommet, 
wo die Luft unrein iſt, die Luft durch Oefnung 
der Fenſter und Thuͤren, durch Raͤucheren, Wach⸗ 
holder » Feuer und Eßigdampf nach Anleitung der 
fechsten Unterredung des zweyten Abfchnitts von 
der Lebenssrönung der Schwangeren : und der 
forget nicht num Reinheit der Luft, fondern auch 
des Zimmers, und fo viel möglich Reinlichkeit im 
Bett und Kleidung der Kindbetterin und des’ 
Kin⸗ 
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Kindes. Reinlichkeit findet auch bey der groͤſten 
Armuth ſtatt, und iſt da am allernothwendigſten. 
Ich verweiſe euch in Betreff der Reinigkeit der 
Luft und Wärme des Zimmers auf Die fo eben 
angezogene ferhste Unterredung des zweyten Abs 
ſchnitts. 

Nur das muß ich noch beyfuͤgen, daß man 
in dem Zimmer dunkel machen, und alles Geraͤuſch 
ſo viel moͤglich vermeiden, auch alles, was der 
Kindbetterinn Gemuͤthsbewegungen verurſachen 
koͤnnte, ſorgfaͤltig ausweichen muͤſſe. 

Eines der allerſchaͤdlichſten Vorurtheile zu 
Stadt und Land iſt, daß man die Kindbetterinen 
zu warm haͤlt; man läßt fie kaum den Kopf auſ⸗ 
ſert die Decke hervor ſtrecken, legt ihnen die ſchwer⸗ 
ſten Federdecken und oft noch auf dieſe mehreres 
Bettzeug auf, und es gehet gut, wann man ih—⸗ 

nen nicht noch den Kopf auch zudeckt, damit fie 
fhwigen. Um Gottes willen, wie mörberifch if 
diefes Verfahren! und. befonders wann die Frauen 
Fieber haben, da forget man erſt vecht für dieſe 
erſtickende Bedeckung. Ein Fieberanfall fängt 
mit Froͤſteln an, welches oft in ſtarken Froſt bis 
zum Zitteren ausartet, gegen dieſen hilft kein Er⸗ 
waͤrmen, und wann ihr den Kranken ins Feuer 

EN ſetztet; 





 feßstet; auf diefen Froſt folgen Hitzen / auch ſelbſt, 
wann der Kranke in einem kalten Ort ſich befin⸗ 


det, und auf dieſe ein Schweiß, auch wenn er 


gar nicht bedeckt iſt. Ihr ſehet alfo, daß alle dies 


Erwaͤrmen nichts nuͤtzet. Die Natur verrichtet 
ihre Geſchaͤfte nach ihrer Vorſchrift. Ihr thut 
alſo am beſten wann ihr die Kindbetterinnen, fie 
moͤgen Fieber haben oder nicht, in einer mäflgen 
Waͤrme haltet, und wann ein Schweiß kommt, 
ihr ſaget, daß fie ſtill iegen, und ſich vor Ders 
kaͤltung huͤten ſollen, ſo werdet ihr finden, daß 
daß ein noͤthiger und nuͤzlicher Schweiß auch oh⸗ 
ne dieſen Zwang komme, ſobald es Zeit ſeye, 
und Schweiß ohne Noth iſt allemal ſchaͤdlich weil 
er entkraͤftet. Dagegen aber muß man ſie vor 


aller Verkaͤltung verhuͤten. So bald die Geburt vor» 


bey, und noch lieber, wann ſie bald zu Ende iſt, 
laſſet ihr das Bett ein wenig warm machen, und 
ziehet fie, wann fie ing Bett gebracht iſt, niit ſau⸗ 
beren ebenfalls ein wenig nur nicht zu ſtark ge⸗ 
wärmten Hembd und Bettkleideren an, damit ſie 
fich nicht verkaͤlte, und weil fie im Stuhl viel 
leicht erkaltet worden ift, bald wieder ihre gehoͤri⸗ 


ge Wärme erhalte, Belonders muß die Bruſt 


durch ein warmes Kleid ohne Erhitzung in gleicher 
3 maͤßi⸗ 
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- mäßigen Wärme gehalten werden. Das Bettzeug 


muß ebenfalls forgfältig nbgeanderet werden n daß _ 
ſich Die Kindbetterin nicht verkaͤlte, auch muß man 
beſonders bey zarten ſchwachen Perſonen das Bett⸗ 
machen aufſchieben, und nur mit non eines | / 
Zuches helfen. yi 

‚Ein zweyter alberner Gebrauch i ii die 
Kindbetterinnen nicht ſchlafen zu laſſen. Wernicht 
glauben: will, daß eine Kindbetterin —* ausge⸗ 
ſtandener Arbeit des Schlafs bedoͤrfe ſollte man, 
wann er den ganzen Tag ſich recht matt gearbei⸗ 
tet. hat, des Nachts „wann er im Bett iſt, fo oft 
er einſchlafen will, wieder aufwecken. Welch ein 
abſcheulicher Unſinn! Man meint es aber gut da⸗ 
ben, man foͤrchtet, die Frau koͤnnte im Schlaf 
ohnmaͤchtig werden und ſo dahin ſterben; wann 
die Frau ſchlaͤft, (und den Schlaf kennt doch je⸗ 
der halb vernuͤnftige Menſch vor einer Ohnmacht) 
fo wird fie im Schlaf gewiß nicht ohnmaͤchtig und: 
geſetzt, es geſchaͤhe, es wuͤrde eine Fran fo fanft 
und leiſe ſchlafen, daß man glauben koͤnnte, ſie ſeye 
ohnmaͤchtig, habet ihr nicht den Puls, der durch 
ſeine Schwaͤche euch die Ohnmacht anzeigte; das 
Athemholen, welches abnimmt und aufhoͤrt, und 
ſind nicht immer Leute zugegen, welche nur auf 

diefes 
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dieſes tchtung geben und beobachten können, ob 
die Lippen Haß werden; welche dann und mann 
ſorgfaͤltig unter die Bettdecke fuͤhlen koͤnnen ob 
die Glieder und der Körper die gehörige Wärme 
haben, und 06 das Gebluͤt nicht zu heftig flieff 7 
worauf man immer Achtung geben muf. 

ul Das Erwecken aus einer Ohnmacht kann 
am beten mit Ehig den man der Kranken unter | 
die Naſe Hält, die Stirne, Schlaͤfe und Gelente 
der Hand reiht, 'dder dann durch Vorhalten der 
Tropfen Neo. 4 oder des englifchen Salzes Nro. 
17. bewerkſtelliget werden. Die kart und woht 
riechenden Schmierereyen ſind mehr ſchaͤdlich als 
nuͤtzlich und machen leicht Kopfſchmerzen. me 

Es iſt ganz natuͤrlich, daß nicht alle Frauen 
gleich langes Wochenbett oder Kindbett halten muͤſ⸗ 
ſen. Es kommt darinn auf ihre Leibesbeſchaffen⸗ 
heit an Ihr werdet eben ſo lächerlich, warn. ihr 
eine € gefunde ſtarte Baurin ſechs Wochen lang in 
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inen wolltet/ daß eine zaͤrtliche halte Pers 
fon innert viergehen Tagen allen ihren Geſchaͤften 
nachgehen folle, dieſe müffet ihr aufmunteren , daß 
ſie nicht gar zu zaghaft ſeye, und f ch ein wenig. 
angreiffe und jene hingegen muͤſet ihr gegen die 
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Frechheit im Zaum halten, daß ſie ſich nicht zu⸗ 
viel Kraͤfte zutraue, weil beydes ſchaͤdlich werden 
kdnnte. JVJ— 
Jede Frau von der Witte gattung mu ine 
mer sehen bis zwölf Tage im Bett zubringen/ 
weil in dieſer Zeit wegen dem Gebluͤt und der 
Milch vielerley ſich zutragen kann, und dann ſind ſie 
waͤhrend diefer zeit gar zu, fehr den Fieberen aus⸗ 
geſezt. Nach dieſer Zeit doͤrfen ſie dann ſchon alle 
Tage aufſtehen, und alle Tage ein wenig laͤnger 
auſſert dem Bett ſich aufhalten; doch dieſes lehrt 
jeder beſondere Fall ‚und müffet ihr. euch, alſo im⸗ 
tert nach den Umftänden richten. _ . 
Ruhig und fill müffen die Kndbetteriunen 
gehalten werden, weil Leibs oder Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen ihr Gebluͤt leicht in Wallung bringen und 
dardurch leicht einen Blutſturz, oder welches oͤf⸗ | 
terer begegnet, und wovon wir auch im Verfolg 
handeln werden, ploͤzliche Hinterhaltung der Ge⸗ 
burts/ Reinigung verurſachen koͤnnten, man muß. 
alſo ſelbſt wenig Leute zu ihnen laſſen, und nicht 
zu viel zu gleicher Zeit, weil ein ſonſt unſchuldiges 
Geſpraͤch, wann es zu lebhaft waͤre, ſie ebenfalls 
in Wallung bringen koͤnnte. Ihr muͤſſet immer 
denken, und es den Weiberen, welche gar zu rohe 
"fi, 
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find; Magen; daß Kindbetterinnen auch ſelbſt nach 
glücklichen leichten Geburten doch beträchtlich krank, 
m immer groſſen Gefahren ausgeſezt ſeyen. 


In Abſcht auf die Rahrungsmittel muß man 
ebenfalls Sorge tragen , daß fie dadurch nicht er⸗ 
hist werden , oder fi anderen Schaden von ſchaͤd⸗ 
lichen Speiſen zusichen, vor allem aus, muͤſſet ihr 
alle hitzige Speiſen und Getraͤnke, und die ſoge⸗ 
nannte Herzſtaͤrkungen als Gifte meiden, und ders 
gleichen Arzneymittel niemals, ohne Rath, eines 
Arztes geben. Dünne Brod⸗ oder Waffer- Sup 
Den Berften, Suppe, Haber » Grüße ohne Sett 
find in den.erften gehen Tagen die befte und diene 
lihfte Speife. Nachher kann man Huͤner oder 
Tauben oder Kalbfleiſch⸗ Suppe geben , aber im 
mer nicht fett und noch weniger. gewürzt. - Gekoch⸗ 
tes Obſt, als Apfel oder Duetfchen, ohne Wein 
gekocht , ift eine dienliche Abwechslung. 


In Abſicht auf die Menge der Speifen kommt 
es viel darauf an, ob eine Berfon ihr Kind faus 
ge oder nicht; worüber ich im Verfolg weitlänfs 
tiger veden werde. Teig» Speifen, PBafteten, Kurs 
chen, Fleifch und Hiülfen- Früchte müffen in den 
erſten drey Wochen gar feiner Kindbetterin geges 
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ben werden, und auch u find es nicht a 
dienlichſten Speifen für Saugende. hist in 

Auf dem Land muß man ſich nach dem — 
ten, was die Leute haben, oder dann trachten, 


den Armen durch Beyſteuren dienlichere leichte | 


Nahrungsmittel zu verfchaffen. Indeſſen bleibt 
immer wahr, daß Gerichte, an die man ſich ges 
wohnt iſt, die dienlichften find, und obaleich ung 
die rohe Speifen armer Zandleuten entfeglich uns 


gefund fheinen, fo find fie eg doch nicht, wenige 


ſtens nicht i im hohen Grad, weil dieſe Leute von 
Jugend an, an rohe Speiſen gewoͤhnt ſind. 

In Abſicht der Getraͤnke muß man ebenfalls 
alles Hitzige, wie Wein, Bier oder gar gebranns 
te Waſſer meiden. In den Etädten verordnen 
meiſtens die Aerzte dienliche Btifanen, oder man 
läßt ein vonr Quintgen China Wurzen in einer 
Maaß Waffer ein wenig fieden. Auf dem Lande 
ift ein Berktenwaffer gar dienlich, worzu ihe die 
Vorſchrift unter Giro. 18, findet, Sind aber die 


erſten vierzehen Tage vorben, und die Kindbette⸗ 


rin wohl, ſo wird ein Glaͤsgen guten alten Weins 


oder Biers beym Mittageſſen dienlich ſern. Auch 
muß man im Anfang der Kindbette in den erſten 
zehen Tagen die Vorſicht gebrauchen, kein kaltes 


Ge⸗ 
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Getraͤnk zu geben, beſſer iſt es gethan, man Taf 
ſe die Kindbetterin gewohntes Thee oder den Thee 
Nro6. trinken/ oder geberihnen das uͤbrige Ge⸗ 
traͤnk wenigſtens ſtubenwarm. Das Caffee trin⸗ 
ken iſt Kindbetterinnen wirklich ſchaͤdlich und als 


ſo wohl gethan, man gebe ihnen in den erſten vier⸗ 


zehen Tagen gar keines, und nachher ſorgfaͤltig, 
* nicht, ſolange ſie nicht voͤllig geſund find, 
Nieber die Ausleerung des Kaths und Harns 
werde ich in einer eigenen Unterredung handlen, weil 
diefes beſondere Sorgfalt erheiſchet; und fo auch 
über die Bet haltiingeregeln wegen dem Saugen. 


J = Zweyte Unterredung. a 
| Don ———— — von Hinterhaltung 


derſelbigen und von den Blutſtuͤrzungen. 


Ihr habet in der fechsten und ſiebenten Un⸗ 
terredung des erſten Abſchnitts gehoͤrt, was die 
Reinigung Der erwachſenen Frauensperſonen feye, 
und wie es ſich waͤhrend der Schwangerſchaft mit 
dieſer Ausleerung verh alte. Ihr wiſſet auch aus der 
taͤglichen Erfahrung, daß nach der Geburt das Gebluͤt 
in betraͤchtlicher Menge wegflieſſe. Die Reinigung 
hört waͤhrend der ganzen Schwangerſchaft auf; 
weil das Blut indiefem Zuftande gu Erhaltung der 
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Frucht erforderet wird, mann aber das Kind ges 
bohren ift; fo hört diefe Anwendung des überflüffte 
sen Geblüts der Mutter auf. Der Mutterkuchen 
trennt fich von der Gebahrmutter ab, und die Ge⸗ 
böhrmutter muß fich wieder zuſammen zichen ; zu 
dent Ende bin ift es nothwendig, daß fich diemit 
Gebluͤt angefüllten Gefäffe ausleeren , und. diefes 
gefchiehet nun gerade nach der Geburt, und deß⸗ 
nahen nennet man dieſe Blutausleerung die Ges 
burtsreinigung. Dieſe Ausleerung hat nun auch 
ihre gewiffe Ordnung , und. ift nach Verſchieden- 
heit der Berfonen , ihrer mehreren oder wenigeren 
Vollbluͤtigkeit in Abficht auf die Menge fehr uns 
gleich. Bey volldlätigen Perſonen fließt mehr 
zlut weg, als bey denen, welche weniger volle 
blütig find. Diefenigen welche ihre Kinder fa 
gen, verlieren weniger Blut, als diejenigen, wels 
che es nicht thun. Vollbluͤtige faugende Frauen 
haben die Reinigung fiarker als faugende Frauen, 
welche nicht vollbluͤtig ſind. Auch bey Kindbette⸗ 
vinnen , welch während der: Geburt viel Geblüts 
veriohven haben, ift die Geburtsreinigung nicht 
fo Häufig, und eben fo nach den ungeitigen Gebur⸗ 
ten, und zwar geringer je frühgeitiger die Geburt 
it, Es iſt alfo unmöglich, für alle Frauen ein 
ge⸗ 
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gewiſſes Maas dieſer Ausleerung zu beſtimmen; 
dieſes muß jeder Fall an die Hand geben. Geht 
die Geburtsreinigung bey einer Kindbetterin ſtaͤr⸗ 
fer, als es noͤthig iſt, fo werden ſich gewiſſe bes 
ſondere Krankheitszufaͤlle aͤuſſeren, und fo eben⸗ 
falls, wann zu wenig abgehet; dieſe beyden Faͤlle 
werde ich euch im Verfolg naher kennen lehren. 
oe Nach jeder Geburt gehet in den erfien Stun⸗ 


den reines rothes Blut ab, verliert aber nach die⸗ 


fer: Zeit feine Farbe ein wenig, und dann flieffet 
es zwey bis drey Tage lang blaßroth , nach jedem 
Tag wird es blaffer , fo daß an dem vierten Tag 
es ſchon nur wie Waſſer ausſiehet, in welchen man 
frifches Fleifch abgewafchen hat; und fo verliert 
es: wieder im weitern Fortgang feine Farbe, bis 
es wie ein milchichter Schleim ausfiehet, und fo 
leertfich diefe Feuchtigkeit swey , drey, vier bie 


ſechs Wochen lang aus, je nach Beſchaffenheit 


der Berfonen. Es gehe nun alfo mehr oder weni 
ger Blut oder andere Feuchtigkeit ab, der Fluß 
daure längere oder kuͤrzere Zeit, fo Iaffet ihr die 
Natur ihren Weg gehen , ohne befümmert zu ſeyn, 
fobald ſich Feine üble oder Krankheitszufälle aͤuſſe⸗ 
ven, aber fehr nöthig ift eg, daß ihr auf alle auch 
die gerinaft ſcheinende Krankheitszufaͤlle Achtung 
35 gebet, 
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gebet, und ſie nicht nur für euch ſelbſt nicht gering 
achtet, ſondern diejenigen Frauen, welche dar⸗ 
über zu leichtſinnig waͤren, warnet/ und fie an 
MAerzte weiſet. Ihr fehet aus diefer Befcbreibung 
ver Geburtsreinigung, daß es fich mit derfelbigen 
verhalte, wie mit den Verwundungen, bey welchen 
ebenfalls zuerſt Blut, dann ſogenanntes Fleiſch⸗ 
Waſſer und zulezt Eiter ausſlieſſet Dieſes muß 
euch lehren, daß es noͤthig ſehe die Kindbetterin⸗ 


nen fo ſorgfaͤltig zu behandlen, wie man Verwun -⸗ 


dete behandlet, und dag alſo eine uͤbertriebene Frech⸗ 
heit der Kindbetterinnen a in N Gefahr * 
er fonne, 
Der Ausfluß der ——— kann Bi | 
— —8 Urſachen gehemmt werden, zum Bey⸗ 
ſpiel durch Gemuͤthsbewegungen, beſonders Zorn 
and Schrecken; durch Verkaͤltung, wann die Kind⸗ 
betterin das Bett zu früh verfäßt , wenn fie‘ ins 
angekleidet auffert das Bett geht, um ihre Noth⸗ 
durft gu verrichten, oder um fich das Bett wieder 
in Ordnung bringen zu laſſen, wann fie im ei 
ungewärmtes oder gar kaltes Bett liegt; wann ſie 
über die Bruſt erkaltet; zu Kalt trinkt; oder auch 
wann fie gar zu warm gehalten wird; wann in 
der Gebahrmutter Klumpen geronnen Bluts lie- 
gen; 
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gen; wann der Milchſchuß gar zu ſtark iſt; oder 
wann andere Cheile des Leibs einer Kindbetterin 
beſonders ſchwach und zart find fo daß ſich das 
Gebluͤt daun dieſem zuziehet, in welchen Fällen 
zum Exempel Blutſpeyen erfolgen kann; auch 
wann die Frau nach der Entbindung gar zu ſtark 
gebunden wird Ihr muͤſſet alſo bey jeder "Kinds 
——* dieſes alles Ar rn — 
ten. X 
Die Folgen einer — Hatlerhutting Ren 
| ei meiſtentheils ſehr wichtie. 
Entweders entſtehen Beſchwerden in der Gebaͤhr⸗ 
mutter ſelbſt, oder es giebt hie oder da am Koͤr⸗ 
per Verſaͤtze, welche dann Geſchwulſten erzeugen, 
welche in Eiterung übergehen. Oft aber geſchie⸗ 
het ein ſolcher Verſaz auf edle Theile, und dieſe 
find dann aͤuſſerſt gefaäͤhrlich. Allemal find dieſe 
Zufaͤlle mit Fieber begleitet, und wahre Entzüns 
dBungs» Fieber‘, welche immer fchleunige und vers 
nünftige Behandlung des Arztes erheifchen, 
Erfolget: das erſte, fo find die Befchwerden 
welche in der Gebaͤhrmutter erfolgen, Entzündung 
derfelben , welche fich durch alle Zeichen von Fie— 
ber , Hitzen, Durft; Trödne der Zunge, kurzer 
Athen, Herzklopfen, harter und gefchwinder Rus, 
heftige 
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heftige Kopfſchmerzen, ein Schmerz in dem unte⸗ 
ren; Zeib , welcher fo heftig wird, daß die Kran 
Te kaum das Hembd aufihrem Leib ertragen Tann. 
Der Bauch wird aufgetrieben; der Abgang des 
Harns:ift fehr ſchmerzhaft; der Stuhlgang ift 
ſparſam; die Kranke fangt an irre reden oder wird 
gar rafend. Sie verfällt in Gichter und Ohn⸗ 
machten. Gehet es mit der Krankheit gut, fo ent» 
ftehet entweder SFriefel oder andere Ausfchläge, 
Geſchwulſt, Entzuͤndung und Eiterung inden Brio 
ſten / oderdann Geſchwulſten, Entzuͤndungen und 
Eiterungen an anderen Theilen des Keibs; Durch» 
fall, oder fehr ſtarker, — ———— f Ren 
ner Schweiß. 

Nimmt aber die Krankheit Leine fo gluͤckli⸗ 
he Wendung, fo ftirbt die Kranke, nachdem alle 
oberwähnte Zufalle fich zu ihrer groͤſten Befchwers 
de vermehrt haben. 

Ihr fehet, daß diefe Befchwerden euere Hülf 
überfteigen, dag da Hilfe fehr gefchiekter Aerzten 
erforderet wird. Ihr habet alfo nichts zu thun, 
als wie eben gefagt, zu verhüten, daß fich die 
Kinddetterinnen Feine folche traurige Zufälle zus 
zichen, Sobald ſich aber Fieber, oder Bichter, 
oder andere Befchwerden zeigen; fo müffet ihr 

trach⸗ 


— 


teadhten / mit den angezeigten Fieber und Krampf 
ſtillenden Mitteln den Anfaͤngen zu ‚wehren, In dies 
fen. Fällen, ift das Pulver Nro. 2, der Three Nro. 6, 
das Gerſten⸗Waſſer Nro. 18. dieH ng 
ge No. 765. und beſonders Kliftiere Nro. 7. und 
das Aderlaſſen hoͤchſt dienlich. Von dem Pulver 
gebet ihr alle zwey Stunden, den Thee des Tags 
zwey bis dreymal. Das Gerſten/Waſſer für. den 
Durſt, ſo viel die Kranke nimmt. Kliftiere Mor⸗ 
gens und. Abends eines. Die Hebel⸗Ueberſchlaͤge 
erneueret ihr ſo oft ſie trocken ſind Das Ader⸗ 
laſſen geſchiehet fo bald moͤglich / und zwar auf dem 
Fuß, um dem Blut die Ableitung zu geben, Sind 
die Schmerzen: im Unterleib fehriftark; fo fehmiert 
ihr ihn mit der «Salbe: Niro, 1. ein, und leget 
Tücher darauf, welche in der Milch, welche ich 
unter Nro. 21. vorgefchrieben habe, naß gemacht 
worden find, ſo oft wieder warm * we * ie kalt 
WERBEN Fa re REITER Ang 
eben — konnet ihr/ wann die Schmerzen 
gar zu ſtark ſind, die Mixtur Rro. 22. geben, Und 
wann ſich Gichter einftellen, die Mirtur Nro. 12, 
aber ihr Iaffet es doch nicht anftehen, einen Ki 
ſobald möglich zu berufen. 
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Wann Klumpen geronnenen Bluts dar Aus⸗ 
fluß der Geburtsreinigung hinderennſo muffen die⸗ 
fe weggeſchaft werden? Die Natur thut hierbeh, 
fo viel fie kann, es kenn Wohen welche hef⸗ 
tiger ſtud als Die Kinder Wehen und mit ſchnei⸗ 
denden Schmerzen verbunden welche die Kindbet⸗ 
terinnen entſezlich plagen Dien Gebaͤhrmutter 
ſucht ſich von dieſem fremden Koͤrper los zu ma⸗ 
chen. Die Hebamme odrr vielmehr der Geburts⸗ 
helfer muß trachten, dieſe Klumpen mit ſeiner Hand 
heraus zu nehmen Wann die Hebammen nach 
jeder Geburt füchen die Gebaͤhrmutter for gfaͤltig 
auszuleeren/ und wann ſie die Hand in der Ges 
baͤhrmutter liegen laſſen, bis ſie ſich wenigſtens 
anfangt zuſammen zu sühen?‘ En dieſem Uebel 
om beſten vorgebogen. m una DUNs 

Krebſe in der! Bebähriintter) and üble Foͤl⸗ 
gen der Luſtſeuche geſtatten keinen ordentlichen Ab⸗ 
gang des Gebluͤts, ſondern der Abgang iſt ſtinkend 
weislicht und gruͤnlicht ſo daß jeder Hebamme nur 
aus Vergleichung dieſes Abgangs mit der Geburts⸗ 
Reinigung einer geſunden Perſon gar deutlich den 
Unterfcheid einſiehet. Ihr ſehet von ſelbſt/ wie we⸗ 
nig ihr bey dieſen Fällen thun koͤnnet, und wie ade; 
thig die Huͤlfe des Arztes iſt. 





Von 


ar Mon den Blatitärgungen nach - der Geburt 


oder der allzuhaͤuftgen Geburtsreinigung haben 


wir bisher auch ſchon ein und anders geredt; Ale 
lein ich finde es nöthia ,  diefen Gegenſtand hier 


in ſeinem ganzen Umfäng noch einmal zu be⸗ 


trachten 


Man nennet jede Ansleerung von Biut, wel⸗ 


4 entweder aus Theilen geſchiehet, welche eigent⸗ 
lich nicht zu ſolchen Ausleerungen beſtimmt find, 


wie zum Exempel die Lunge, Nafe, ver Maſt⸗ 
darm, oder dann Blut, Ausleerungen , welche 


durch Die gewohnten Wege gehen, wie die vers 


ſchiedenen ſo genannten Reinigungen der Frauens⸗ 
perfonen „aber! dann in zu groſſer Menge geſche⸗ 


hen, Blutſtuͤrzungen, Blutguͤſſe. In unſerem 


Fall; nemlich bey Kindbetterinnen / find die Blut⸗ 
ſtuͤrzungen nicht ſehr ſelten, im Gegentheil lügen: 
die zu groſſe Lebhaftigkeit und Frechheit geſunder 
Verſonen ſie nur gar zu oft durch dieſen Unfall in 
die groͤſte Lebensgefahr.’ In dem Anfang koͤnnet 


ihr, ehe beffere Huͤlfe eines Arztes vorhanden iſt⸗/ 
durch gute Raͤthe und einige Mittel wo nicht hel⸗ 
fen, doch ein wenig hinterhalten Ihr ſehet alſo 


zum voraus, daß es wohl gethan iſt "wann ihr 
euch mit dieſem Unfall befanntmachet, und dann 


DER 


m 


daß euere Arbeit und Sorgfalt nicht: mit der Ges 
burt aufböre, fondern ſich allerdings bis ler die 
Zeit der Kindbett erſtrecke. “ 

»+ Die Urfade, warum das Gebluͤt on * 
Geburt fließt, ifo weil die Gefaͤſſe der Gebaͤhr⸗ 
mutter offen find, Die Urſache alſo des häufiger 
Blutfluffes ift, wann mehrere Gefäffe offen ind; 
die Urſache des langwierigen Blutfluſſes if, man 
die, Gefaͤſſe fich lange nicht ſchlieſſen. Und was iſt 
die Urſache, daß fich diefe Gefäffe nicht alle, oder: 
fo. lange nicht ſchlieſſen. Erſtens Schlappheit dee 
Gebaͤhrmutter. Zweytens Wallung des Gebluͤts 
Drittens ein fremder Koͤrper in der Gebaͤhrmut⸗ 
ter. Viertens Vorfall der Gebaͤhrmutte. 

Jh ſage, erſtens verurſachet Schlappheit 
der Gebaͤhrmutter, daß ſich ihre Gefaͤſſe nicht 
zuſammen ziehen; und alſo ein mehr. oder gerin⸗ 
gerer Blutfluß entſtehet. Diefe Schlappheit kann 
nun entweder Folge einer Krankheit feyn, oder es 
ift Folge einer harten Geburt und Enikräftung 
der Gebaͤhrenden, oder einer allzuſtarken Ausdeh⸗ 
nung durch ein groſſes Kind. Alle dieſe Urſa hen 
find entweder ſchon gehoben, aber ihre Wirkung 
haltet noch an, oder fie find ſchwer zu. heben. Indeſ⸗ 
fen aͤuſſeren ſich bey ſolchen Faͤllen ſchon bey der Ger 

burt 
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burt beſondere Zufaͤlle als Schwaͤche und Mattig⸗ 
keit der Gebaͤhrenden ſchwache Wehen, Neigung 
zu Ohnmachten, und ſo ferner, ſo daß ihr um 
dieſer Zufaͤllen willen die Huͤlfe des Arztes hoͤchſt 
noͤthig habet. Ich verweiſe euch deßwegen ganz 
on dieſen, mit der Vermahnung, ihn doc) ſobald 
möglich zu beruffen, aber dennoch koͤnnet ihr durch 
Baden der Hände in Falten Waſſer durch aͤuſſer⸗ 
ſte Stile und Ruhe der Kranken, dadurch, daß 
ihre fie im Bette gerade auf den Ruͤcken leget, durch 
Neberichläge von Falten Waſſer, welchen ihr Eſſig 
beymifchet, und folche auf den Bauch , befonders 
in der Gegend der Schaam leget, wenigſtens mas 
chen, daß das Gebluͤt nicht zu ſtark flieſſe. Di 
bey müflet ihr die Kranke vor allen hitzigen Nabe 
vungs» und Arzneymitteln vergaumen, fordern 
ihnen eine ſchwache, ungewuͤrzte, wicht fette Fleiſch⸗ 
oder Brod » Brühe etwan alle Stunden zwey Thee⸗ 
ſchaalen voll geben, zum Getränk dag Gerſten⸗ 
waſſer Neo. 18. in welchem ihr einen gluͤhenden 
Stahl einigemal ablöfchen koͤnnet. Bor allem aus 
muͤſſet ihr ſolche Berfonen während der Geburt - 
sorgfältig behandlen , und nicht zu ſtark und noch 
weniger zu früh zur Arbeit antreiben, Wann bey 
dieſem Fall entweder in. währender Blutſtuͤrzung 
| a Ä oder 
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oder bald nachdem fie ſich geſtillet hat, oder wann 
fie heftig geweſen iſt, innert zehen, acht oder gar 
innert ſechs Wochen ein Bey ſchlaf, und gar noch 
zu unbeſonnen gewaget wird, ſo kann das Uebel 
aͤrger, oder wieder von neuem verurſachet, und 
die Kranke nur durch die Befriedigung dieſes Ge⸗ 
luſtes in Lebensgefahr geſtuͤrzt werden. 

Dann koͤnnen Wallungen des Bluts Blut⸗ 
ſtuͤrzungen verurſachen, weil durch dieſe das Blut 
durch die offen ſtehenden und ſchlappen Gefaͤſſe gar 
leicht kann getrieben werden. Zu dieſen Wallun⸗ 
gen rechne ich auch die Vollbluͤtigkeit, weil bey 
diefer gar leicht das Blut in gefhwindere und 
fiärfere Bewegung und alfo Wallung gebracht 
wird , und diefe dann den Ausfluß des Bluts aus 
dieſen zarten halb offenen Adern befürderen muß. 
Dann entfiehen aber auch Wallungen auf ſtarke 
Leibe, und Gemuͤthsbewegungen, durch hitzige Le⸗ 
bens⸗ oder Arzneymittel, mit welden man bey 
den Geburten die Kräfte der Natur hat unter 
fügen wollen ; auch durch Abwechslung von Hit 
und Kälte. Sorget dafür , daß diefe Urfachen der 
Blutſtuͤrzung entweder gehoben werden, oderfih - 
gar niemalen äufferen koͤnnen. Vollbluͤtigkeit er⸗ 
kennet ihr, wie ich * mehrmalen wiederholet 

habe, 
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habe, und koͤnnet fie durch Aderlaffen heben ; durch 
Stille und Ruhe verhütet ihr Leibs und Gemuͤths⸗ 
bewegungen und Verfältungen. Durch Befol 
gung des oft wiederholten Raths Feine Hikige 
Mittel zu gebrauchen verhütet ihr ebenfalls den 
Schaden, welchen fie anrichten koͤnnten. Seyd 
ihr aber nicht im Stande, dieſen Urſachen vor 
zubeugen und erfolget der Blutfluß, jo habet ihr 
dennoch das gleiche zu thun; Aderlaſſen am Arm, 
aͤnſſerſte Stille, leichte aber gleiche Bedeckung der 

Kranken im Bette, ſo viel moͤglich ſlache Lage auf 

dem Ruͤcken, ſeltene Abwechslung oder Veraͤnde⸗ 

rung des Bettzeugs, reine Luft, maͤßige War 
me des Zimmers, wenige leichte mehr kuͤhlende 
als erhitende Speiſen und Getränke, das Pulver 

Nro. 2. das Getraͤnk Niro. 18. Beforgung des Abs 

gangs des Kaths durch Kliſtiere Neo, 7. oder Pul-⸗ 

ver Neo, 15. und des Harns durch Salben der 

Schaamgeger) mit der Salbe Nro. ı. oder ein 

Thee von Wachholderbeeren, von welchen man 

ein Pugill (Doͤppli voll) zerknirſcht, und wie beym 

Thee fiedend Waſſer daran fehüttet und es lauwarm 
zu trinken giebt, oder flatt deffen eine Theefchaale 

voll Peterſilgen CBeterld Wafler; Verhütung vor 
Ervöaͤlten, befonders wann fich ein ungezwungener 
| Aa 2 Schweiß 
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Schweiß einſtellet. Ueberſchlaͤg evon Waſſer mit 
Eſſig, find alles Huͤlfsmittel, welche ihr anwen⸗ 
den koͤnnet, und muͤſſet big ein Arzt zu noch bef 
ſerer Beforgung zugegen iſt. 

Die dritte Urſache dieſes Blutfluſſes iſt, 
wann in ein fremder Koͤrper in der Gebaͤhrmutter 
liegt welcher die Zuſammenziehung der Gebaͤhrmut⸗ 
ter verhinderet, wodurch dann verurſachet wird, 
daß die Aderen nicht koͤnnen beſchloſſen werden. 
Dieſer muß alfo aus der Gebahrmutter megge 
fchaft werden. Diefes aber erheiſchet Huͤlfe des 
Geburtshelfers, ſobald der Muttermund und Hals 
muͤſſen eroͤfnet werden; kaͤme aber der fremde Koͤrper 
unter die Oefnung der Gebaͤhrmutter, ſo muͤſſet ihr 
ſachte daran ziehen und wann er ein wenig weiter 
angeruͤckt iſt, wieder ein wenig weiter oben anpak— 
ken, und auf dieſe Weiſe trachten, dieſen Koͤrper 
nach und nach völlig herauszuziehen. 

So erfolget auch eine Blutſtuͤrzung, wann 
der Mutterkuchen zum Theil aber nicht aanz ab» 
aelöst ift, hiervon haben wir in der fechsten Uns 
ferredung des dritten Abſchnitts geredt. Diefer 
Blutfluß muß durch die ungefaumte aber gefchick- 
te Abholung der Nachgeburt gehoben werden. 


Endlih muß eine Blutflürgung erfolgen, 


wann 


wann die Gebaͤhrmutter entweders vorfaͤllt oder 


| durch ungeſchickte Abholung der Nachgeburt her 


aus gezogen wird, In dieſem Kal Fommt der 
innere Theil dev Gebaͤhrmutter gegen den Mutters 
mund zu liegen, fo daß, wann ihr durch dieſen 
zufühlet, ihr an Die offene Aderen der Gebährs 
mutter fühlet, wobey Die Kranke zugleich dic hefs 
tigſten Schmerzen auszuſtehen hat. Solche leiden⸗ 
de Perſonen koͤnnet ihr nicht lange hilflos oder 
auf Huͤlfe warten laſſen, ſondern ihr muͤſſet, im 
Fall der Geburtshelfer weit von euch entfernt waͤ⸗ 
ve, ſelbſten Helfen. Ihr bringet nemlich euere 
Hand ganz beſchmiert bis in die Gebaͤhrmutter, 
ballet ſie daſelbſt, machet eine Fauſt oder ſo viel 
moͤglich eine Kugel aus euerer Hand, wobey ihr 
euch gewahren muͤſſet, daß die Knoͤchel der Finger 
nicht hervorſtehen, dieſe geballte Hand leget dann 
an den Theil der Gebaͤhrmutter, welcher einwaͤrts 
gekehret iſt und druͤcket ſie dann ſachte zuruͤck und in 
ihre Ordnung. Wann ihr aber dieſes vorzunehmen 
gezwungen ſeyd, ſo unterlaſſet doch nicht, den Arzt 
oder Geburtshelfer zu berufen, damit er die Kranke 
gehörig und erforderlichermaſſen behandlen koͤnne. 
In allen dieſen beſonderen aber in der Haupt⸗ 
Erſcheinung gleichen Zufaͤllen muͤſſet ihr euch ne⸗ 
Aa3 ben 


ben dent, was bey einem jeden Fall befonders noͤ— 
thig ift, während der Blutſtuͤrzung, und wann 
dieſe vorbey ift, oben erzählte Sorgfalten unauss 
gefet anwenden, weil die Frauen durch Diefen 
Unfall hart mitgenommen werden, und weil er 
ſehr leicht fich von neuem wieder einftellet; ſeyd 
aifo doch beſonders auch bey diefen Unfaͤllen nicht 
zu frech. 


Dritte Unterredung. | 
Von einigen Beſchwerden der Rindbetterinnen, 
befonders an den Geburtstheilen. 

Die Nachwehen find nicht das geringfte 
Uebel, welches die Kindbetterinnen nad) ausge 
fandner Arbeit noch plaget: fie find nichts anders, 
als die Fortfegung dev wahren Geburtswehen, 
und dauren fo lange, bis die Gebahrmutter fich 
wieder zufammen gezogen hat. Iſt nun kein frem⸗ 
der Körper mehr in derfelbigen, weder Stude der 
Stachgeburt noch geronnenes Blut, leeren fich die 
vollen Blutgefaͤſſe geſchwind aus, fo ziehet ſich 
die Gebaͤhrmutter gefhwind zufammen, und alfo 
dauren dann die Nachwehen nicht lange, und ums 
gekehrt: ift ein fremder Körper in der Gebährmuts 
ger zuriick geblieben, fo muͤſſen ſich Befchwerden 

und 
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amd Zufälle äufferen , welche ich in der vorherge 
henden Linterredung behandelt habe, diefe muͤſſen 
dann weggebracht werden, fo hört das Hebel aufs 
in den übrigen Füllen aber muß man die Frauen 
zur Gedult weifen, weil es nicht wohl möglich if, 
durch Arzneyen das an fih natürliche und erfor 
derliche Uebel zu heben; zu Linderung derſelben, 
befonders wann Krämpfe damit verbunden find, 
dienen die Mirtur Nro. 5. und der Thee Giro. 6, 
Man erkennet fie aus ihrer Gleichheit mit dem. 
guten Geburtswehen in Abſicht auf die Wirkung 
ſowohl als in Abſicht auf die. Empfindung derielbis 
gen; und uͤberdas ift ihre Wirkung, dag allemal 
nach jedem Wehe Geblüt abflieffet. Wann eine 
Kindbetterin Ohnmachten und Gichteren unterwors 
fen it, welche fe ohne andere Krantheitszufälle bes 
fallen, fo find es mahrfcheinlih Mutter Bichter, 
zu deren Daͤmmung ımd Erweckung aus den Ohne 
machten ihr die Tropfen Nro. 4. und das Salz 
Neo. 17. und Eſſig gegen die Gichter, ebenfalls 
die Tropfen Nro, 4. inuerlih und die Mixtur 
Kro. ı2, geben koͤnnet. 

Eine zweyte Krankheit, welche ſich fa alle 
mal bey den Kinddetterinnen wiewohl in unglei- 
chem Grad einſtellet, ik das Grimmen, weldes 

, EA ent⸗ 
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ntweder krampfartig iſt, welches mit der Salbe 
r. dein Thee Neo. s. und der Mixtur Itro. 5. 
gar leicht bezwungen wird; oder es iſt die Frucht 
der. öfteren Erfältung während der Geburtsarbeit 
gegen welche dann ordentlihe Erwärmung , Das; 
gleiche Einfchmieren und das aleihe These, wel“ 
ches einen leichten Schweiß befoͤrderet, dienlich ſeyn 
werden. 


Oder es if die Folge gallichter Unveinigfeit 
in dent Magen und Gedaͤrmen, welche durch leichte - 
Ausfuͤhrungen, zum Erempel dag Burgiermittel 
Neo. 14. oder etliche Portionen des Pulvers Rro. 
15. oder durch Klifiere ausgeführt werden. | 


EEE 


* In allen Faͤllen if Enthaltſamkeit von Spei⸗ 
fan, gleiche Waͤrme und Ruhe unumgaͤnglich noth⸗ 
wende auch koͤnnen die Tropfen Nro. 8. mit des 
nen unter No. 9. beſchriebenen vermifcht , in allen 
deſen Faͤllen Erleichterung verſchaffen. 


Bor allen aus iſt auch in dieſem Fall noͤ⸗ 
thig, daß mean die Ausleerungen des Kaths und 
Harns in beſtaͤndigem Sangımterhalte Und wohl 
Achtung nebe, ob fie oydentlich abgehen. Wie 
dieſen Ausleerungen nachzuhelfen ſeye, habe ich euch 
ſchon zu verſchiedenenmalen geſagt. 

So 


— 





So nöthig der ordentliche Abgang des Kaths 
iſt, fo gefährlich ift ein Durchfall bey Kindbettes 
rinnen. Es kam von fharfer Materie im Mas 
gen und in den Gedaͤrmen herrühren, auch von 
Verkaͤltung oder zuruͤck getriebenem Schweiß. Ar 
lemal iſt dieſes ein ſchreckhafter Zufall, den ihr 
nicht auf, eure eigne Fauſt behandlen koͤnnet, fons 
dern ihr muͤſſet unverzüglich den Arzt beruffen, 
weil eine fonft geſchwaͤchte Berfon durch einen 
Durchfall, welcher auch in kurzer Zeit noch mehr _ 
enfräftet gar bald das Opfer eurer Verſaͤumniß 
werden wirde, Am aber auch nicht ganz muͤſſige 
Zuſchauer zu ſeyn, kennet ihr das Bulver Nro. 2. 
die Tropfen Nro. 8. den Thee Rio. & und wann 
Grimmen dabey iſt, die Salbe Nro. 1. bis der 
Arzt kommt; forzfältig geben. 

ir haben bey Betrachtung der Heraans 
genheit der Geburt gehört, daß beym Durchbre⸗ 
chen des Kindeskopfs durch die Schaam das Mit⸗ 

telfleiſch reiſſen koͤnne, ich habe euch gelehrt, wie 
ihr dieſes verhuͤten koͤnnet: beg zegnet es aber doch, 
for muͤſſet ihr ungeſaumt nah einem Wundarzt 
ſchicken/ weil dieſe Wunde mit der Nadel wieder 

zuammen verbunden werden muß; durch dieſen 
* werden die Fleiſchfaſeren oder kleine Musklen 
* Nas | Maͤus⸗ 


(Maͤuslein) melde wie die Schnüre an einem 
edel den Maſtdarm befchlieffen und eroͤfnen 
mufjen , zerriſſen. Der Maſtdarm bleibt alſo of⸗ 
fen, der Kath laͤuft beſtaͤndig und zwar dünn hers 
aus, und verurfachet der Kranken fo viel Befchwers 
de als.der unmwillführliche befiändige Auslauf des 
Harns. Es kann alfo diefem entfeglichen Uebel 
nicht anders als durch geſchickte Hilfe des Winde 
arstes geholfen werden‘, "welche ihr ia nicht vers 
faumen muͤſſet. 

‚Der Maſtdarm kann dann auch ſtark auffert 
den Leib gepreßt werden, wovon wir auch fon 
gehandiet haben. Wann aber die Geburt zu Ens 
de ift, fo läßt er fich miteinem Züchelgen, welches 
in dem Del Pro. 3. genezt worden, leicht zurüd 
drüden , die Kindbetterin muß fih aber dann hie 
ten, nicht auf den Hinterleib zu drüden; lieffees 
aber ſich nicht thun, fo iſt es beſſer gethan, ihr 
berufet einen Geburtshelfer, weil ihr durch gar 
zu oͤfteres Betaſten dieſes empfindlichen Theils 
leicht Schaden zufuͤgen koͤnntet. | 

Ron harten Geburten , auch vo oft non un⸗ 
geſchicktem und groben Behandlen der Hebamme 
koͤnnen die Schaamlefzen oder andere Theile der 
ESchaam wehr oder weniger gedruckt, gequetſcht 

oder 
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oder verwundet werden. Weil nun allerley Feuch⸗ 
tigkeiten aus der Gebaͤhrmutter flieſſen, oder der 
Schweiß und Harn gar leicht ſolche verlezte Theile 
anfreſſen oder Entuͤndung und Eiterung verurſachen 
koͤnnen, ſo koͤnnet ihre verſuchen, dieſe Theile zu heilen; 
leget Baͤuſchgen mit der Salbe Nro. 24. beſchmie⸗ 


ret,/ und auf dieſe Ueberſchlaͤge Nro. 23. auf die 
ſchadhaften Theile; ſollte es aber nicht beſſeren, 
ſo thut ihr beffer, einen Wundarzt zu berufen, 
dann ſo gut es ift, daß die Hebamme in eint und 


anderen Fällen Rath geben und Hülfe leiſten koͤn⸗ 
nen, fo ſchlimm wäre es, wann ihr es zu lange 


anſtehen lieſſet, in Fällen , welche, fo Klein fie aud) 


im Anfang fiheinen , dennoch wichtig werden koͤn⸗ 
nen, den Arzt zu berufen. 

Die Befchwerde der goldenen Ader gehört 
mit hieher , auch diefe Befchwerd ift von der Art 
daß Hülfe eines vernänftigen Arztes nöthig iſt, 
die goldene Ader mag fliefen oder nicht, fo muß 
fie während der Geburt fehr viel leiden, der Druck 
derfelbigen verurfachet den Frauen heftige Schmer⸗ 
zen, und wann fie nicht fehr wohl behandlet wer⸗ 
den, fo kann das Alebel noch gar bösartig mer 
den, und wichtige Folgen haben. Auffert dem 
kuͤhlenden lindernden Del Nro. 3. koͤnnet ihr keint 

Arzney 


Arzney verordnen, fondern ihr mäffet die Krane | 
ke ungefaumt an Aerzte weiſen. Auch in dieſem Fall 
iſt es noͤthig, daß der Leib offen behalten werde, nur 
muͤßt ihr euch in Acht nehmen, Daß ihr dev Kranken. 
nicht Durch ungefchiekte Anlegung der Kliftier- Mias 
ſchine Schmerzen oder gar Schaden verurſachet. 
Die Hinterhaltung oder dann der gar zu 
häufige Abgang des Harns find ebenfalls Beſchwer— 
den, welche ich fehe oft ta) Geburten einſtellen. 
Mir haben oben gehört, daß das Köpfgen des 
Kindes bey einigen Gebinten den Blafenhals fo 
druͤcken Fonne, daß fein Tropfen Harns abgehen 
kann; wann nun dieſer Druck zu fange Zeit aw 
halt, fo entſtehet ein Hinterhalten des Harns, 
haͤuft ſich dann der Harn in der Blaſe an, ſo wird 
dieſe ſtark ausgedehnt, durch dieſe Ausdehnung 
verliert ſie die Kraft ſich zuſammen zu ziehen, die 
Oefnung, wo der Harn ausflieffen follte, iſt durch 
das lange Zuſammendruͤcken ebenfalls in einen Zus 
ſtand verfezt, welcher macht, daß er nicht aus— 
lauffen kann. Oftmals iſt der Blaſenhals gar ges 
quetſcht worden, worauf dann Entzuͤndung und 
Eiterung folget, welches mit heftigen Schmerzen 
verbunden iſt. Ihr koͤnnet, wann die Kindbet—⸗ 
terin keine Schmerzen hat, verſuchen, ob ihr 
durch 








durch - einen Meen Druck in der Gegend der 


Schaam oben an der Schaamhoͤhe die Waſſer⸗ 


blaſe fo druͤcken koͤnnet, daß der Harn ablauffe, 
geht er aber nicht ab, ſo muͤſſet ihr ohne Anſtand 


den Geburtshelfer oder Arzt berufen. 


Iſt ein Vorfall der Gebaͤhrmutter Schuld, 
daß der Harn nicht abgehen kann, ſo muß der 
Vorfall eingerichtet und zuruͤck gebracht mer 
den , worauf dann ah der Harn abachen 


Wr 


Fine viel gröffere Plage aber if eg, wann 
der Harn beſtaͤndig ablauft, und die Kranke nicht 
im Stand iſt ihn zuruͤck zu halten. Dieſes Uebel 
kann auf ſchwere Geburten folgen, es kann aber 
auch Folge von ungeſchickter Behandlung der 
Hebamme ſeyn, wann ſie die unter dem Bug der 
Schoosbeine durchgehende Harnroͤhre nicht vers 
fchonet , fondern ſtark drückt, oder gar zerreißt, 
Der beftändige ablauffende Harn frißt die umlies 
gende Theile an, macht dev Kranken unendliche 
Beſchwerden und Schmerzen, und macht fie fogar 
su aller Arbeit untüchtig, und zum Edel und Br 
ſchwerd deren, mit welchen fie leben follte, Ges 
gen diefes Uebel koͤnnet ihr gar nichts thun , fon- 
dern ihr muͤſſet unverzüglich den Wundarzt zu 

Huͤlfe 
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Huͤlfe rufen; waͤret ihr ſelbſt Schuld an dieſem 
Jammer , ſo vergroͤſſeret doch das Uebel und eure 
Schuld nicht noch mehr durch Aufſchub der Huͤlfe, 


ſondern entdecket es in Gottes Namen einem ge⸗ 


ſchickten Arzt; aber verhuͤtet ſolche jammervolle 
Ungluͤcke ſo viel ihr koͤnnet. 


Bisweilen geſchiehet es, daß ſich entweder 
an den Schaamlippen, auch oben in der Schaam 


oder gar in der Mutterſcheide Geſchwulſten aͤuſſe⸗ 


ren, welche braunroth ausſehen, und alſo durch 
ihre Farbe zeigen, daß es Blutgeſchwulſten, wel⸗ 
che man Blut Saͤckgen nennet, ſeyen. Dieſe ent⸗ 
ſtehen von Zerreiſſung eines oder mehr Blutges 
faffen, und das herausflieffende Blut verurfachet 
dieſe Geſchwulſt, welche durch behutfame Eröfnung 


mit dem Meſſer gar bald gehoben umd geheilt were 


den kann. Diefes iſt aber eine Arbeit für den 
Wundarzt. Die Frauen werden fich feheuen, und 
diefen Schnitt fürchten, die Sache ift aber nicht 
fo ſchlimm, auch nicht fonderlich ſchmerzhaft, ihr 
muͤſſet ihnen diefes fagen, und fie bereden, dieſe 
nöthige Hülfe nicht zu verfaumen. 

Hier habt ihr Hebammen die Anzeigen der 


Zufällen, welche oft bey Kindbetterinnen vorkom⸗ 
| men, 


l 
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men, und die —— was ihr dabey zu — 
und zu rathen habet. 
0 Eskönnen aber noch vielerley due Krank⸗ 
heiten, welchen alle Menſchen ausgeſezt ſind, auch 
die Kindbetterinnen befallen, fie find aber allemal 
um fo viel wichtiger. Laſſet euch darum die Ne 
gel empfohlen ſeyn, wohl auf alle Zufälle, wel⸗ 
che fi bey Kindbetterinnen zeigen, Achtung zu 
geben; keine für gering Fieber für allgumichtig an⸗ 
zufehen, euere Half und Kath nur in den Ans 
fangen anzuwenden, und nicht zu verfaumen, den 
Arzt zu beruffen. So werdet ihr wenigftens nies 
mal in den Fall Fommen, euch felbften der Nach⸗ 
läßigkeit oder Frechheit und einiger Verſaumung 
zu befchuldigen , und fo werdet ihr auch in dieſem 
Theil euers Berufs als weile und gute Hebam⸗ 
men handlen. 





Vierte Unterredung. 
Von der mich und dem Saugen. 


- Bott hat fein groſſes Werk die Natur und 
jeden auch noch fo geringfcheinenden Theil derfel- 
bigen unverbefierlich weife eingerichter; nicht dag 
allerkleinfte Thiergen ift unnöthig , und an diefen 
Gefhöpfen , die wir kaum mit bloffem Aug fehen 

koͤnnen, 
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koͤnnen, iſt kein Theil, welcher nicht feine Beſtim⸗ 
nung und feinen Ruten hätte, Sollte dann dies 
fer weife Schöpfer der Natur an dem Menſchen, 
‚Der unftreitig dev Shöuften Geſchoͤpfen das fehöns 
fie und merkwuͤrdieſte iſt, etwas uoͤberfluͤſſiges oder 
nur entbehrliches gemacht baden? Gewiß nicht, 
Kann es aber einer Maſchine, kaun es einem thie⸗ 
rifchen Körper , kann es dem menſchlichen Körper 
gleichguͤltig ſeyn, ob ein weſentlicher Theil deffels 
bigen ſeine Verrichtungen ausuͤbe oder nicht? Nein 
gewiß nicht! Es muß in dem Körper eine Unord⸗ 
nung entftehen, wann ein Theil deſſelbigen gehins 
derer wird, Das zu thun, worzu er eigentlich ber 
ſtimmt iſt. Und dennoch iſt der Menſch fo uͤber⸗ 
klug, daß er ſeinem Schoͤpfer Regeln vorſchrei⸗ 
ben will. Entweder iſt es ihme nicht gelegen, es 
macht ihme zu viel Muͤhe, es ſtoͤret ihn an der 
Gemaͤchlichkeit, ſeinen Luſtbarkeiten nachzuhaͤn— 
gen, wann er Das thun ſollte, wozu ihn Die Eine 
richtung feines Körpers, wozu ihn feine eigene 
Natur aufforderet; nein er will fich Lieber der groͤ⸗ 
ſten Gefahr blos ſtellen, und ſeine Natur auf die 
unſinnigſte Weiſe von der Welt bezwingen. Aus 
dieſem Geſichtspunkt ſehe ich die ſo ungereimte als 
beynahe moͤchte ich ſagen unmenſchliche Mode an, 

daß 
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daß viele Frauen ihre Kinder nicht fangen wollen. 
Der Verfol g dieſer Unterredung wird zeigen, was 
fuͤr Gefahren fie ſich ſelbſt durch Verweigerung ihr 
rer ſchoͤnſten Pflichten ausſetzen, was fuͤr Scha⸗ 
den ſich ſelbſt zuziehen. Die Gefahr, in wel» 
che fie ihre Kinder ſetzen, nicht zu rechnen: koͤnnte 
ich es nur. allen dieſen Perſonen ſelbſt ſagen, und 
mit Waͤrme zu Gemuͤth fuͤhren! Durch euch He⸗ 
bammen kann es geſchehen, wann ihr euer Anfe 
hen und die Liebe, welche ihr euch durch gute 
und getreue Aus uͤbung euers Berufs erworben 
habet, darzu anwendet, das Gute allgemein aus⸗ 
zubreiten und zu vermehren, und die boͤſen Vor⸗ 
urtheile und Gewohnheiten zu verbannen. Die⸗ 
ſes zu thun iſt euch ſo aut Pflicht, als alles, was 
ich euch bisher zu thun angerathen und empfohlen 

habe. | 
Saſſet ung fest zuerſt die Einrichtung der 
Natur betrachten. Am zweyten, , dritten oder wiers 
‚ten Tag der Kindbette wird jede Kindbetterin mit 
mehr und weniger Fieber befallen, fie bekommt 
alſo um diefe Zeit abwechfelnde Fröfte und Hitzen, 
Kopfſchmerzen, Erſchlagenheit der Glieder, Durſt, 
Bangigkeiten, der Puls ſchlaͤgt ſtarker und geſchwin⸗ 
der, der Stuhlgang wird ſparſam und trocken, 
Bb das 
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das Geblüt oder die Geburteveinigung verliert 
fich hey einigen gang, bey anderen wird fie betraͤcht⸗ 
lich verminderet, die Bruͤſte werden groͤſſer und 
hart, es ſtellt ſich ein ſpannender Schmerz in den⸗ 
ſelbigen ein, welcher ſich big in die Arme erſtreckt. 
Dieſes iſt das Milchfieber, es haltet vier und zwan⸗ 
zig Stunden lang, bisweilen auch länger an, nach 
dieſer Zeit hören alle diefe Zufälle auf, durch den 
Schweiß und Harn fiheidet fih das Fieber, die 
Kräfte find mit Milch angefüllt, die aute treue 
Mutter reiht fie dem Kinde, als die Nahrung, 
die Gott ihm als das dienlichfte beſtimmt hat. 
Die Geburtsreinigung ſtellt fich wieder mehr oder 
"weniger ein, und die Kindbetierin iſt wieder ges 
fund. Zeigen fih Feine andere als dieſe Zufaͤlle, 
ſo hat die Kindbetterinn nichts als Ruhe und 
Stille, Enthaltung von Speiſen, Vermeidung 
aller hitzigen und erhitzenden Speiſen, Getraͤnke, 
Luft, Kleider, Bett, Zimmer noͤthig. Dagegen 
kann man ihr das Gerſtentrank Nro. 18 und das 
Temperier-Pulver Nro. 2. geben. Allein auch die⸗ 
fes ift uberfäffig, weil dieſes Sieber eine nothwen⸗ 

dige Einrichtung der Natur iſt. ER 
Indeſſen muß ich euch hier wieder gegen eine 
fehlechte Gewohnheit warnen, nemlich daß die 
Frauen 


REN a 
Frauen die Kinder meiftentheils zu ſpaͤt anſetzen, 
diefes iſt gewiß die meiſtenmale Urſache, daß 
viele Frauen ihre Kinder nicht ſaugen koͤnnen, 
weil die Milch dicker wird, ſich mehr anhaͤuft, die 
Bruͤſte feſter werden, und die Waͤrzgen zu tief zu 
liegen kommen, ſo daß es dem Kinde unmöglich 
wird; die Bruſt anzuſaugen Laſſet alſo dieſen 
ſchaͤdlichen Gebrauch fahren, leget hingegen das 
‚Kind, wann Mutter und Kind übrigens fuͤr ihre 
Umſtaͤnde gefund find; ſobald das Kind: erwäachet, 
‚an, gerade am erſten Tag nad der Entbindung 
wann Mutter und Kind einige Stunden geruhet 
haben, die Frau hat, ungeachtet; der Milchſchuß 
noch nicht geſchehen it. Milch genug 
Die Kegeln bey dem Saugen ſind folgende: 
Die Mutter gewöhne das Kind an gewiſſe Stun⸗ 
den, welche fie nad) dem Trieb der Milch in Die 
Bruͤſte einrichten muß. So kann ſie allemal ſuͤnf 
Stunden nachdem ſie gegeſſen, das Kind anlegen; 
ſie ſelbſt genieſſe nahrhafte und leicht dauende Spei⸗ 
fen, und nicht gar zuviel auf einmal, weil Unver⸗ 
daulichkeit der Abſonderung der Milch und der 
Beſchaffenheit dev Milch nachtheilig ſeyn muß 
* Iſt die Mutter ini Bette, ſo nehme fie das 
Kind an ſich, ſetze ſich aber zum Saugen aufrecht/ 
| 52 behal⸗ 
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behaltees nicht lange im Bett, befonderg zu Nacht, 
damit fie nicht im Schlaf das Kind erdruͤcke. Die 
fe Vorſicht Ehnnet ihr Hebammen , welche mehr 
als die andern Weiber nachdenken ; und vernuͤnf⸗ 
‘tig handeln folltet , nicht genug empfehlen‘, trau⸗ 
vige leider nicht ſeltene Beyſpiele follten euch ohne 
mein Erinneren darauf aufmerkſam gemacht Bas 
ben. Gie halte mit der Hand diejenige Bruſt, 
welche fie dem Kinde teicht , ein wenig in die Hoͤ⸗ 
ber und die Bruft fowohl alsdas Kind ſtille Auf - 
Zorn und Schrecken und überhaupt auf flarke 
Bemüthsbewegungen foll fie das Kind nit fat 
gen, fondern die Brüfte lieber fonft ausſaugen 
loffen. Wann das Kind aröffer wird, fo wird 
es ſchon durch ſchreyen und fangen an feinen Hans 
den zu verfichen geben, Daß es hungere, bat nun 
die Mutter nicht genug Milch, fo giebt man ihme 
zwiſchen ein zu eſſen. 


Biswellen gehet aber dieſes Geſchaͤft nicht 
ſo in der beſten Ordnung, es koͤnnen ſich auch in 
dieſem Zeitpunkt verſchiedene Beſchwerden eins 
ſtellen. | | 

Einige find von der Art, daß die Frau den⸗ 
noch aber mit ſehr * er Beſchwerd ihr Kind 

ſtillen 
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ſtillen oder fangen kann, andere hingegen verbieten n 
es ganzlich. | 
Das wund werden, aufidringen der Wirp 
gen ift eine Beſchwerde, melche oft beynahe die 
Gedult der Saugenden überfleiget, und nur fehr 
groffe Zartlichkeit gegen das Kind Tann ſolche noch 
zum Fortfaugen reizen; die Waͤrzgen der Brüften 
ſind mit von den allerempfindlichſten Theilen am 
ganzen Leib, und alſo muß eine Verwundung der⸗ 
ſelbigen heftige Schmerzen verurſachen, beſonders 
weil durch das Saugen die Schmerzen beſtaͤndig 
aufs neue angereizt werden. Dieſes Aufſpringen 
erfolget meiſtens bey Perſonen, bey welchen die 
Waͤrzgen ſonſt tief in den Bruͤſten liegen. Kommt 
dann noch der Milchſchuß dazu, und werden die 
Bruͤſte groͤſer, fo kommen natuͤrlicher Weiſe die 
Waͤrzgen noch tiefer in die Bruͤſte zuruͤck. Muß 
Das Kind fie dann herans faugen, fo mus es fie 
mit aller Kraft an fich ziehen, und mit den Lip⸗ 
pen drucken, um ſie feſt Halten zu können. Kommt 
dann noch dazu, daß Die ſaugende fcharfe Saͤfte 
hat, fo ziehet ſich die Schärfe dieſem fonft leiden⸗ 
den Theile zu, und hindert alfo die Heilung noch 
mehr ; und an dieſem Uebel ſind meiftens de Schnuͤr⸗ 
Leiber Gruͤſte) Schuld. Dieſe Panzer welche 
Bb 3 den 
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den Leib ſchlank machen follten , aber ſchon mehr 
frumm als gerad gemachet haben, drücken Die 
Bruͤſte entweders zu ſtark unter fi oder über fid) 
oder gegen die Bruft zu, wie es die Mode erfors 
veret. Diefer widernatürlihe Druck nun macet, 
das fich Die Waͤrzgen in die Brüfte hinein ziehen 
möflen, und fo müflen dann die guten Frauen 
ihre Freude anfchädlichen Gebraͤuchen theuer buͤſſen. 
Laſſen fie den Brüften ihre freye Lage, und laſſen 
fie fich die Waͤrzgen in währender Schwangerfibaft 
dann md wann ein wenig ausfangen und fo hers 
vorziehen , und legen fie dag Kind an, fehon ehe 
der Milchſchuß wenigſtens che er im groͤſten Maas 
fommt, fo werden fie dieſes Uebel ausweichen, 
Auch muß man die Kinder nicht zu lange auf dag 
Stillen warten laſſen, weil fie fonft gar zu hitzig 
und zornig werden, und dann an der Bruſt veife 
fen > und Die m... der Saugenden ver: 
mehren. 

Nun aber fragt es fih, was man —— 
thun koͤnne. Sind dieſe Verwundungen an beys 
den Bruͤſten gar zu ſtark, ſo muß man das Kind 
entwoͤhnen, die Milch vertheilen, und die wund 
geſpaltene Waͤrzgen mit dem Saͤlbgen —— 25. wie 
ſonſt behandlen. 
Iſt 


— 

Iſt nur ein Waͤrzgen wund, ſo reichet die 
Saugende dem Kind dieſe Bruſt nicht, ſondern 
laßt ſie durch jemand anders ſorgfaͤltig ausſaugen, 


und behandelt fie nach folgender Anleitung. Laſ⸗ 


ſet Bley, Hütchen machen, welche beynahe Die 
Geſtalt der Fingerhuͤten haben, nur daß um die 
Oefnung herum noch ein breiter Kranz gehet, 
welcher einige Loͤcher hat, durch welche man Schnuͤ⸗ 
ve ziehen Tann, damit man, fie um den Hals um⸗ 
haͤngen koͤnne, die Huͤtchen ſelbſt, in welchen dann 
die Waͤrzgen liegen, muͤſſen darzu groß genug, 
und ebenfalls durchloͤchert ſeyn, damit die Milch 


und andere Feuchtigkeiten durchſiegen köͤnne. Die⸗ 


ſe leget dann ſolchen Saugenden an, vorher aber 
trocknet die Waͤrzgen ab, und. befihmieret-fie mit 
dem Saͤlbgen Niro. 25. weiches nicht gewaͤrmt aber 
auch nicht Falt gebraucht werden darf. Wäre eis 


ne Schärfe des Eeblüts Schuld an der laͤngeren 


Dauer. diefes Mebels, fo würde die Dülf des Arz⸗ 
tes. erforderet , fo wie es Die Huͤlfe des Wund⸗ 
arztes erheiſchet, wann das Waͤrzgen ganz Wege 
geriffen iſt. 

| Bey gar gefunden und vollbluͤtigen Leuten 
iſt die Milch oft.in gar zu groſſer Menge vorhan⸗ 


den; in dieſem Fall muß die Saugende ſehr wenig 
Bb a4— Speiſen 





Speifen genieffen , AR dag s Sind fo oft als mog⸗ 
lich anſetzen. Wur de das Kind aber deſſen ungeach⸗ 
tet alle Milch nicht aus ſaugen können, ſo müßte | 
fie Die Fran duch ein anderes Kind oder ſonſt je⸗ | 
mand. ausfaugen laſſen. Dieſes waͤre unter ande⸗ 
ven auch eine Arbeit für euch, ihr bonnet die 
vilch wieder ausfpehen, und wann ihr Davom. 
genieffe; fo wird fie euch gewiß nicht krank ma⸗ 
chen, ich bin den Sauggefaͤf ſen und dem Ausſau⸗ 
gen mit Tabackpfeifen nicht gewogen, man kommt 
auch wenig damit zu rechte. In dieſem Fall des 
Ueberfluſſes an Milch ſind die Bruſte aller Orten 
gleich ſtark aufgetrieben aber nicht hart, und nicht 
roth, und empfindet die Frau an denſelben einen 

druͤckenden und ſpannenden Schmerzen. 
Die Milch kann auch zähe werden, mann. 


das Kind die Bruft nicht ausleeret, ihr muͤſſet 


alfo dieſes dadurch verhuͤten, daß man dem Kind 
nicht viel zu eſſen gebe, damit es die Bruͤſte ordent ⸗ 
lich ausſauge, oder dann darfür forgen , daß die. 
Bruͤſte durch jemand anders ausgefogen werden. 
Dann eine zähe Milch verurfachet leicht Stockun⸗ 
gen und boͤſe Bruͤſte. Auch muß man bey dem 
Entwoͤhnen des Kindes die gleiche Sorgfalt an⸗ 
wenden. Verkaͤltung der Bruͤſten, oder auch gar 

zu 
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zu groſſe Hitze Tann Dies er verurſachen, ihr 
müffet alfo beydes forgfaltig zu verhuͤten empfeh⸗ 
len. Bey dieſem Zufall wird die Frau von Schauer 
und anderen fiebrifchen Zufaͤllen befallen,in den Bruͤ⸗ 
ſten zeigen fich harte Beulen doch ohne Roͤthe und 
die Milch fließt nicht leicht aus, und ſelbſt wann 
die Bruͤſte gedruckt werden, ſo kommt die zaͤhe 
Milch ſehr langſam oder gar nicht zum Vorſchein. 
Gegen dieſe Verſtopfungen koͤnnet ihr den Brey⸗ 
Umſchlag Rev. 26. warm auflegen, und fo bald 
er anfangt Falten, wieder. erneneren. Da aber. 
bie Brüfte Theile des Körpers find, weiche groſ⸗ 
fen Gefahren ausgefegt find, fo iſt es beſſer, ihr 
behandelt fie nicht ſelbſt, und wehret nur den 
Anfangen , fondern berufet den Wundarzt dazu. 
Endlich koͤnnen auch noch boͤſe Bruͤſte ent⸗ 
ſtehen, wann die Frau von ſtarken Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen uͤberraſcht wird, wann fie Die Bruͤſte ers 
kaͤltet, wann fie gar zu viel Milch hat, oder: das: 
Kind zu wenig fauge j und das ſonſtige Ausſaugen 
dabey unterlaſſen wird, wann die Bruͤſte aͤuſſere 
Gewaltthaͤtigkeiten als Stoͤſſe oder Drucken aus⸗ 
ſtehen muͤſſen, wann Fehler der Lebensordnung 
oder Krankheitszufaͤlle verurſachen, daß die Milch 
verdorben wird und ſtockt, wann die Geburtsrei⸗ 
a) nigung 
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nigung löslich aufhört, ſonderheitlich aber wann 
die Frauen nicht ſaugen wollen, und die Milch 
durch ungeſchickte Pflaſter oder andere ſchlechte 
Mittel zuruͤck getrieben wird. Im dieſem Fall 
bekommt die Frau ſtarke Fieber, welches oft bis auf 
den hoͤchſten Grad ſteigt, einen ſtechenden und bren⸗ 
nenden Schmerzen in den Bruͤſten, welche ſta wege 
ſchwollen, hart und voth werden. In dieſem Fall 
muͤſſet ihr wieder keinen. Augenblit verfaumen, 
den Arzt zu. Hülfe zu rufen, deffen geſchickte Ber 
handlung die Kranke aus groffer Gefahr A 
reiſſen muß. 

Dieſem Unfall ſind diejenigen Perſonen ale 
fächlich ausgeſezt, welche ihren Kinderen Die Milch 
verfagen. Dev Beweiß, daß ſie alſo nicht nur 
dem Kind das feinige entziehen, fondern ſich felöft 
dadurch Schaden zufügen. 

Das bisher gefagte und Die Natur dr Eu 
che lehret, daß man faugende. Frauen in Abſicht 
auf Speife und Getraͤnk for gfaͤltig halten, alle 
ſtarke Leibs und Gemuͤthsbewegungen, ſo wie als 
les andere, was ihnen ſchaden kann, ſorgfaͤltig 
meiden muͤſſe. 

Frauen, welche nicht ſaugen nl fi nd 
immer guöfferer Gefahr ausgeſetzt, ſie thun der 

Na⸗ 


Natur Gewalt an, hinterhalten einer Ausleerung 
zwar einer Art von Saͤften, welche das Blut nicht 
verderben, ſondern ſich wieder ſehr leicht mit dem⸗ 
ſelbigen und in dieſer Abſicht ganz ohne Nachtheil 
vermiſchen. Aber bis dieſes geſchehen iſt, waͤh⸗ 
rend den die Milch aus den Bruͤſten zuruͤck aus 
trieben wird, koͤnnen ſich Urſachen zu wichtigen 
Krankheiten anſpinnen, und dann kann die Vers 
mehrung der Menge des Bluts in dem Koͤrper 
Schaden zufügen, oder es giebt Milch-Verſaͤtze 
welche ſchon oftmal fehr wichtig geweſen ſind. 
Die Milch kann nemlich gerinnen, dick, ſauer 
oder zähe, ſchleimig werden, es giebt Verſtopfungen 
der Milch⸗ Gefaͤſſen, die Bruͤſte werden geſchwol⸗ 
len und hart, mehr oder weniger ſchmerzhaft, 
es entſtehen daraus boͤſe Bruͤſte, welche durch die 
Geſchicklichkeit des Wundarztes muͤſſen geheilet 
werden; oder die Verſtopfungen werden gar zu 
hart, und es entſtehen Krebsſchaͤden, welches eis 
ne wütende Krankheit ift, welche nur durch dag 
Meſſer ausgereutet werden kann. 
Die Milch wird aus den Bruͤſten zuruͤck und 
wieder in das Gebluͤt getrieben, es muß alſo eine 
Vollbluͤtigkeit entſtehen, dann da ſie in den Bruͤ⸗ 
fen lag, war fie auſſert dem Kreislauf des Ger 
bluͤts, 
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bluͤts, alfo wurde durch d Adſdnderung deſſelben in 
die Bruͤſte, die noͤthige Vollbluͤtigkeit der Frauen 
verminderet, wird fie aber zuruͤck getrieben, fix 
muß Die Menge des Bluts wieder vermehrt wer⸗ 
den. Die Geburtsreinigung muß von ueuem flark 
flieſſen, und gehet fie nicht gut von ſtatten, ſo iſt 
die Frau aller Gefahr von Vollblutigleit Zeh 
fest, 

Oder es giebt Milch⸗ Verſaͤte daß — | 
der Milchgeſchwuͤre in der Bruft, Gefbwulft, 
Entzuͤndung und Eiterung in einem anderen Theil 
des Körpers; feye es in den fo genannten edles 
ren zum Leben unentbehrlich nothwendigen Thei⸗ 
len oder in den aͤuſſeren Theilen des Koͤrpers. 

Zeiget Hebammen den Frauen die Gefahren, 
in die fie fich ſtuͤrzen, wann fie die Kinder nicht 
fangen, und malet ihnen hingegen das Angeneh⸗ 
me vor, welches durch Erfüllung dieſer fühen 
Mutterpflicht erreicht wird; ſaget ihnen, daß das 
Kind geſuͤnder und ſtaͤrker, daß es Durch das Eins 
fangen der Muttermild näher go mit der. Mut⸗ 
ter verbunden und daß Dadurch die beydfeitige Zaͤrt⸗ 
lichkeit vermehrt werde. Damitaber die Gemaͤch⸗ 
lichkeit der Mutter Keinen Schaden leide, kann 
man ja das Kind. auf gewiſſe Zeit zum Gaugen 

ge⸗ 
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 Yeroöhnen, die man dann * allem Belieben feſt 
ſetzen kann. 

| Indeſſen kann man nicht von alle Frauen 
erwarten daß ſie ihre Kinder ſelbſt ſtillen. Wann 
ſie ſelbſt ſchwach zart; gichteriſch, ſchwindſuͤch⸗ 
tig oder ſonſt krank ſind, wann ſie Geſchwuͤre, 
Ausſchlaͤge an der Haut haben und fo ferner. 
Dieſe Faͤlle machen eine Ausnahme, weilnicht nur 
‚die Mutter ſich ſelbſt Schaden oder durch den Verluſt 
ſo vieler und guter Säfte den Tod zuziehen wuͤr⸗ 
de, ſondern weil uͤberdieß die verdorbenen Saͤfte 
in das Kind uͤbergehen, und ſein Gebluͤt verder⸗ 
"ben, oder die ſchlechte Milch es nicht gut und ge⸗ 
nug naͤhren würde: 

Kommt nun eine Kindbetterin in den Sall; 
daß fie ihe Kind nicht ſaugen kann, oder daß fie 
es entwöhnen muß, fo ift dasierfte, daß man trach⸗ 
te die Milch aus den Brüften zu vertreiben, daß man 
für auten Fortgang der Geburtsreinigung forge, und 
"alle Auslgerungen unterhalte, daß man der Kind» 
betterin eine genaue Lebensordnung empfehle Die 
fes And die beften Mittel , die Milch zu vertrei⸗ 
ben, Pflaſter und andere Auffere Mittel koͤnnen 
„oft gefährlich werden, weilnicht alle Frauen fie era 
tragen koͤnnen. Die Kindbetterin muß nur fehr 

wenig 
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wenig eſſen abenwohl Thee und Waſſer trinken. 
Durch Kliſtiere haltet man den Stuhlgang offen, 
und durch dieſe, und mann man zugleich Hebel⸗ 
Ueberſchlaͤge auf die Fußſohlen legt, wird eine Ab⸗ 
leitung gemacht/ und die Geburtsreinigung unter⸗ 
‚halten, welches das beſte Mittel iſt, die Milch 
zu vertreiben. Der Gebrauch einen kleinen eiſer⸗ 
nen Schluͤſſel oder ein Goldſtuͤck zwiſchen die Bruͤ⸗ 
ſte zu haͤngen, und Die Bruͤſte leicht gu binden, 
und dabey warm zu halten, ſind ſehr unſchaͤdliche 
Mittel zum Mitwirken. Eine ſolche Kindbetterin 
muß faſt noch ſorgfaͤltiger als eine Saugende ge⸗ 
halten und geſchonet werden, worzu ich euch 
rlheituns gegeben habe. a | 
Run noch zum Beſchluß dieſer ii iin 
teten ein Woörtgen über einen Gegenfiand 
der. bey uns, Gottlob! noch nicht bekannt, we⸗ 
nigftens nicht ausgeuͤbt wird. Dieſe ſind die Saug⸗ 
sammen. Um Gottes willen, wie ringſinnig, wie 
unſinnig, wie unmuͤtterlich iſt dieſes. Die Mutter 
verſagt dem Kinde die Bruſt, ſindet es ihr nicht 
zutraͤglich, nicht bequem und ſo ferner, doch glaubt 
fer Muttermilch waͤre ihm dienlich, fie nimmt 
alſo eine Saugamme ins Haus, oder uͤbergiebt 
gar das Kind auſſert das Haus in die Sorge der 
Saug⸗ 
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Saugamme. Es ſchauert mir, dasjenige nieder 
zuſchreiben, was mir bey Verfolgung dieſes Ges 
dankens in den Sinn kommt; doch ich muß es 
thun, möchte auch nur ein einzelner Fall durch 
meine kurze Borftellung hintertrieben werden ! 
Wer find die Saugammen? Entweder verehlichte 
Weiber oder unvereblichte Dirnen. Sind eg che 
liche "Weiber, ſo iſt ihnen entweder das Kind ge⸗ 
ſtorben/ oder fie ſaugen ihr Kindimit oder ſte ent ⸗ 
ziehen ihren Kinderen die M * ah anderen 
verfaufen, BAUR 3 


Im erften Fall, der aber überdieg ſelten 
begegnet, fällt doc) das Harte, das Unmenſchli⸗ 
che von Seite der Saugamme weg. Im zweyten 
Fall muͤſſen die Kinder micht zu groß, oder die 
Frau ſehr ſtark, geſund und blutreich ſeyn, oder 
eines oder beyde Kinder genieſſen nicht dag, was 
dem einten von Rechtswegen gehoͤrt, und dem 
„anderen zugedacht iſt, die Saugende muß ‚alfo auf 
einer oder beyden Seiten Unrecht thun, Dem einen 
oder dem anderen ſchaden. 


Im dritten Fall belehen die Mutter PR 
himmelſchreiende Ungerechtigkeit; ’ und diejenige 
Reiben welche durch ihr Geld die Armen zu fols 

hen 
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chen Niedertraͤchtigkeiten verleiten, verſuͤndigen 
ſich mit. 

Nun einen Blick auf das Kin, in Abſicht 
der Sorge, welche die Saugamme da rauf wendet; 
nimmt man die Amme ins Haus, fo kann man 
auf ſie Achtung geben. Aber es hraucht genaue 
Aufſicht. Giebt man das Kind. aber dev, Amme 
ins Haus; wie will man ſich vorſtellen, daß die 
fe dann alle möglichtte Sorge für das Kind tra⸗ 
ge? Iſt fie Mutter, ſo theilt ſich die Sorge; iſt 
ſie treue Mutter, ſo wird das fremde Kind ver⸗ 
nachlaͤßiget; ſaugt die Amme neben dem fremden 
Kind ihr eigenes; welches muß dann da den Vor⸗ 
theil gemeſſen, welchem ſpricht ihn die Natur zu? 
Entziehet ader die Mutter ihrem Kinde die Milch, 
und reicht fie einem fremden, ſo verrath mir dag 
ein Herz, bey welchem ich wenigftens kein Kind 
aut beforgt glaubte. Wie wenig Gutes iſt alfo von 
den verehlichten Ammen zu erwartem 

Wuie geht es aber mit dein unverehlichten 
Dirnen? Welchen Grad von Leichtſinn beſitzen 
nicht Die meiften von dieſen elenden Menſchen; 
um fich ſelbſt in diefen unglädlichen Zuftand zu vers 
‚feßen , und. diefen Leichtſinn beſitzen gewiß von 
hunderten , neunzig. Und dann behaupte ich daß 

ſol⸗ 
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h folche ; die nicht aus Leichtſi in, fondern durch vers 
ruchte Nerführung in diefen Fall gekommen find, 
ſich ſchaͤmen wuͤrden, ſich als Ammen gebrauchen 


zu lat" sn RER: ee ihre — Kinder gel 
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eine Perſon, welche ſich aus Leichtſ inn ſo weit 
vergehet, die Perſon, welcher man ein ſo zartes 
Geſchoͤpf icher anvertrauen kann? 

Dann fragt es ſich noch, find ſolche Perſo⸗ 
nen gefund ? Da koͤnnen die Aerzte unterſuchen. 
Ja frehlich. Kann aber nicht ein Uebel verſteckt 
ſeyn, ein Gift im Leibe ſtecken, welches noch nicht 
ſo um ſich gegriffen hat; dag man es erkennen und 
fehen kann. Und ih ſage euch ſchon oft haben Saug⸗ 
ammen die ihnen anvertraute Kinder mit der Luſt⸗ 
ſeuche oder anderen nicht weniger ſchlimmen Uebeln 
ſo angeſteckt, daß dieſe auf die traurigſte Weiſe dars 
durch find mißhandelt und getoͤdtet worden. Von 
Vertauſchen der Kinder ,' von dem; daß arme 
Kinder ; wann das zum Saugen anvertraute ſtirbt, 
untergeſchoben werden ; will ich nur nichts ſagen 

Uber das will ich euch verficheren; daß ich 
ſo lange ich leben werde; keinem Kind wo ich als 
Arzt darum gefragt werde, eine Amme zulaffen 
wi | 
| Ee Ernaͤhre 
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Ernähre man in Gottes Namen die Kinder; 
wann fie die Mutter nicht felbft ſtillen a oder 
will, fo gut man kann. 





Fünfter Abſchnitt. 
Don der Behandlung ımd den Krank 
heiten — RR: | 





| Erfei un terredung 
Von ehandiung der F enaebS burn Rinder: 


Jo habe euch in der fünften Untervedung des 
dritten Abſchnitts gelehrt, wie die Kinder nach der 
Geburt von der Nabelſchnur getrennet; wie dag 
an deni Kind zurück bleibende Stück muͤſſe behan⸗ 
delt und der Nabel verbunden werden, ich will 
mich alfo hierüber nicht weiter einlaffen, fondern 
betrachten, was ihr von der Zeitan, da das Kind 
für fih allein von der Mutter abgefonderet lebt, 
mit ihm zu thun habet, 


Ihr gebet das Kind, fobald es abgebunden 
ift, einer Beyſtehenden ad, und beforget die Frau. 
Waͤh⸗ 
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Waͤhrend disfer Zeit feet Jemand das Kind in 
ein ganz laues Dad vonreinem Waſſer / oder man 
kann auch ein: wenig Wein beymifher In die— 
ſem Bade ſetze man es aufrecht, waſche ihme zuerſt 
den Mund und das Geſicht ab, oͤfne ihm, wann eg 
nicht athmet, den Mund, waſche ihme die Zunge 
und das innere des Mundes wohl ab, ſetze den 
ſund auf den ſeinigen, um dem Kinde den Athem 
einzublaſen, wobey man ihme die Nasloͤcher zu—⸗ 
halten muß, ſpritze ihme ein wenig Kirſchen⸗ oder 
Weingeiſt in das Geſicht, welches: man aber fo» 
gleich wieder abwafchen muß , verkaue Knoblauch, 
und hauche das Kind damit any halte die Tropfen, 
Nro. 4. mit Salmiakgeiſt vermifcht, oder das 
Salz Are. 17. unter die Naſe, reibe es dem Ruͤ—⸗ 
en nach, über die Bruft und an den Gliederen, - 
fee ihme ein Kliſtier, wozu man in der Eile mur 
ein Glas voll warm Waſſer nimmt, einen Loͤffel 
voll weiſſen Zucker oder Honig und einen M deſſer⸗ 
ſpitz voll Salz beyfuͤget; ſollte alles dieſes nichts 
verfangen wollen, fo laſſe man eine Pfeife Taback 
anzuͤnden, ſtecke den Theil des Roͤhrgens, welchen 
man in den Mund nimmt, wohl mit Oel be 
fchmieret in den Maſtdarm des Kindes und blaſe 
Anfangs nur wenig auf einmal durch das Roͤhr⸗ 
Gt3 gen 


‚gen in: das Kind; wäre jemand zugegen, der van 
chen kann, fo kann dieſer zuerft den Rauch in feis 
nen Mund ziehen, und dann durch ein Roͤhrgen 
dem Kind in den Maftdarm blafen, wäre aber 
diefes nicht, fo kann man es, wie ich eben gefügt 
babe, machen. Zu dem Endehin aber muß man 
mit einem Tüchelgen den Pfeifenkopf decken, da; 
nit manfich nicht brenne, wann man ihn anden 
Mund ſetzet, und dann dei Hauch dur das - 
Roͤhrgen in den Maſtdarm blafen. Solcherge⸗ 
ſtalten ſorge man darfuͤr, daß das ſchwache Kind 
zum Leben gebracht werde. Aber man muß ſich 
ja keine Muͤhe dauren laſſen, weil es oft lange 
anſtehen kann, bis das Kind zu an und zu 
fehreyen anfängt, | 
Hier muß ich doch noch Diefes Bahia want 
ihr das Kind empfangen babet, fo betrachtet zus 
erſt die Farbe ſeines Gefichts und Lippen, ift fie 
blaß (bleich) ſo unterbindet die Nabelſchnur nicht 
ſogleich, damit der Umlauf des Bluts aus der 
Mutter in das Kind noch ſelbſt etwas zu ſeiner 
Erholung beytrage, und decket es unterdeſſen mit 
warmen Tuͤcheren zu, fangt das Kind an zu le⸗ 
ben, fo unterbindet die Schnur ſchneidet fie ad, 
und forget für das Kind weiter. j 
Wann 
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Mann das: Kind aber rothbraun oder braun 
und blau im Geſicht ausfichet, fo ift es ein Zei⸗ 
chen von ſtarker Nollblütigkeit, in diefem Fall 
fhneidet ihr die Nabelſchnur ab, ohne fie zu bins 
den, und laſſet ein paar Löffel vol Bluts aus⸗ 
lauffen ; unterbindet darauf die Nabelfchnur, und 
beſorget dns Kind weiters nah Vorſchrift. | 
Ich habe oben gefagt, Daß man dem Kin—⸗ 
de den Athen einblafen ſoll, während dem man 
es wafche, allein bierben iſt doch die Ausnahm zu 
machen, daß wann das Kind in dieſen beyden Faͤl⸗ 
len ſehr ſchwach iF, und noch nicht athmet , man 
zugleich, während dem es noch mit der Kabel 
ſchnur verbunden ift, fuchenmüffe, ihme den Athem 
einzublafen, wann es aber nicht anftenge zu leben, 
und das Erkalten der Nabelichnur oder die Schwaͤ—⸗ 
che oder andere Zufälle der Gebährenden erfor 
derten, daß das Kind abgebunden werde , fomüfs 

fet ihr es anf oben befchriebene Weiſe anfangen. 
Das Waſchen des Kindes muß auch nicht 

nur obenhin gefchehen, fondern ihr müffet es ſorg⸗ 
fültig an allen Theilen des Leibe thun, Während 
dieſes Gefchäfts habet ihr die befte Gelegenheit, 
das Kind zu befichtigen, ob es Muttermaͤhler oder 
fonft Fehler an feinem Körper habe, damit, wann 
| oe ſich 
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{ch etwas ſchreckhaftes zeigte, die Kindbetterin 
vernünftig darüber berichtet werden könne, 

Man glaubt, daß das Auflegen und Reiben 
mit der Kabelfchnur die Muttermaͤler wegſchaffe, 
ihr. werdet es aber. oft vergeblich probieren koͤn⸗ 
nen.  Bisiweilen ift einem Arzt möglich, durch, 
gende Mittel ſolche nah und nad) weg zu brin⸗ 
gen, allein dieſes muß ſehr forafaltig geſchehen. 

Uber die Entſtehung der Muttermäler und 
anderer Mißgeftakten habe ich euch in einer eige 
nen Unterredung meine Meinung endet: Su⸗ 
chet doch den Leuten folde irrige Begriffe weg 
zu ſchwazen, ihr werdet dadurch freylich nicht era 
halten, daß Feine folche Unglüde mehr begegnen, 
aber ihr: werdet den Schwangeren manchen verges 
benen Schreden und manche Angſt erſpahren, ihr 
werdet dadurd) gewinnen, daß die Schwangeren: 
nicht mehr jedem Krüppel, der ihnen ein Allmo⸗ 
fen bettlet, mit. Entfegen anſehen, und ihn leer 
ahmeifen, und dann eben Dadurch verurſachen, 
daß fie defto Länger ftehen bleiben, um etwas ab» 
zunöthigen, oder daß fie gar noch ihren ſchadhaf⸗ 
teten Theil um ein Almofen zu erzwingen befons 
ders ſpieglſen. Ich bin verficheret, Hebammen, 

daß ihr vieles zu Stuͤrzung folcher nicht nur albers 
20 | net 
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ner fondern hoͤchſt ſchadltcher Vorurtheile thun 
koͤnnet. 

Eine Unterſuchung zeiget euch dann auch noch, 
ob das Kind an dem oder diefen Theil art gelit⸗ 
ten habe, 06 etwan ein Glied gebrochen fene, wel⸗ 
ches man ohne Verzug einem Wundarzt zum Eins 
sichten und Einbinden überlaffen muß, Oder ob 
das Köpfgen von ftarfem Druck aufgefchwollen 
feye, in welchem Fall dann die unter Nro. 23. 
- vorgefchriebene vertheilende Weberfchläge gebraucht 
werden koͤnnen, doch thut ihr beſſer, auch bey 
ſolchen Faͤllen den Wundarzt zu beruffen, ſo wie 
allemal, wann ſich etwas beſonders aͤuſſert, weil 
oft Zufaͤlle, welche im Anfang nicht ſehr wichtig 
ſcheinen, im Verfolg wichtig werden koͤnnen. 

Iſt der Kopf an dem oder dieſem Ort zu⸗ 
geſpitzt, daß ihr alſo ſelbſt ſehet, daß es nichts 
anders als die gewohnte Uebereinanderſchiebung 
der Sinochen feyen , fo überlaffet es nur der Nas 
tur, weil fich diefes von felbft am Beten begiebt, 

Würde man an Befchwerden beym Saugen 
oder Schlingen (Schluden) oder Schreyen bemer⸗ 
Ten, daß das Zungenbandgen zu weit gegen die 
Spitze der Zunge gehe, fo thut ihr am beiten, 
Diefes ebenfalls einem. Wundarzt zu übergeben , 

| ca weil 


weil groffer Schaden und, Gefahr. entſtehen wärs 
de, mann ihr das Bandgen zu flark löfen wire 
Blrisweilen ift die Oefnung des Hinteren zu 
enge, diefes kann man am beften dadurch heben , 
daß man ein unter. Neo. 27. befchriebenes Stuhl 
zöpfgen wohl mit Del angefchmiert hinein ſteckt, 
und dieſes wiederholt, bis die Defnung 'groß ges 
nug iſt, und das Kath ungehindert abgehen kann, 
wiirde es fich aber auf dieſes nicht geben, fomüfe 
fet ihr den Wundarzt zu Hulfe rufen. 

So kann aud bey Madden Der. Yuscang 
- der Harnröhre oder die Schaamlefzen mit Schleim 
verſteckt oder gleichfam zufammen geleimt ſeyn, 
diefes Fönnet ihr aber mit lauem Seiten, Waſſer 
leicht wegbringen , wäre aber die Verſteckung fo, 
ſtark, daß der Abgang des Harns dadurch gehins 
dert würde, und es befferte auf dieſe Huͤlfe nicht 
bald, fo doͤrfet ihr es nicht anflehen Iaffen, den 
Wundarzt zu berufen, 

Mann fih Nabel» oder Leiften» oder. bey 
den Knaben Hoden » Brüche gerade nach der Ge⸗ 
burt zeigen, fo ſchiebet es ebenfalls nicht auf, ih— 
nen die nöthige HDulfe von Wundärzen zu ders 
haften. 
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Die Sorgfalt mit dem Verbinden der Na⸗ 
belſchnur habe ich euch in einer. eignen Mate 
dung empfohlen. 

Bey uns iſt das Einwicklen ee Kindes in. 
Windlen, über welche annoch ein Band gewun⸗ 
den wird, fo fefte M ode, daß ich mir nicht ſchmei⸗ 
cheln darf, fie absubyingen , fo unnöthig und ſchaͤd⸗ 
lich ich ſie ſelbſt finde. Doch muß ich euch auch 
hierüber noͤthige Erinnerungen geben, welche bey 
vielen von euch nicht überflüffig feyn werden , und 
den Weiberen auf dem Lande befonders hoͤchſt noͤ⸗ 
thig zu beobachten find. 


————— 


daß die di Fine Deym ns, und Ein 
wideln auf ihre Schoos ohne Kiffen“ legen, da 
hangen auf der einten Seite die Füffe herunter‘, 
und auf der anderen der Kopf, der Leib liegt gar 
nicht auf, und der Bauch wird in die Höhe ges 
bogen , diefes ift aber im höchften Grad ungereimt 
und fhadlich, und man muß immer beförchten, 
daß fie die Kinder fallen laſſen. Da es doch fo 
wenig Mühe Eoftet, dieſe Gewohnheit abzuändes 
ven, fo hoffe ic), ihr werdet das euerige dazu Deys 
tragen. Zugleich it es auch übel gethan, wann 
die Mutter oder Kinderwärterinnen aufeinen hos 

Bear. ben 
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ben Stuhl fiken , wann fie die Kinder einwicklen, 
am beften wäre es gethan, man würde die Kin⸗ 
der zu diefer Arbeit auf einem Kiffen auf den Tiſch 
legen. | 


Bey dem Einfchnüren ſelbſt habe ich noch 
einiges zu erinnern, nemlich daß man es forafäls 
tig verrichte, und nicht etwan die Glieder unrecht, 
hiege. Zweytens, dag man fie nicht zu Fark, fon. 
dern je lokerer ie beſſer einwickle, und drittens, 
daß man dazu breite Binden gebrauche. 


Reinlichkeit iſt den Kindern von der Geburt 
an hoͤchſt noͤthig, alſo muß man ſich keine Muͤhe 
dauren laſſen, ihnen dieſe noͤthige Huͤlfe zu lei⸗ 
ſten; Man muß ſie, ſo bald man bemerket, daß 
ſie naß oder kathig ſind, trocken legen, aber man 
huͤte ſich doch, das Beth⸗Zeug und Kleider we⸗ 
der zu kalt noch auch zu warm, ſondern fo ſtu⸗ 
benz warm (uͤberſchlagen) anzulegen, und ihnen 
den After, die Geburts. Theile , Die oberen Theile 
der Schenkel , den Hals, unter den Armen und 
Knien fauber abwafchen , damit fie nicht fratt 
werden. Die Gewohnheit, diefe Theile mit Bars 
lappen zu befirenen ift nicht übel , aber Doch ifl 
das fleißige Waſchen dienlicher, 
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Die Reinigkeit der Luft und gemäßigte Wärs 

me des Zimmers ift für Kinder fo nüglich als für 

die Mutter, und über diefen Punkt habe ich ench 

die nöthigen Kehren ſchon mitgetheilt , welche auch 
in diefem Fall nöthig find, 

Bey Anlas des Waſchens muß ich wieder 
gegen ein Vorurtheil kämpfen, welches zu Stadt 
und Land allgemein iſt. Man glaubt nemlich , 
man Handle unbarmherzig und graufam gegen 
die Kinder, wenn man fie mit kaltem Waſſer was 
ſche, und doch ift nichts , das ihnen mehr Gtärfe 
and Gefundheit verfchaft ; ihre Haut wird durch 
das Wafchen gereiniget , und durch das Kalte 
Waſſer geftärkt, da hingegen das laue Waſchen 
die Haut fehlaff, und die Kinder gegen jedes Kalte 
Lüftgen empfindlich made. Man muß aber das 
kalte Waſchen forgfältig anfangen , man nehme 
einen Band- Schwamm, den man wohl durdnäßt, 
waſche damit das ganze Kind, anfangs mit lanem 
und alle Tage mit kaͤlterem Waſſer Morgens und 
Abends, umd lege es darauf ing Beth. Aber ubel 
gethan wäre es, wenn man ein Kind aus der 
Hitze, oder dem Schweiß nehmen, und mit Fals 
tem Waſſer abwafchen würde, weil man auf diefe 
Weiſe die Ausdünftung hemmt und zuruͤck treibt. 

Und 


Und. ‚eben. fo. übel iR es — wenn man die 
Kinder, um ſie vor aller Verkältung zu verwah⸗ 
ren, oder ſie zu erwarmen, mit war men Tuͤchern 
umwickelt, und in heiſſes Beth eug legt, 
Dos Wiegen iſt auch eine allgemeine Mode, 
und ich ‚glaube wirklich, fie. fene nicht nur nicht 
ſchaͤdlich, fondern verfchaffe dem Kindeine dienliche 
Bewegung , allein man muß es nicht, zu ſtark thun. 
Eind ‚die, Kinder erwachet, fo nehme man fe 
aus dem Beth , und trage fie herum, oder lege 
fie auf, ein. Kiffen auf den Boden, fo lernen fie, 
wenn fie älter werden, fehr. leicht auf eignen Trieb 
amd om beften gehen, und haben Gelegenheit ſich 
frey zu bewegen. | 
Eine Rorfibt muß ich. euch an empfehlen, 
daß man die Kinder nicht fo lege, daß fie immer 
einen. Gegenfland , den fie gerne fehen „ sum Exem⸗ 
pel Helle, Licht, Feuer , etwas glänzendes, im⸗ 
mer im Geficht haben, fondern ihre Lage fo abs 
ändern , daß fie dieſe Gegenflände immer von ei— 
ner andern Seite her fehen, fielernen fonft fhielem 
Und eine zweyte Norficht, daß man wohltyut, 
wenn man das Kind, mit einem Wiegenbogen und 
Tuch decket, allein fo gut Diefe ift, indem nur ein 
mößiges Tuch auf das Kind fällt, und vor den Be⸗ 
ſchwer⸗ 
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ſc werlchteiten der Muͤcken ai: Stiegen gefichert 
wird, fo ſchl mm kann diefe Bedeckung werden/, 
wenn man ein dickes Tuch oder gar Kleidungss 
ſtucke daruber deckt, indem die Luft dadurch ſehr 
warm und verdorben wird. Es iſt in Gegentheil 
viel beſſer/ man hebe auch das duͤnnſte Tuch von 
Zeit zu Zeit anf; damit die Luft gereiniget werde. 

Auch das Tragen der Kinder bedarf geoffe 
Sorgfalt Man muß die ‚Kinder nicht zu frühe 
fo im Arm tragen ; daß fie gleichfam auf dem 
Arm fißen, fienicht ſtark drucken, fondern lieber 
mit beyden Händen halter, und unterftäten, und 
nicht immer auf dent gleicheii Arm tragen ; weil 
fie leicht krumm werdet; wann man nicht alle em⸗ 
vſohlenẽ Sorgfalt anwendet. | 

"ein jämmerlicher Gebrauch herrſchet auch 
beſonders auf dem Land daß man die Kinder 
lange nach einander und heftig ſchreyen tät. Die 
fes ift nicht nur unbarmherzig und hart, ſondern 
kann groſſen Schaden verurſachen. Lehret doc) 
in Gottes Namen die Leute auch empfindlich ſeyn 
und bandlen, Lernet eg aber auch zuerſt ſelbſt. 

Vor Schrecken muß man die Kinder eben, 

falls verhüten, und fie nicht aus dem Schlaf we—⸗ 
tan. Schrecken kann ihnen leicht Gichter erwe—⸗ 
fen, 
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ten, an denen fie oft Iebenslang elend bleiben, und 
der Schlaf ift zu ihrer Gefundheit das allernoͤ⸗ 
thigfte und wichtigfte. 

| Bey der Behandlung der frühpeitigen Ge» 
Gurt habe ich. euch geſagt, was. ‚eine mehr oder 
weniger frühzeitige, und ungeitige Geburt ſeye. 
Ich will es alfo nicht wiederholen. Die gefunde 
Vernunft muß euch zeigen , daß man mit särteren 
und ſchwaͤcheren Kindern ſorgfaͤltiger umgehen 
muͤſſe. Je fruͤher oder unzeitiger eine Frucht ge⸗ 
bohren wird, je zaͤrter und ſchwaͤcher iſt ſie, und 
nach dieſem muß auch die Beſorgung und Behand⸗ 
lung forgfältiger ſeyn. A. 

| SH, glaube euch in diefer Unterredung alles 
defagt su haben, was ihr zu vernünftiger Behands . 
lung der. Eleinen Kinder wiffen müffet, wendet es 
an, breitet dag Gute und, Nuͤtzliche aus, und vers 
jaget beft euers Vermoͤgens alle albern und ſchaͤd⸗ 
liche Vor urtheile.. 


Zweyte Untereebung. 

Ueber die Kebensorönung der neugebobtnen 
Rinder, und die Rrankbeiten von Verdor— 
benbeit der Dauungs = Werkzeugen. 

Das Haupt Vorbauıngs- Mittel der Krank 
heiten, welche von Verdorbenbeiten des Magens 
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und der Gedaͤrme herruͤhren, iſt das Reinigen 
der Kinder von dem Kindspech, dem ſchwarzen 
zaͤhen Abgang, den man von allen neugebohrnen 
Kinderen gehen ſiehet; dieſen muͤſſet ihr ſorgfaͤltig 
ausfuͤhren. Die erſte Muttermilch iſt hierzu das 
dienlichſte von der Natur dazu beſtimmte Mittel, 
gebrauchet dieſes, und rathet es aller Orten an; 
Tann aber diefes nicht gebraucht werden, fo muß 
mantrachten, Durch Arzneymittel, welche das gleis 
che bewerfftelligen, den Mangel zu erfeen. Die 
erfie Milch treibt diefes Kindespech ab, und vers 
urſachet bisweilen fo gar. ein Erbrechen. Dies 
ſes muͤſſen wir nachzuahmen ſuchen. Es ift in 
der Stadt die Gewohnheit, den Kindern Saͤftli 
zu geben, welche meiſtentheils die Aerzte verords 
nen , oder man kauft fie in der Apothek, fie find 
gut, amd leiften meiftentheils die Dienfte , nur har . 
ben einige den fchlechten Gebrauch, Mandeb Del 
oder andere Dele beyzufügen, dieſe find meifteng 
ranzig (rähelig) oder werden es leicht, und find 
dann in dem zarten Magen der Kinder wahres 
Bift, welches ihre Gefundheit vollig untergrabt. 
Damit ich euch aber Anleitung gebe, was ihr vers 
ordnen und geben koͤnnet, fo findet ihr. unter 
No, 23. ein Brechmittel, von welchem ihr dem 

Kind 
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"Kind des Morgens alle halb Stunden ein Thee⸗ 
loͤffelgen voll gebet, bis entweder einmal Erbrech ‚en 
oder einige Stuhlabgaͤnge erfolgen, dann wartet 
“ihr bis den folgenden Morgen; und fahre ſo fort. 
Oder ihr koͤnnet von dem Saͤftgen Neo; 29; alle 
Stunden ein paar Theeldffelgen voll geben. "Auf 
“dem Lande leiftet Bienen. Honig mit Waſſer ver 
duͤnneret gleiche Dienſte. Hingegen it es hoͤchſt 
ſchaͤdlich/ wann man dem Honig Butter beyfugt, 
"weil man dergleichen Verdorbenheit zu erisarten 
hat wie von dem Oel: Ein fehr gutes Drittel, | 
welches die Muttermilch am befien erfezt, ff Die 
unter Rvo, 30 beſchriebene Molke, C Schotten, ) 
man kann fle auch zum ordinaive Getränt geben: 
Wollte man fie ein wenig ſtaͤrker abfuͤhrend ha— 
“beit, fo kann man unter fo viel Saft als das Kind 
in einem halben Tag gemießt die Aufioſung 
"Neo; 32; miſchen und ihme ph bis ai a 
erfolget: | 
"Sollte aber alles dieſes nicht genugſame Aus⸗ 
leerung verſchaffen, ſo gebet den Kinderen neben 
dieſem des Tags ein bis zwey Kliſtiere von der 
Molke Nro. 30. und wann fie etwas mehr reis 
ben follten, darf man nur ein wenig Küchenfalz 
beymifchen, auf dieſe Weiſe forget dafür ; daß 
die 


art 

die Leibesöfnung beftändig unterhalten werde. Als 
dein fo gut und nöthig dieſe Ausführung ift, fo 
unvernünftig ifl es, wann man bey acht und sehen 
Tagen den Kinderen nicht die geringffe Rahrungs⸗ 
‚mittel giebt, und fie hingegen beſtaͤndig ausführt. 
Die befte Speife für Kinder tft die Mutter⸗ 
mild, wird ihnen aber diefes Labfal verfagt, fo 
muß man ihnen dasjenige ausfuchen, was die Stelle 
derſelbigen vertvittet. Das befte ift, man gebe ih⸗ 
nen in den eriten acht Tagen die Schotte Niro. 30, 
weiche ihnen nicht nur zum ausführen, fondern 
neben dem auch zur Speife dient, Sollte fieaber 
“nicht genugfam naͤhren, fo,müßte man Milch und 
Waſſer von jedem gleich viel gemifcht geben.  Mird 
ein Kind von der Muttermilch genährt, fo bedarf 
es (wann die Mutter gefund- ID. in den drey er⸗ 
fien Dionaten Feine andere, Nahrung. Allein es 
läßt ſich hierüber Feine Zeit beftimmen ; es kommt 
in diefem Fall auf Mutter und Kindan, das Kind 
muß ernähret ſeyn, und es zeiget durch, fihreyen 
und fangen an feinen Fingeren, daß es hungere, 
man darf ſich alfo nur hiernach richten. Die 
Breye (Weiß⸗Mueßli) welche man fonft aller 
Drten den Kleinen Kinderen giebt, find nicht fo 
dienlich als ihnen gefochte Suppen find, zu wel⸗ 
Dd chem 
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chem man ungeh —— Brod ode x Si; ea jet» 
reibt, und mit Milch kocht. Immer it eg beſſer 
gethan, wann man ihnen auf einmal nicht zu viel 
und lieber mehrere mal zu ei eſſen giebt. Beſonders 
muß man. ſich huͤten, ihnen zu geben, warnt fe 
nicht hungeren, und ihnen Die Speiſe gleichfam 
einzwingen, welches immer ſehr gebraͤuchlich iſt. 
Zum Getraͤnk dienet ihnen die genannte Schotte 
oder Milch mit Waſſer gemiſcht, oder auch reis 


nes Waſſer, aber alles Getraͤnk gebe man nicht 


| kalt, ſondern ehender ein wenig gewaͤrmt. 


Bey dieſem Anlas muß ich euch zwey eben 
ſo ſchaͤdliche als edfelhafte und garſtige Mißbraͤu⸗ 
de abrathen. Der eine iſt, daß man den Löffel 


mit Suppe anfatt nur gegen den Mund zu dritte 


- gen , um zu fehen, ob fie nicht zu warn feye, in 


“den Mund nimmt, mit Speichel vermengt und 
abkuͤhlt, und fo dem Kinde giebt, Ich verfichere 
"euch ; es eckelt mir dieſe Unsläterey nur zu befchreis 
ben. Der Speichel iſt nicht Nahrung wie die 
Milch, und über die kommt noch felten reiner 
Speichel mit unter die Speifen , ftellet euch dazu 


noch vor, die Perſon, welche das Kind beforgen 


muß, ſeye krank, was muß daraus erfolgen? 
Der 


— 
— — 





Der zweyte Mißbrauch it eben ſo garſtig, 
eckelhaft und ſchaͤdlich nemlich/ daß man den Kin⸗ 
dern Nutſch⸗Beutel, Noller (Luͤll) in den Mund 
ſteckt, um ſie daran fangen zu laſſen; igefehtjiman 
mache ſie aus den unſchuldigſten Sachen, ſo wer⸗ 
den ſie doch garſtig, indem fe oft auf den Boden 
fallen, indeme verſchiedene Leute ſte mit den Dans 
den nehmen, und fo fernerzSie machen den fit 
dern Blaͤhungen, hartes Zahnmfeiſch und ungeſtal⸗ 
teten Mund. Gebe man den Kindern ordentlich 
zu eſſen, laſſe man ſie zur beſtimmten Zeit ſchla⸗ 
fen, und mann fie erwacht ſind, ſo trage man 
‚fe herum, und die arme Mutter lege es neben 
ſich auf den Baden; ſo kann ſie mit ihm lachen und 
ſchwazen. Auch doͤrfen Bauren Weiber gar wohl 
sihre Kinder mit aufs Feld nehmen, und ſie neben 
ſich an den Schatten auf ein Stuͤck ihrer Kleider 
legen, aber dann muͤſſen fer ſolche nicht ohne Auf⸗ 
ſicht liegen laſſen, nm — * * * um⸗ 
ſehen. | 
Das Entwoͤhnen — —— ‚wann 
die Milch denn finde nit mehr gefaͤllt oder wann 
die Mutter nicht mehr genug oder gar keine Milch 
mehr hat; In beyden Faͤllen entwoͤhnt ſich das 
Kind feldft die Mutter muß ſonſt, wenn ſie ein 
CET Dd 2 Kind 


\ 


er RE, 
‚Kind entwöhnen will, ihm aus dem Geficht gehen; 
und jemanden übergeben , der es herum trägt, 
und ihme die Zeit zu vertreiben fucht, Will man 
es entwöhnen, ſo muß man von Tag zu Tag abs 
brechen , und etwann mit Zwieblen, Knoblauch 
die Wärzgen beftreichen, um dem Kinde das Sau⸗ 

gen unangenehm zu machen, Dem Kinde erſetzet 
Die Mutter Milch durch halb Milch und halb Waſ⸗ 
ſer mit ein wenig Zuder verfüßt , oder die Molte 


No. 30, ebenfalls ein wenig verfüßt, und verfaus 


met nicht, auf die Zeit , welde dem Kinde zum 
fangen beftimmt war, ihm zu effen zu geben. | 
Säure und daher Blähungen, Grimmen, 
Reitzen zum Erbrechen, Huften, finddieBefhwers 
den, welche fi) bey den Kinderen fehr oft eine 
ſtellen. Die Urſache ift allemal die verdorbene 
faure Materie , welche in ihren Diagen und Eu 
daͤrmen ſteckt; will man: helfen, fo muß man alfo 
die Säure heben, und das verdorbene Zeng aus 
den Kinderen wegfuͤhren. Das erfiere gefchiehet 
wann man den Kinderen in einem Löffel voll der 
gewohnten Suppe ein Stuͤck von den Pulveren 
ro. 31, zwey bis dreymal des Tags: giebt, aber 
dann muß man wenigftens eine halbe Stund lang 
warten, bis man ihnen mehr zu eſſen giebt. Die 
Auslee⸗ 
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Ausleerung geſchiehet durch den Saft Nro. 29: den 
man verſtaͤrken kann, wann man die Aufloͤſung 
Nro. 32. beymiſchet, dann gebe man den Kinderen 
alle halb Stunden zwey bis drey Theeloͤffel voll 
bis es wirkt/ und fahre die folgenden Tage fort‘, 
ſo lang es noͤthig iſt. Zeiget ſich ein Reiz zum 
Erbrechen, fo gebe man das Brechmittel Nro. 
28. alle halb Stunden ein oder zwey Theelöffel 
wol, bis Wirkung erfolget. Man kann aber na, 
«ben dieſen ausführenden Dritteln die Puͤlvergen 
zugleich gebrauchen. : Wann fie ſtarkes Grimmen 
dabey haben, ſo kann man fie des Tages zwey 
bis dreymal mit der Salbe Nro. 1. warm über 
den Bauch einſchmieren. 
Eine Krankheit, welche den Kinderen grofs 
ſe Beſchwerden verurſachet, ſie am Schlucken und 
Saugen hinderet, und wann ſie boͤsartig wird, ſie 
das Leben koſten kann, ſind die Blaͤttergen an der 
Zunge und im Mund, welche man Schwaͤmm⸗ 
‚gen (bey uns auch Durchfaͤule) nennt. Es zeigen 
ſich ander Zunge und an allen Theilen des Muns 
des weiffe Blättergen , über welche fich eine Rin⸗ 
de. anlegt, welche dann abgeht, aber wieder kommt. 
Wann die Blättergen ganz weiß find, fo ift die 
Krankheit nicht fo boͤs, als wann fie gelblicht auss 
| Dd3 fehen, 


ſehen, amd. in der Mitte ſchwarze Puͤnktgen he 
dem; wie Die bafen oder giftigen Kindsblattern. 
Das beſte iſt, man reinige den Rinderen den 
Hand ind Zunge Heigiayofo kann man dadurch 
dieſem Uebel oft vorbeägen, und zugleich, wann 
man anf. oben angezeigte Wetiſe das Kind fleißig 
veiniget, und der Saͤure vorkommt, oder ihr bald 
‚entgegen arbeiter Uebrigens will ich euch am lieb⸗ 
ſten rathen, ungeſaͤumt bey Aerzten Halte zu ſu⸗ 
chen, weil das Uebel ſich gar in kurzer u vers 
ae amd. fehr boͤsartig werden auge er 


Dritte Unkerresung.” * 


"Ueber einige Rrantheicen, y ee die meiffen 
Rinder EN baben, das Zabnen, 
die Gichter, die Docken und Mlaferen , 

die Würmer , die —— ER 

£ bb. Ar Die 


Es iſt derinalen nicht darum zu — * An⸗ 
leitung zu geben, wie die Krankheiten / welche den 
Ninderen eigen find, behandlet werden muͤſſen. 
Meine Abſicht iſt mur, euch Hebammen auf die 
Krankheiten der Kinder aufmerkſam zu machen, 
damit die guten Rinder auch weniger vernachläßis 
get , fordern zu rechter Zeit für fie geforget und 
fie vernuͤnftig behandlet werden; werdet Ihr ei 

mal 
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mil pi dieſes aufmertſam gewehhet, leynet ihr 
einmal ſelbſt auf diejenige Claſſ⸗ e von S) denſchen ein 
aufnerkſ ames Auge zu haben, welche nicht fuͤr ſich 
ſelbſt ſorgen Fon ven, fo Hofe ich, und bin es Eder 
zen gt, daß euere Unterredungen mit den Weibe⸗ | 
ren und Muͤtteren auch in Abſt cht auf die Kin⸗ 
der und ihre Beſorgung nuͤzlich ſeye, und daß durch 
diefes Mittel derL zu! un und die fe: ulichen Vor⸗ 
urtheile verbannet werden. 

u... Das Zahnen iſt eine Kranth eit oder viele 
mehr eine notwendige Befhwerde , weiche. alle 
Kinder ausfehen müffen, umd welche oftmals die 
Finder ſehr krank und elend machet, und fie nicht 
felten ums Reben, bringet: - ber. leider iſt man 
noch nicht im Stande, das Zahnen zu erleichteren. 
Man muß hieruͤber die Natur ihren angemeſſenen 
Weg gehen laſſen. Es waͤre dann, daß die Fol⸗ 
gen gar zu ſchreckhaft und ſchlimm waͤren. 

so Die Natur lehrt die Kinder ſelbſt das ih⸗ 
vige mitzuwirken, fie. Bringen ihre Finger in den 
Mund; und reiben fih damit das Zahndeife oder 
Den Kiefer. : Diefes ahmet nad), indem ihr den Sins 
deren mit eueren Fingeven ehenfalls das Zahn⸗ 
fleiſch ſachte reibet; fo lange ihnen dieſes Reiben 
nuͤzt, fo lange halten die Kinder ſtille, und beiffen 
ur Dda4 ſelbſt 
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ſelbſt noch auf euere Finger, warn es aber nicht 
mehr taugt , fo werden fie fehreyen, und fich das 
gegen wehren. Dann fönnet ihr ihnen ein länes 
lihtes Stuͤck Brodrinde in den Mund geben, 
weil diefes ihnen die gleichen Dienfte leiftet, da 
hingegen die harten Körper , welche man ihnen in 
den Mund giebt, zu hart und weil fie fich mit 
denfelbigen ſtoſſen und verletzen Könnten, gefaͤhr⸗ 
— find. Auch kann man Feigen oder Evbiſch⸗ 

(Ibſchen⸗) Wurzen in der Milch einweichen und 
zum Kauen geben, | 


Zeiget ſich Zahn Fieber, f forget dafür, 
daß der Stuhlgang in Ordnung unterhalten wer⸗ 
de, gebet ihnen die vorgefchriebene Molke, und 
die Puͤlvergen Nro, 31. Wann aber Gichter era 
folgten, fo nehmet doch Zuflucht zu geſchickten 
Aerzten. Es giebt des böfen Zahnens zweyerley, 
dag eine nennt man durch die Nerven zahnen, 
welches eben mit Bichteren begleitet ift ; das ana 
dere nennt man das Zahnen durch die Glieder, 
welches den Kinderen die Kräfte fehr benimmt, 
und der Anfang zu der englifhen Krankheit (dem 
Unterwachfen, Rippſucht) iſt; von dieſer werde 
ich aber beſonders handlen. 


Bis⸗ 


Bisweilen bringen die Kinder ein paar ſchnei⸗ 
Bende Zähne mit auf die Welt oder bekommen 
fie dad. Es ift fich leicht vorzuſtellen, daß diefe 
bey dem Saugen fehr hinderlich feyen. In dies 
ſem Fall iſt das beſte, man laſſe fie durch einen 
geſchickten Wundarzt wegnehmen. So ift diefeg 
Ausziehen ebenfalls noͤthig, wann die Kinder zum 
zweytenmal zahnen, und die neuen Zähne durch 
Die alten noch ſtehenden am Hervorbrechen gehin⸗ 
deret wuͤrden. - 


Reinhalten und fleißiges Auswaſchen dee 
Kundes iſt für die Zaͤhne der Kinder ſo nuͤzlich 


£ als für erwachfene Keute, 


Die Mundfaͤule (Durchfaͤule) it fehr oft 
mit dem Zallıren vergefellfchaftet, wann man den 
Kinderen den Mund nicht fleißig auswaſchet, oder 
ihnen Nogger (Luͤlli) giebt; befonders fchlimm 
aber ift diefe Krankheit, wann fie von einer ſchar⸗ 
boͤckiſchen Schärfe herruͤhrt. Sehet diefe Krank⸗ 
beit doch niemals für unwichtig an, ſondern übers 
gebet ſolche Kinder zur rechten Zeit der Beſor— 
gung eines Wundarztes. Das unten Nro. 33. 
beſchriebene Rübenfaft (Raͤbenwaſſer) iſt gegen 
Die EN fehr dienlich, 


Dd5 Die 


Die her — ein . Wehe, „melden die 
elta ‚Kinder unterworfen find, oft find. fie von, 
Geburt an gichteriſch oft werden fi ſie es auf Schre⸗ 
cken oder Zorn Su dieſem Zuſ dand ſchlafen fie 
niemal recht ruhig, die Augen ſind nicht ganz be⸗ 
ſchloſſen, ſondern fie fpieglen. immer das weiſſe 
davon, lachen im Schlaf, zucken mehr und weni⸗ 
ger mit den Gliederen erſchrecken oftmal im 
Schlaf, ohne daß ein Geraͤuſch fie erſchrecke, 
ſchreyen im Schlaf, Bas Athemholen wird ers, 
ſchweret; oft nehmen dieſe Beſchwerden ſehr über 
Hand, da nennet man fie die fihneidenden , die 
druckenden, die ausbrechenden N C Riten 
weh) 

Dicke Krank heit wird verurfachet, entweder 
wann das Kind von Natur gichteriſch iſt, oder 
von Zahien ) won Würmeren, von zuruͤck getries 
benem Ausſchlag, von Antillen anderer Aal 
> m win 

Seye ieh. was wolle, fo * man im⸗ 
mer für ordentliche Ausleerung des Kaths, Harns 
und der Ausduͤnſtung ſorgen; bis ihr Dulfe und 
Raͤthe des Arztes Gaben koͤnnet, gebet dem Kind 


von der Mixtur Nro. 34. alle halb: Stunden ein 


paar Theeloͤffel voll. Kliſtiere find ſehr dienlich, 
ER: | auch 


u RE ne > rn Er Fu —— 


auch wann der Gtuhlgang ſchon natuͤrlich abgien⸗ 
ge ‚die uͤbrige Beſorgung uͤberlaſſet dem Arzt. 
Diie engliſche Krankheit Rippfſucht (das 
Unterwachſen ſeym iſt eine Krankheit: der Kinder, 
welche oft von ſchlechter Lebensart der Eltern ih» 
ren Urſprung hats. Oft muß das unſchuldige 
Kind an den Folgen eines laßerhaften Lebens des 
Vaters darben; Koͤnnte man dieſes allen ringſi n⸗ 
nigen jungen Leuten ſagen, lieſſen ſie ſich warnen, 
ſich vor ſolchen Ausſchweifungen zu huͤten, welche 
ihnen: in ihren Nachkommen,t an ihren Kindern, 
aanſtatt Gegenſtaͤnde der Freude) Gegenſtaͤnde des 
Vorwurfs werdem Dieſe Krankheit entſtellt die 
Kinder auf eine jaͤmmerliche Weiſe bisweilen 
bringt fie ihnen fruͤhzeitig den Tod. Der Kopf 
iſt gegen den übrigen Koͤrper zu groß; bisweilen 
zum Entſetzen groß, der. Leib wird immer dünner; 
die Bruſt iſt von den Seiten zuſammen gedruͤckt, 
die Bruſtbeine ſtehen in die Hoͤhe, das Herzgruͤb⸗ 
ſchen iſt tief, am den Rippen find Knoten (Knöpfe) 
> die Gelenke der Glieder find did, Die weichen Theis 
fe gar zu weich und fihlapp 5 Die Knochen der Glie⸗ 
“der und der Ruͤcken gekruͤmmt. Iſt der Kopf 
gar zu groß, fo verlieren die Kinder den Verſtand, 
ſonſt Aber find fie meiftens über ihr Alter klug, 
an. und 
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und deswegen ſind ſie den Eltern vorzuͤglich lieb. 
Der Eßluſt iſt uͤbernatuͤrlich, ſie ſind wirklich ge⸗ 
fraͤßig, und koͤnnen nicht genug zu eſſen bekom⸗ 
‚men , der. Bauch iſt ſehr ſtark aufgetrieben In 
ſolchem elenden Zuſtand koͤnnen die Kinder bis 
ins zwoͤlfte und mehrere Jahr bleiben, aber ſich 
dann auch wieder gänzlich und fo wohl erhoen, 
daß man Feine Spuren des alten Liebels an haen 
wahrnimmt. | 
- Bauen die Eltern fo viel mönfich A üfe 
‚Rebens Ordnung vor , daß ihre Kinder niatin 
dieſes Elend verfallen ! Verzaͤrtle man die neuges N 
bohrnen Kinder, und auch dann in der Folge 
sicht! Halte man fie ordentlich im effen und trins 
ken, Luft und Kleidung ! Waſche man fie fleißig 
und mit Faltem Waſſer, lieber gar nicht! Begegne 
‚man ihnen zeitlich mit Arzneyen gegen dieSäure 
und Verdorbenheit des Magens ; und hat man 
&puren von diefem Uebel, oder vom Scharbock, 


welche meifteng mit einander verbunden ind, fo 


gebe man ihnen den Nabenfaft Niro. 33. und pflege 
zeitlich des Raths der Aerzten. N 

Leiden fie non dieſem Uebel her Kruͤmmun⸗ 
gen der Glieder oder des Körpers, fo trage man 
fie zu viel; oder wechsle wenigftens im Ira 
| gen 
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gen um, druͤcke ſie nicht, lege ihnen keine Schnuͤr⸗ 
leiber oder andre harte Maſchinen an, welche ge⸗ 
rad machen ſollten, und laſſe dabey die gütige 
Natur machen, die in dieſer Krankheit ſchon mehr 
Wunder verrichtet hat, als alle angewandte Sorg⸗ 
Alle Menſchen, alle Thiere, alle Thierchen 
tragen Feinde mit ſich herum; welche ihnen bis⸗ 
weilen groſſe Beſchwerden verurfachen, oft ihre 
Gefundheit vollig untergraben koͤnnen. Solche 
find zum Exempel die verfchiedenen Arten von 
Wuͤrmern. Oft find die heftigften Gichter, oft 
Abzehrung die Folge davon, Neben den Kennzei⸗ 
chen der Gichter umd der. Abzehrung iſt Die Auf⸗ 
treibung des Bauchs ; entweder gar zu flarker 
Eßluſt, oder dann Miderwillen vor den Speiſen; 
flintender Athen 5 beiffen in der Nafe , annoch 
Kennzeichen davon. Das Abtreiben derfelben if 
nicht immer leicht, und doch hoͤchſt noͤthig, darum 
verſaͤumet die guten Kinder doch nicht, welche 
auf lebenslang unglücklich werden, wann man in 
ihrer zarten Kindheit fie vernachläßiget, oder ihre 
Beſchwerden als unbedeutendianfiehet, und ihnen 
bie noͤthige umd — a des org bei 
weigert, 
| Eine 
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Eine bey den Kindern fallſt allgemeine Krank⸗ 
heit ib auch der Anſprung dr Milch⸗Grind. 
ffne Geſichter) Es entſtehen nemlich im Geſichte 
und auch am uͤbrigen Körper kleine Blaͤttergen, 
welche seine gelblichte Feuchtigkeit ausleeren wel⸗ 
che dann trocknet, und wirklich mehr und weni⸗ 
ger dicke Rinden geſtaltet. Dieſe Krankheit, den 
Grind, Chöfen Kopf, flieſſenden Kopf) flieſſende 
Ohren, und alle andere Arten von Ansſchlaͤgen, 
muͤſſen ſehr ſorgfaͤltig behandelt werden; und das 
mit gewiß nichts ſchaͤdliches gebraucht werde, ſo 
weiſet ſolche Kinder an erfahrne Aerzte. Es wird 
ſich allemal eine Verdorbenheit des Magens bey 
ſolchen Umftänden zeigen, ‚gegen dieſe avbeitet nach 
oben gegebner Vorſchrift, Bis befferer Neth Tome. 
Alles Aeuſſerliche vermeidet wie Gift. Ploͤtzlicher 
Tod, die ſchlimmſte Art von ausbrechenden Gich⸗ 
tern, und andere ſolche Uebel fielen ſich einer ſo 
widerfinnigen. — auf dem — — 
ein. 

Und nun ja zum m Beſchluß eine einige — 
gemeynte Warnung gegen eine der allerſchaͤdlich⸗ 
ſten Gewohnheiten. Die Leute, viele noch in 
den Staͤdten aber die meiſten auf dem Lande, 
glauben, daß man bey den gewohnten Krankhei⸗ 

| | ten 
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ten der Kinder den Kindsblatteren, Vocken Mas 
ſeren, oder rothen Kindsblatteren; der Rothſucht, 
Frieſel und ſolchen mit dieberen begleiteten Aus⸗ 
ſchlaͤgen * u e Kinder nicht warm genug halten, 
and nicht genug verbüten koͤnne, daß kein Luͤftgen 
an fie komme, fie decken ſie mit fo vielem Bette 
zeug zu, als fie haben, legen fie ‚auf den Ofen, 
‚auf die Ofenbaͤnke, und ſogar bey angenehmen 
‚Eommertagen heiten fie Die Stuben, aber Die aus 
ten Leute Feiften ihren Kinderen feine beſſere Dien⸗ 
ſte, als jener Baͤr, der ſeinem ſchlafenden Herren 
„eine Fliege, die auf feiner Stirn ſaß, mit einem 

groſſen Stein zerquetſchte, damit fie ihn nicht 
am Schlaf hindere, aber der Herr mußte die 
Sorgfalt des Baͤren mit ſeinem eignen Leben 
buͤſſ en. Sie bringen durch dieſe unvernuͤuftige 
Edorafalt ihre Kinder jung um das Leben, ihre 
ESaͤfte, ihr Gebluͤt wird faul, und fo muͤſſen fie. 
ſterben ; oder werdenelend, da fie ohne dieſe Sorg⸗ 
falt leicht haͤtten gerettet werden koͤnnen. Eine 
"mäßige und gleiche Waͤrme iftinfoldhen Kranfheis 
ten dag dienlichſte. Verhuͤte man ſie nur vor Ver⸗ 
kaͤltung, und rufe geſchickte Aerzte zu Huͤlfe, und 
nicht erſt, wann dem Kranken der Tod auf den 


Eren fitset, fo wird man fehen, daß es beſſer gehe. 
Sechster 
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Sechster Abfchnitt 
Borfhriften 


bon einigen Arzneymittelm 





Nro. 1, Krampfſtillende Salbe. 


* 


Quintgen defilirtes weis Agtſtein⸗ Sl, und mis 


ſche es unter einander. Zum Gebrauch nimmt " 
man ein wenig davon in einen eifernen Löffel, 


laßt es ob dem Feuer fhmelzen , befchmiert die 
Kranke damit warm, und bededt den befchmiers 
ten Theil mit einem warmen Tuch. 


Ü 
a 


Y\ 


| 


No. 2, Hig= oder temperirendes Pulver. 


Nimm praparirten Weinſtein, gelaͤuterten 


Salpeter, weiſſe Magneſia, vitrioliſirten Weine 


ſtein, von jedem zwey Quintgen, und miſche es 


zu einem reinen Pulver. Von dieſem giebt man 
einer Kranken auf einmal ein Theeloͤffelgen voll 
in friſchem Waſſer oder in dem Kindenwehwaſſer 
Nro. 13. und des Tags drey bis viermal. WIN | 


man diefes Pulver etwas Frampfitillend machen, 


fo miſche man auf das Loth von dieſem Pulver 


zwan⸗ 
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zwanzig Gran gepuͤlverten Bibergeil Ivo. 19, und 
gebrauche es auf. gleiche Weife, 
NMro. 3. Gel gegen Die blinde goldene Wer: 
| Nimm Wullenkraut⸗Oel, und Leinkraut⸗ 
Salbe, non jedem zwey Loth, loͤſe ſe in der Waͤr⸗ 
me auf, und miſche fie under. einander, Diefeg 
ſtreicht man ungewärnt auf Baͤuſch gen, und 7 
es auf den Hinterleib. 
Nro. 4. Gichterſtillende Tropfen. 

| Kun Hirſchhorn⸗ Geiſt mit A gſtein pur. 
Von dieſem giebt man erwachſenen Perſonen zehen 
bis zwoͤlf Tropfen entweder auf einem St tuͤckgen 
weiſſen Zuder, und in einem Loͤffel voll Waſſer 
aufgelöst, voer ohne Zucker nur im Waſſer, 
des Tags hoͤch dens dreyntal, Den Kinderen giebt 
man nad oh des Alters auf einmal bier, 
fehs,; acht bis gehen Tropfen auf eine gleiche 
Weiſe. Von diefer * koͤnnet ihr ein Loth 
auf einmal in der Apothel kaufen, aber fie muß 
wohl verwahrt und beſchloſſen ſeyn. Man kann 
dieſe Tropfen auch zum Riechen bey Gichteren 
and Ohnmachten unter die Naſe halten. Zu die 


ſem Gebrauc wäre es noch dienlicher, wann ihr 


auf ein Loth diefes Geiſts noch zwey Quintgen 
gemeineren Salmiak⸗Geiſts miſchen lieſſet. 
Ee Nro. 


Nro. 5. Krampfſtillende Mixtur. 

Nimm von dem Pulver Nro, 1, ein halb 
Loth sehen Gran rein gepülvertenBibergeil Nro. 19 
veibe beydes genan umter einander 3 dann mifche 
dreyßig Tropfen von des Hoffmanns Schmerzen 
ſtillenden Liquor, und einen halben Schoppen Kin⸗ 
Ddenwech » Waffer Nro. 13. bey, und rüttle es zum 
Gebrauch auf. Von diefer Mixtur Tann man der 

Kranken alle Stunden zwey Eßloͤffel vol geben. 

Nro. 6, Krampfſtillendes Thee. 
Nimm an der Luft geddrrte Kindenblüte 
zwey Hand voll, Chamillen Blumen und Schaaf 
garben » Blumen von jedem eine Hand voll, zer⸗ 
ſchneide fie, und mifche fie zum Gebrauch unter 
einander ; von diefer Miſchung nimmt ‚man ein 
Pugill Cein Döppli voll, ) gießt einen Schopven 
fiedend Waſſer daran, läßt es ein wenig fliehen, 
und giebt der Kranken drey bis vier Theefchnalen 
voll auf einmal warm zu trinken, Diefes Fan 
man fo. oft im Tag geben, als man will, oder eg 
auch ſtatt des Getraͤnks darreichen. 
Nro. 7, Rliftiere, 

Zu einem Kliftier nimm eine Hand voll der 
unter Nro. 6, beſchriebenen Theekränter, miſche 
dies 
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diefem ein Roth präparirten Weinſteins bey ; gief- 
fe einen Schoppen Milch daran, fiede es, bis fi) 
die Milch ſcheidet, febtitte es durch ein Tuch ab, 
und mifche einen Köffel voll Honig bey; der fich 
darinn aufloͤſet, und giebe es ſorgfaͤltig. Kinde⸗ 
ven giebt man nur die Hälfte dieſer Portion? Auch 
kann man beſonders Kinderen gegen die Gichter 
ſolche Kliſtier geben und dann dreybig ea 
von Nro. 4 beymiſchen. | 


ro. 3. Rbabarbaren » Tropfen oder Tinctur, 
Bon diefen koͤnnet ihr etwan vier Loth int 
Vorrath haben. Er wachtenen Berfonen giebt man 
auf einmal einen Eplöffel voll, Kinderen einen | 
halben Eßloͤffel voll, 
f ro. 9, Geimmiftillende Tropfen. . | 
Soll ihre Wirkung verftärt werden , fo mia 
ſchet für groſſe Leute zwoͤlf fuͤr Kinder ſechs Tro⸗ 
pfen von dem Liquor Nro. 10. bey. Dieſe Arz⸗ 
ney darf man, fo lange man fie zu geben nöthig 
findet, zu dreyen Stunden umgeben. 


ro; 10; Zoftnanns febmersftillender Liqusr; 
Dieſen mifchet man entweder anderen Arz⸗ 
neyen bey, oder man giebt ihm allein. In die⸗ 
7 Fall gießt man Erwachſenen zwanzig Tropfen 
Ed 2 auf 


auf, ein Stuͤkgen Zucker, welches man dann ini 
Waſſer auflost;  Sder man ſchuttet ſo viel in eis 


nen Löffel vol Maſſer. Kinderen glebt man auf 


einmal nur Die Haͤlfte. Diefe Arzney darf: man 
in vier und zwanzig Stunden höchflens * 
geben, * | 
ron, Pillen von —— 
Ihr laſſet euch in der Apothek von einem 
Skrupel Mohnſaft oder Opium zwanzig Pillen 


machen, welche ihr in einem Schaͤchtelgen aufbe⸗ 


haltet, und Sorge traget, Daß fie nicht feucht wers 
den. Bon diefen gebet ihr im Fall der Noth- 
wann alle andere Krampf ſtillende Mittel nichts 

gewirkt haben, ein einiges Stuͤck und im Fall 
feine Beflerung BU nach zweyen Stunden 


wieder eines. Den ferneren Gebrauch Diefes Mile 


tels überlaffet dem Arzt, 
No, 12, Eichrerfillende Mirtur. 

Nimm ein EStuͤckgen weiſſen Zucker, gieſſe 
dreißig Tropfen von Nro. 4. darauf, und loͤſe die⸗ 
ſen mit einem Glas voll Kindenwehwaſſer Nro. 13. 
auf. Dieſe Mixtur kann man der Kranken in 
zwey Abſaͤtzen liinnert einer Stunde geben. Waͤ—⸗ 
ren die Gichter gar zu ſtark, und man haͤtte die— 
ſes Mittel ſchon etliche mal fruchtlos gebraucht, 
ſo 
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ſo koͤnntet ihr ein Stuͤck von den Pillen Mro.ırı. 
mit Zucker zerreiben, und in dieſer Portion auf⸗ 
loͤſen, und auf gleiche Weiſe geben. 
Ko Nro 13. Rindenweh⸗Waſſer. 

Hierzu nimm Lindenbluſt⸗Waſſer, Bono- 
nien⸗(Beninien⸗) Waſſer und Meliſſen⸗Waſſer 
ohne Wein abgezogen, von jedem einen Schop⸗ 
pen, gemiſcht zum Gebrauch. Dieſes Waſſer wird 
wie ihr aus dem bisherigen geſehen habet, mei⸗ 
ſtens mit andern Sachen gemiſcht, ihr koͤnnet es 
aber auch pur geben, auf einmal eine Taffe voll. 

Nro. 14. Purgier⸗Mittel. 

Nimm zwey Loth Thamarinden-Mark, ein 
Roth Wanna, und ein Loth Purgier Salz, koche 
diefes in einem Glas vol Waſſer, bis eg aufges 
löst ift, feige es durch, und gebe es des Morgens 

nüchtern warn ein. 
| Nro. 15. Eroͤfnende Pulver. 

Nimm ein Quintgen von Glaubers Wun—⸗ 
der⸗Salz, loͤſe es in einem halben Glas voll Maß 
ſer auf, und gieb es der Kranken zu zweyen Stun⸗ 
den um, bis Stuhlgang erfolget. 

Neo. 16, Sebel⸗Ueberſchlaͤge. 

Hiezu nimm zweymal einer Baumnuß groß 
Hebel oder Sauerteig, vermiſche ihn mit Eßig, 

Ee3 bis 


bis eg eine Salbe wird , und mifche ein wenig 
Senf Bulver darunter , flreiche es auf Tuͤchel⸗ 
gen, welche fo. groß find, als die Fuß» Gohlen, 
und lege fie auf die Fuß Sohlen, Diefe muß man 
ſo lange es nöthig iſt, fo.oft fie trocken find, wie⸗ 
der neu oder frifch auflegen. | 
ro. 17. Slücheizes Engliſches Salz 
Nimm ein Quintgen Salmiat , und ein 
Quintgen Weinftein» Salz, mifche fie unter eins 


ander , ımd. behalte fie in einem wohl verfchloffer 


nen Öläsgen auf Bey dem Gebrauch ſchüttet 
man es ein wenig unter einander, uud haltet ee 
dem Kranken unter Die Naſe. 


Neo, 18. Gerſten⸗Waſſer. 

Nimm eine Handvoll ungeftampfte wohl er⸗ 
leſene Gerſte, fiede fie mit einer Maat Waſſ er, 
bis die Gerſte aufſpringt, dann ſchuͤtte das Trank 
durch ein Tuch, und miſche ihm zwey Loͤffel voll 
Honig und eben fo viel Eßig ben, und gieb dem 
Aranten davon nad Bell teben zu trinken 

Nro. 19, Bieber⸗Geil. 

Von dieſem ein Quintgen gepuͤlvert, iſt ge⸗ 
nugſamer Vorrath, allein ihr muͤſſet es wohl be 
ſchloſſen aufbehalten. 


No. 
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ro. 20, Praͤparirter Weinſtein. 

Non dieſem koͤnnet ihr etiwan einen Vorrath 
von zwölf Lothen haben , ihr koͤnnet es aus der 
Apothek zu Bulver gerieben haben. | 

Nro. 21. Schmerz = fillende erweichende 
Müch zu Uebe ſchlaͤgen. 

Man nehme eine Handvoll Kaͤspappelen, 
eine Handvoll von den Theekraͤutern Nro. 6. und 
zwey Loth Flachs⸗Saamen, ſiede dieſes alles in 
einer Maaß Milch, ſchuͤtte es durch ein Tuch, 
und gebrauche es zu Ueberſchlaͤgen; dieſe Milch 
muß beſtaͤndig warm gehalten werden, damit man 
die Tuͤcher beſtaͤndig darin waͤrmen koͤnne. 

Nro. 22. Schmerz = ffillende Mixtur. 

Nimm zwey Quintgen von dem Pulver 
Nro, 2. ein Stuͤck von den Pillen Nro. ır, mit 
Zucker verrieben und einen halben Schoppen von 
dem Waſſer Nro. 13. Bon diefen gebe man der 
Kranken alle Stund zwey Loͤffel voll, 
ro. 23, Ueberſchlaͤge, welche man bey leich- 

ten Derlegungen und Geſchwulſten der auf & 
feren Theilen der Schaam auflegen Fann. 

Man nehme Holder, Bluͤthe, Salbey, (Sal 
binen,) Camillen- Blumen, Iſopen und Quendel, 
(Kleinen Koflenz) von jedem gleich viek, von Dies 

Eva fer 
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fer Miſchung Fede man zwey Handvoll in einer 
holvden Maaß Bein, und fo. viel Waſſer, dunke 
dann Leinene Tuͤcher darein, lege fie warm auf 
die ſchadhaften Theile, und wiederhole die Un 
ſchlage ſo oft ſie zu erkalten anfangen. 
Nro. 24. Salbe, die verlegten Tyeile — damit 
| 318 beiiteichen, 

Hierzu nimmt man Bienen-Honig vier Loth, 
das Weiſſe und den Dotter Cdas Gelbe ) von eis 


nem Ey, vermiſchet es unter einander , feuchtet 


damit ebenfalle Tuͤchelgen an, und leget e auf 
die ſchadhaften Theile. 


Nro 25, ‚Salbe Rage die gefpaleenen Bruſt⸗ 


— Man nehme ein halb Quintgen Quitten⸗ 
(Kür tenen.) Körner, und ſtoſſe fie in einen Moͤr— 
fer, mit einer The» Schale vol Waſſer, oder das 
mit es angenehm vieche mil Roſenwaſſer, ſo wird 
man, wann man es durch ein Tuͤchgen abſchuͤttet 
und ausdruckt, einen Schleim erhalten ; Diefen 
Schleim ein wenig friſchen füllen Butter , einen 
Löffel vol Bienen Honig mifhe man wohl unter 
einander, und gebraudie es gegen Die wund ace 
wordene Waͤrzgen der Bruͤſte. 
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Nro 26. Brey⸗ Umſchlaͤge gegen die Ver⸗ 
ſtop fingen der, Bruͤſte. 
Man nehme weilte Seiffen f und loͤſe fiein 
halb Milch und halb Waſſer auf, koche dann ei⸗ 
ne Hand voll Chamillen «Blumen, zwey Loth 
Flachs⸗/Saamen ein wenig darinn, ſeige es durch, 
wickle das Dicke davon in ein Tuch, und lege ſol⸗ 
che Ueberſchlaͤge auf die kranken Bruͤſte. Um die⸗ 
ſe Umſchlaͤge von neuem zu erwaͤrmen, darf 
man dann nur die gleiche Milch warm behalten, 
und den Umſchlag darinn wieder anfeuchten. 
NO, 27. Suhlzäpfgen. 
Man nehme einen oder zwey Loͤffel voll 
Bienenhonig koche ihn ein wenig, und beſchmie⸗ 
re unterdeff en einen zinnern — mit Oel, gieſ⸗ 
ſe dann den geſchmolzenen Honig darauf, und dre⸗ 
be denſelbigen mit * — waͤhrend dent 
er erfaltet, in lange und runde Stängel, ſchnei⸗ 
de diefe dann in Zaͤrfgen, welche ungefäher die 
Range des halben Kleinen Fingers haben koͤnnen, 
und gebrauche fie befonders bey Kindern gegen 
Verſtopfungen, nur muͤſſen fie wicht zu fpikig und 
immer, wenn man fie benbringen will, mit Del 
wohl beſchmiert fun. wu 
Ees ” ro, 


BE 
Neo, "28. Brechmittel fuͤr neugebohrne Rinder, 

Man loͤſe ein Gran Brech⸗Weinſtein in ei⸗ 
nem halben Glas voll Waſſer auf, und miſche 
ein wenig Zucker zum Verſuͤſſen bey. 

Neo. 29, Larier-Säftgen für neugebohrne 
EHN, Rinder, 

Man miſche Rhabarbaren - Saft, Manna⸗ 
Saft, und Biolen-Gaft, von jedem zwey — 
unter einander. 

Nro. 30, BReinigende Molke. 

Man koche Milch bis zum Sieden, tropfe dann 
Effig oder ſaure Milch darein, bis fie gerinnt, 
(ſcheidet,) feige es Dann Durch ein Tuch, und loͤſe 
in dem Dünnen oder der Schotten ein wenig Zu⸗ 
der, oder noch beffer ein wenig Honig aufı und 
gebe es zum Getraͤnk. Allein es iſt nöthig, da 
man diefe Molke alle halbe Tage frifch aubereite, 
No: ar. Dulver gegen die Säure der Rinder, 

Man nehme ein Quintgen meife Magnefia, 
und. eben fo viel praͤparirte Krebsaugen , veide 
fie ganz rein untereinander , und vertheile es in. 
zwoͤlf gleiche Theile, _ 

Nro. 32. Auflöfung, das Larier- Säftgen 

Nro. 29. zu verſtaͤrken. 

dran nehme ein Zoth Manna, gieffe eine 

halbes 





halbes Glas voll Waſſer daran, und — es 
bis die Manna aufgelöst if, und —— es unter 
den Saft. 
Nro, 33. Rüben= Safı, 
Man nchme eine weiſſe Rübe (Rabe) raffle 
fie, und druͤcke dem Saft durch ein Tuch ab; im 
Anfang muß man von diefem Saft einen Theil, 
und drey Theil Waſſer vermifht den Kinderen 
etliche Tage lang geben, dann nehme man gleich, 
viel Saft und Waſſer, und feige fo nad) und. 
nach big fie den Soft vur nehmen, man kann zum 
Derfüffen ein wenig Zuder beymifhen. Diefer 
Saft muß aber ——— alle Tage friſch gemacht 
werden. 
ro, 34. Gichterfliffende Mirtur für Rinder. 
Man nehme zwey Pälvergen von Nro. 37. 
ein Stuͤckgen weiſſen Zuder , auf welchen manacht 
Tropfen yon Neo. 4. fehüttet, und ein halbes 
Glas voll von dem Waſſer Nro, 13. und mifhe 
alles wohl durch einander, 
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HZIR Burgermeiſter und Rath der Stadt 
3 ii: entbieten allen und jeden Unſeren Ange⸗ 
hoͤrig gen auf der Landſchaft Unſeren gnaͤdigen wohls 
geneigten Willen und dabey zu vernehmen; 


Demnach durch die Wachſamkeit und erlang⸗ 
te traurige Erfahrungen der gu dem Hebammen⸗ 
Weſen gefekten Ehren« Commißion Uns die miß 
beliebige Berichte Hinterbracht worden, was Ges 
falten eint und andere auf dem Rand etablirte 


Chirur⸗ 


ee Ve — 
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Chlrurgi, welche die Hebammenkunſt niemals er⸗ 
lernet haben, ſich ohnuͤberlegter Weiſe erfrechen, 
in Kindes⸗Noͤthen liegenden Weibern beſonders 
bey ſchweren und unnatuͤrlichen Vorfaͤllen nicht 
ohne derſelben groſſe Gefahr beyzuſpringen, und 
zu ſo wichtigen Geſchaͤften ſich gebrauchen zu laſ⸗ 
fen, woraus dann ſowohl fuͤr den Staat überhaupt 
als beſonders für einzelne Haushaltungen ein uns 
wiederbringliber Schade erfolgen muß; als ba 
ben. Wir zu deſſen forgfältiger Abwendungauf der 
einten, und auf der anderen Seite zu Vermehrung 
dieſer fo nothwendigen Wiſſenſchaft unter obbe⸗ 
nannten Land Schärern, zum Troſt und Beru⸗ 
higung Unſerer lieben Angehörigen, deßhalber ein 
Landesvaͤterliches Einfehen zu thun, und nacıftes 
hende ernfigemeinte Verordnung zu treffen Ting 
veranlaffet geſehen, in Fraft deren Wir feftfeben, 
und wollen: 

N 1) Daß kuͤnftighin niemanden auf Unferem 
Gebiet und Landſchaft erlaubt ſeyn ſolle, ſich der 
Hebammen⸗Geſchaͤften einiges Wegs zu unter⸗ 
fangen, er habe dann dieſere Kunſt erlernet, und 
nicht nur deſſen glaubwuͤrdige Atteſtata aufgewie⸗ 
ſen, ſondern auch allhier vor denen dazu Verord⸗ 
meen um dießfaͤlliges Wiſſen Rechenſchaft abgelegt, 
*0 und 
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und folglich vor Denenſelben Bewilligung und Er⸗ 
laubniß dazu erhalten; 

2) Damit dieſere für Stadt und Land fo 
höchft noͤthige und heilfame Wiffenfchaft durchgaͤn⸗ 
ig gepflanzt und berbreitet werden möge, und da 
die in hier befindliche Hebammen Meiftere ſehr 
geneigt find, allen und jeden auf der Landſchaft 
etablirten Chirurgis, welche zur Ausuͤbung mehr 
befagier Kunft Anlaß und Luft Hatten, die dazu 
benoͤthigte Information in allen Treuen zu geben; 
ſo ſolle dem zufolge denfelben nicht nur frey ftehen; 
fondern fie beſtgemeint anfgeforderet, und erinne⸗ 
vet ſeyn, fh von deßwegen allbier anzumelden. 

3) Solle vermög diefes an die unter dem 
Prefidio eines jeweiligen Herren Ober⸗Stadt⸗ 
Arztes allhier zn Brüfung dev angehenden Wunde 
Aerzten eigens gefesten Verordnung gegebenen ho⸗ 
hen Befehle, jeder fo fich von nun an und kuͤnf⸗ 
tiabin, zu Leiſtung feines Kxaminis Chirwrgiei ein⸗ 
finden ; und ſolches überhaupt wohl abgelegt has 
ben wird; insbefondere; ob er fi mit dem Accon: 
chement abzugeben gefinnet ſeye oder nicht ? befra— 
get werden , und in Dem erfleven Fall fich darüber 
einem befonderen Eramen zu unterziehen gehalten 
ſeyn, auch je nach dem Befinden der zu diefem En⸗ 

de 
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de verordneten Herren , dießfalls von Denenſelben 
Verwilligung oder Abſchlag zu gewärtigen haben, 
zumalen die lezteren fich bey ſchwerer Verantwor⸗ 
tung und Strafe, der den kreiſſenden Weibsper⸗ 
ſonen erforderlichen Huͤlfsleiſtung anzunehmen nigs 
mals vermeſſen. 

Gleichwie Wir Uns nun gerne verſehen, 
daß keiner oft erwaͤhnter Land⸗Schaͤrern ſeiner ei⸗ 
genen Gewiſſens⸗Ruhe und Pflichken zuwider ger 
genwaͤrtige zu allgemeinem und befondevem Wohle 
ſtand abzielende Verordnung auffer Acht zu ſetzen 
ſich unterfichen werde, fo haben Wir zu eines ies 
den wiſſenhaftem Verhalt felbige durch den HOruck 
publicieren und ab offenen Canzlen Unſerer gan— 
zen Landſchaft verkuͤnden laſſen wollen, anbey der⸗ 
ſelben puͤnktliche Handhabe und Beſtrafung der 
Fehlbaren der wegen dem Hebammen. Mefen geſez⸗ 
ten Ehren⸗Commißion beſtens aufgetragen. 
Geben Mittwochs den reten Maymonats nad) 
Chriſti Heilmerther Geburt gezaͤhlt, Eins 
taufend, Siebenhundert, Siebenzig und 
Vier Jahre. 
Canzley der Stadt 
| Zurich. 


Eyd 


N 4 rn 
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der Stadt⸗ Hebammen 
u Sürich, 





Der Hebammen find zu Zurſch an der Zahl acht 
gerordnet, von denen Dig vier — diewellen 
ſie auf die Beobach ung ihrer aufhabenden Pflich⸗ 

en einen Eyd ſchwoͤren muͤſſen ME ae 3 die 
vier übrigen aber, ungeachtet fie eben fowohl. als 
die Geſchwornen zur Leitung der Hebammen⸗ 
Dienften beruft werden mögen, Sperterinnen ges 
nennt werden. Diefe werden ſamtlich von dem 
Heinen Rath erwäblt, und iſt zwiſchen ihnen ne⸗ 
ben dem vorangeseigten Unterſcheid annoch dieſer, 
daß die Spetterinnen nur die Hälfte von dem deit 
Geſchwornen geordnetem Einkommen beziehen. — 


| Wann eine. geſchworne Hebamme mit Tod 
abgehet, ſo wird derſelbigen Stelle. von Hochge— 
dachter Behoͤrde aus den Spetterinnen wiederum 
erſezt, und ſodann der zu Eraminirung der Heb— 
ammen in der Stadt Hochverordneten Ehren-Com⸗ 
— — der Befehl ertheilt, Die auf den dardurch 

vacant 
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vacant gewordenen Spetter⸗Dienſt fich zeigende 
Praͤtendentinnen zu eraminiven, und. das Beſin⸗ 
‚den darüber zu. hoher Auswahl MEHH- an Hoch⸗ 
dieſelben zu hinterbringen. 
Das Examen dieſer Hebammen geſchiehet 
auf dem: Rathhaus, und find. darzu verordnet, 
als Bräfes, ie dev juͤngſte aus den vier Herren 
Gtatthaltern , fodann diejenige zwey Herren Kiel 
ne. Käthe, welche als Vigilanz Raͤthe der Wund⸗ 
Geſchau beywohnen , die beyden Herren Me⸗ 
Dich Stadt Aerzte, der Stadt- Schnitt Arzt und 
Der Geſchworne Geſchau⸗Meiſter. Die Feder 
fuͤhret der Geſchau⸗ Schreiber, und wartet der 
Herr Großweibel bey dieſer Handlung in dem Tog 
ab. | ' 
Wann e8 um die Beeydigung einer. nen er⸗ 
wählten geſchwornen Hebamme, oder aber um 
das Eramen, der Prätendentinnen zu dem vacan⸗ 
sen Spetterdienft zu thun iſt, ſo Tonnnet many 
wie beſagt, auf dem Rathhaus im burgerlichen 
Habit, das if, mit Mantel und Kragen zuſam— 
men, and haben nicht nur Diejenigen Frauen, 
welche entweder examiniert oder beeydiget werden 
muͤſſen, fondern auch ſamtlich übrige geſchworne 
und Gpetter » Debammen daben zu erfcheinen die 
Sf Odblie⸗ 





E 


Skallhalter mit einer dringenden Rede von der 


Wichtigkeit der obhandenen Gefchäften zu ’derfeh 


ben Verhandlung Den Eingang mache, und ſo⸗ 
Dahn, wann es erfilich um das Eramen zu thun 
iſt/ ſolches denen .. ge übers 
a 

Hierzu machet der ii gfeeiater den 0) 
PR und wann er feine Fragen geendet, fo Eomt 


es anden Herrn Boliater , und ſodann an den - 


Stadt Schnitt Arzt, und Geſchau Meiſter. Auch 
wann die verordneten Herren Kleine Raͤthe, Me⸗ 
diei oder Chirurgi find, fo geſchiehet es nicht ſel⸗ 
ten , daß dieſelbigen gleichfalls eint » und —— 
Fragen thun. 

Iſt es ſodann um Die Beeydigung einer din 
mehrerer Hebammen zu thun, fo laſſet der Herr 
Praͤſident, nachdem er wiederum über die Bedenks 
lichkeit der Sachen , und der Triftigkeit des su 
Teiftenden Eyds die nöthige Vorftellungen gemacht, 
durch den Schreiber nachftehende Formel ablefen. 

unſere GSadt » Hebammen follen geloben 
und ſchwoͤren, ihrem Amt getreulich zu warten, 


und zu den Leuten, ſo fie erfordern, zu gehen, es 


ſeye Tags oder Nachts, innerthalb dev Stadt oder 
| in 


Obliegenheit "Da dann der průftditende Sa 
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in der Nähe, wor den Thoren, in den Wachten, 
zu den Armen, als zu den Reichen, dafeldft ihr 
Wegſt und Beſtes zu thun, und von demjenigen 
Drt, dahin fie zum erſten gefordert worden, nicht 
zu gehen, bis daß die Sach hinüber Tommt ,. eg 
befchähe dann mit derſelbigen Leuten gutem. Wil⸗ 
Ien und Erlauben, oder. daß fie feibften bedunkte, 
Daß es ohne Roth und. Gefahr wohl hen 
koͤnnte.“ | 
„Und wann fie zu den u ſo in Kindes 
Köthen Liegen, gefordert werden, fo-follen fie zum 
nindeften bey ihnen haben zwey Frauen, und warn 
dieſe nicht ‚zugegen wären , ſolche beſchicken.“ 
| Sie ſollen auch keine Frau zu. der Arbeit 


noͤthigen, es feye. dann die rechte Zeit umd..die 


Kindswehen vorhanden, und an keinen Ort ei⸗ 
den, damit fie daſelbſt graͤch werden, und anderſt 
wohin fünnen / dadurch die Geburt ſich verkeh⸗ 
ren, oder andrer Schaden beſchehen moͤchte.“ 
Auch ſollen ſie, wann eine Frau geneſen, die 
Nabelſchnur nicht abſchneiden, ſie haben ſie dann 
zuvor geheft, und: verſehen, Dad fie ihnen won 
enirinnenmöge“ 
ꝛEie ſollen auch Feiner Be, es ſehen nun 
um das Kind oder die Nachgeburt zu thun, mit 
Ff 2 Unwiſ⸗ 
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Unwiſſenheit ober Ungeſchicklichkeit greiffen, da⸗ 
mit weder dem Kind noch der — davon * 
den beſchehe.“ 

„Ob es auch die Nothdurft — — — zu 
der erſt beruffenen Hebamme annoch eine andere 
‘u berufen, fo folle dann von deßwegen ihrer kei⸗ 
ne gegen der andern einigen Unwillen haben; ſon— 
dern ſie beyde, die erfi und zweyt Berufte einan⸗ 
dern helfen, und rathen, das Wegſt und Beſte, 


{0 der Frauen in den Noͤthen und dem Kind in 


der Geburt zu Gutem erfihieffen mag,“ ·· 

+ ,&ie follen auch ihren rechten Kohn von 
den Weibern nehmen, es feye in oder auffert der 
Stadt, und ſich damit, wie auch demjenigen, fo 


ihnen von gemeiner Stadt wegen fronfaſtentlich 


geordnet iſt vernuͤgen, und ein mehreres nicht 
‚fordern, es waͤre dann, daß man ihnen mit * 
tem Willen ein mehreres gaͤbe.“ 


„Und fo es fih zutruge, daß bey einer ei. 


»fenden Franen, betraͤfe es Die Mutter oder das 
Kind, die Zufällefehwer, und die Bewandtniſſen 
der Sachen von ſolcher Wichtigkeit wären, daß 
man groffe Gefahr oder gar den Tod beforgen 
müßte, fo folle alsdenn die erſt beſchickte Hebam⸗ 
me keinen Anſtand nehmen, bey dem Stadt» Arät 

oder 
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oder ſonſten einem erfahrnenund geubten Hebam⸗ 
menmeifter Hülfe und Kath zu fuchen. Indeſſen 
aber die andere, fo nach berufen worden iſt, ans 
flott der erften bey der Frauen bleiben, bis diefels 
bige mit Troft und Hülf wiederum zuruͤck gekom⸗ 
men iſt.“ 

2» &ie die Hebammen follen auch gute Sow 
getragen und das Befte thun, nicht nur für. fich 
ſelbſt, fondern auch mit Rath und That anderer 
Frauen die bey ihnen find. Und ob fie bey und 
an denen Geburten folde Mängel, Schaͤden und 
Gepräften funden , die argwoͤhnig wären , das ci 
nem oberften Knecht unverzögenlic) laiden. Auch 
nicht auffert die Stadt und Wachten gehen, ohne 
Erlaubniß eines Herren Burgermeifiers, ea ge⸗ 
| wei und ohn alle Gefahr.“ 


| Hierauf fiehet der HHerr Stadthalter wie 
auch die ganze Verſammlung auf, und giebt der 
HHerr Stadthalter den neu erwaͤhlten Hebam⸗ 
men den Eyd alſo. 
Frau N. N. hebet auf euere Hand / sm re⸗ 

det mir nach. 
Was mir da vorgeleſen ift, das will ich 
und ſtaͤt halten / demſelben genug thun, getreulich 
Ff 3 und 
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und ohn alle Gefahr, als ich bitk, dag mir 2. 
helf.“ 
Wann man wieder — — ſo heiſſet 
der Herr Praͤſes den Schreiber ENTER. u 
leſen 
„Dieweil ihr nun aus goͤttlichem Beruf und 
demnach auch von UGHHerren und Oberen zu 
einer Hebamme ſeyd erwaͤhlt worden, fo will euch 
in alle Weis und Meg gebuͤhren.“ 
| „Erftlich und vor allen Dingen Gott vn 
Allmaͤchtigen, der euch zu dieſen Geſchaͤften beruf⸗ 
fen hat, eingrundig zu bitten, und anzurufen, 
daß er euch famtlichen die Gnad, Gegen und 
heiligen Geift verleihen wolle , damit ihr euer Amt 
an welchem gar viel gelegen ift, wohl und recht 
verrichten koͤnnet. Sodanne diefem euerm Amt 
und Beruf, es feye bey Tag oder Nacht , früh 
‚oder fpat getrenlich zu warten , auch ohne Anſe⸗ 
hen der Perſon gleich und gemein zu ſeyn, dem 
Armen wie dem Reichen und Sedermann, was . 
Stande und MWürdens die feyen, und fo ihr da 
oder dorthin heruffen werdet, willig und bereit 
zu ſeyn, allen möglichen Fleiß und Treu zu bee 
weifen, damit Feine Frau muthnoilliger oder fahr» | 
laͤßiger Weife verſaumt werde.“ | 
Ä „Zwey⸗ 
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ug Zweytens Und dieweilen denen Weibs⸗ 
perſonen überhaupt, befonders aber denen, Heb⸗ 
ammen fein Laſter unanfiändiger iſt, als die Trun⸗ 
kenheit, indeme daraus gar leicht allerley Maͤngel 
gel und Gepraͤſten entſtehen koͤnnen, ſo ſollet ihr 
alles Ernſts gewarnet ſeyn, daß ihr euch mit dem 
Trunk nicht uͤbernehmen und euch den Wein nicht 
laſſet zu lieb ſeyn, ſondern euch eines ehrbaren, 
nuͤchternen, zuͤchtigen und gottesfoͤrchtigen Lebens 
befleiſſet, damit ihr zu aller Zeit bereit ſehet, zu 
thun, was die Sachen von euch forderen, in der 
ausdruͤcklichen Meinung, daß, wann zum nicht 
verhoffenden Fall hieruͤber von euch geklagt wur⸗ 
de, .man.gegen Diejenigen, fo ſich hierinufalls vers 
fehlen würde, ‚mit angemeffener ‚Strafe, zu ver⸗ 
fahren nicht unterlaffen werde.“ | 
Drittens. Golle euch zu en 
Pflicht geleget feyn, von keiner in Kindesnoͤthen 
befindlichen Frauen , infonderheit too es unbemitd⸗ 
telte betrift, und Die Sachen fih verweilen, woll⸗ 
ten, nicht gu weichen oder hinweg zu trachten, 
ſondern zu verharren, bis das ihr euch der Be⸗ 
ſchaffenheit der Sachen wohl erkundiget, und deut⸗ 
lich wahrgenommen habet, ob die innſtehende Zeit 
der Niederkunft und die ächte Kindes.» Ziehen 
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vorhanden ſeyen oder nicht. Wann ihr aber bey 
euerem guten Gewiffen befaͤndet, daß eg nur fo 
genannte wilde Wehen und die Zeit der Geburt 
noch nicht zugegen feye, alsdann ſolle euch wohl 
bey etwanig dazu kommenden andern Vorfallen⸗ 


heiten um die Erlaubniß des Hinweggehens auf 


etwas Zeit geziemend zu bitten nicht verfagt ſeyn. 
Ihr ſollet deßwegen in beyderley Faͤllen fuͤrſichtig, 
klug und bedaͤchtlich handlen. Die Frauen nicht, (wie 


es etwan entweder aus nicht hinlänglicher Kenntniß 


oder aber niederträchtiger Gewinnſucht unterflans 
den wird und beſchiehet,) vor gebührficher rechter 
Zeit zu der Arbeit antreiben und anſtrengen, ine 
deme, wann die Frauen, ehe eg die Noth erfor 
deret, und die rechte Kindes, Wehen und austreis 
bende Kraft vorhanden if, zur Arbeit antreibt, 
Daraus aroffer Schaden erfolgen kann; allermafs 
fen fie fi) vor. der Zeit abmatten, und hernach 
vor Schwäche nicht mehr arbeiten mögen. Und 
derohalben nochmalen ernftlich gewarnet find. wann 
die Sachen fich verweilen wollten , darum nicht 
zu eilen oder unmillig zu werden, und euch vor 
alter dießfälliger Klage zu vergaumen,“ - * 
Wann ihr aber erfennet, daß die rechte 
Zeit der Geburt und die natürlichen Wehen vor 
ban- 


handen fenen, und ſolcheſſen verficheret ſeyd, als— 
dann ſollet ihr die Frauen mit geſchickten und 
freundlichen Worten troͤſten, aufmunteren und 
ermahnen , nicht erſchrocken ſondern herzhaft Tino 
arbeitfam zu fern; und in dem Fall, darin "fie 
feyen, angeſehen fie fich doch nicht anderft daraus 
gehen konnen, willig und gerne zu folgen. ‚Mit 
Hin eier Wegſt und Beftes thin, und alſo an 
Sorgfalt und Fleiß nichts erwinden zu laſſen.“ 

vBiertens. Und weilen ſich laider! oftmals 
begiebt, und die Beyſpiele nicht ſelten ſind, daß 
ſich bey denen Kindenden Frauen allerley ſchwere 
und ſolche Fälle begeben und zutragen, daß zu— 
weilen die Mutter, zuweilen dag Kind, und eb 
wan auch beyde zugleich in groffe Leibe, und Res 
vensgefahr gerathen : fo ſolle keine ang euch die 
Frechheit und Vermeſſenheit haben, fich des Han 
dels alleine anzunehmen , fondern jede bey einem 
ſchwer vorkommenden Fall es felbften begehren 
und drauf und dran ſeyn, daß man nach einer 
zweyten Hebamme fihide, und fo eg an diefer 
nicht genug wäre , nach einer dritten , oder meh» 
reren damit nichts verfäumt werde, und ihr eg, 
wie es immer gehen möchte deſto beſſer verants 
orten koͤnnet.“ 
— Ff5 »Wann 


⸗ 
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„Wann aber eint⸗ oder andere aus euch 
nach dev euch faſt durchgehende laider !anhaftend 
uͤbermuͤthiger Art , da jede Die befte und geſchick⸗ 
teſte ſeyn will, ſich deſſen beſchweren, und neben 
ihro feine andere leiden wollte, mithin fh ohne 
einer. andern die Ehre mit zu gönnen, geſchickt ger 
nug bedunkte, die Sachen allein zu behandien f 
und daraus einige Verwahrloſung entfichen fol 
te, fo wird man keineswegs unterlaffen, die Fehl 
baren Unſern En. HHerren anzuzeigen Beide 
Entfehung ihrer Dienften —— wohl wien 
werden; ; indeme, wann einem wackern Mann ſei⸗ 
ne Ehegenoßin durch Verwahrloſung hingenom⸗ 
men wird „ein ſolcher es, weilen ihme an einer 
nuͤtzlichen Hausmutter zu viel gelegen iſt, keines⸗ 
wegs mit gleihgnltigen Augen anfehen kann; und 
folle euch deßnahen, wie Die gefliffene Beobachtung 
alles übrigen, fo befonderbar aber dieſes Artickels, 
gu reiſlichem Nachdenken auf das Gewiſſen ge⸗ 
legt ſeyn.“ 

„Wäre es aber die Sache, daß denen ht 

- fenen Hebammen und anwefenden Frauen „. die 
Umſtaͤnde zu wichtig und ſchwer vorkommen woll⸗ 
ten, fo daß fie daben groſſe Gefahr beſorgten, fo 
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follet ihr dann im derley Sachen die euch, zwei⸗ 
felhaft vorkommen, keineswegs eigenmaͤchtig han⸗ 
deln, und keinen Anſtand nehmen, foͤrderlich ges 
deyhlichen Rath amd Hilf zu ſuchen, nicht aber, 
wie es etwan aus ſchaͤndlichem Geiz beſchiehet, 
bey Scharfrichtern oder ſolchen Leuten: welche 
in derley Geſchaͤften unbelehrt und nicht erfahren 
ſind, ſondern euch an geübte und bewaͤhrte Heb⸗ 
ammen⸗Meiſtere, ſeyen es Doktores oder Chirur⸗ 
gi, wenden, ſie von der eigentlichen Lage, aller Um⸗ 
fanden hinlänglich berichten , und ſodann entwes 
ders derfelbigen Rath, oder fo ihr es unumgänge 
lich) nöthig faͤndet, die felbftine Handanlegung aus 
bitten, Folglch hierinfalls ſo vorſichtiglich hand⸗ 
len, daß ihr es zur Beruhigung eures Gewiſſens 
vor Gott und der Welt verantworten koͤnnetee 

„Fuͤnftens. Dannethin, und da man gar 
oft mit Unlieb und Bedauren vernehmen muß, 
daß ihr anſtatt der gegen einander zu tragenden 
ſchuldigen Liebe einander haſſet und verfolget, ans 
ſtatt der Einigkeit, euch ſo uneinig und partheyiſch 
erzeiget, anſtatt guter Nachrede einander verklei⸗ 
nert, ſcheltet, und ſchmaͤhet, oder wohl gar dar⸗ 
auf umgehet, auf eine ſchmeichelhafte Weiſe, wie 
auch betrugenlich einander vor dem Gluͤck zu fies 
ben.“ | „Dieſes 
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sn zDiefes aber ſind Sachen, welche hey der 
Ehrbarkeit paßieren „noch gelitten werden Ein 
nen. &o follet ihr zum hoͤchſten vermahnet fen, 
euch wohl mit einander zu vertragen, gute Einige 


Zeit zu unterhalten, Lieb und Leid gleich zu ha⸗ 


ben, einander zu lieben, und trachten zu helfen), 
wo es die Nothdurft erforderet, wie es dann bils 
lich iſt, damit ihr zu eueren wichtigen Verrichtun- 
* Gluͤck und —*— habet.“ a 


* — wo ihri in eueren Uneinigfeiten Neid, | 


Haß und Vergunſt fuͤrfahren wurdet/ ein ſolches 
euch bey der Ehrbarkeit nichts anders als Ver⸗ 
achtung und Unglimpf zuziehen konnte, ſo ihr aber 
gegentheils ein freundſchaftlich und vertraulich 
Band zuſammen hieltet, eueren guten Namen, 
Ehr und Anſehen retten und behaltet würdet,“ 


Sechstens. Endlichen ſollet ihr wohl bes 
traten , mas und wen ihr gefehworen habet; 


ihr fchwöret einen Eyd, und rufet Damit Gott 
sum Zeugen an , über alles, was ihr werfprochen. 
Haltet ihr foldhes nicht, ſo wird Gott die Ehre 
feines Namens rächen, und euch an Leib und Seel 
zeitlich und ewig fraffen. © ar 


„hr 


Ihr ſchwoͤret nicht nur der Obrigkeit ſo 
euch angenommen und erwaͤhlet hat vor Gott 
| den! Almäctigen, deſſen Allwiſſenheit nichts ver⸗ 
borgen bleibet deſſen Helugkeit und Glrechtig⸗ 
keit, die fo feinen Kamen mißbrätichen und ver⸗ 
geblich fuͤhren ‚nit ungeftvaft , hingegen. über | 
auch diefenigen nicht unbelohnt laſſ en kann, ſo 
ihrem Eyd nachkommen, ihme dienen und feiiten 
Namen in ſolchem Fall heiligen.“ 
IIhr ſchwoͤret heiliglich. und. wohl bedaͤcht⸗ 
lich, und verſprechet dabey feſtzuſtehen und zu 
‚halten „. darum ihr. auch diefes- Eyds nimmer vers 
geſſen ‚follet » damit nicht, „. wann. ihr auf ‚einige 
Weiſe darmider gehandelt hättet, euer eigen Gr | 
wien euch. hernach anklage und verdamme. Hier⸗ 
an ſollet ihr euer Lebenlang gedenken, und euch 
eners Ends | fonderbeitlich erinnern, wann; ihr zu 
gefaͤhrlichen Zuſtaͤnden oder armen Leuten gefor⸗ 
dert werdet, dannzumalen euch nicht zu ſaumen, 
ſondern zu gedenken, daß ihr dieſen zu gutem be⸗ 
ſtellet, und alich fie Menſchen und Chriſten und 
Gottes Kinder ſeyen. Oder wann es vielen Ver⸗ 
druß und Beſchwerden gaͤbe, daß ihr dannzuma⸗ 
len nicht ungedultig werdet, und euch entziehet, 
oder etwann bald nach der Geburt die armen Wei⸗ 
ber , 


bw, von denen ihr nicht viel oder nichts zu hoffen 
Halt hilllos RN lafeich Harsımııo ' 


” ie ‚Und, fo euch, eigene Gerhätle vorſelen, daß 
ihr ſolche denen, Berufs-Geſchaͤften nicht vorgie 
het ſondern damit nichts verfäumet werde, alles 
zeit bey, Haufe, Beſcheid hinterlaſſ ed, no ihr, ans 
zutregen —— 


Solltet ihr aber entweder aus Geiz oder 
ans Stoß , da fe eine die Sachen beſſer als die 
andere wiſſen und verſtehen will, oder wann auch 
tine andere vor der oder diefer aus euch erfor⸗ 
| dert geweſen wäre, nicht mehr erfcheinen wollen, 
und aber von danahen ein Unheil entſtuͤnde ſo 
ſolle eine ſolche Handlung, als wider Pllicht ge⸗ 
that, von Pin. Gn. HHerren ernftlich und nach 
und Verdienen gegen ii en 
he 1.“ ” 





Mandat 


——— ne 457 
are REN RE 


017 uxha 


Mandat, 


für 


1% Hu ab. nt Kata 


1% 3% J srrer ge 


In 





\ Da, 


un ie und Rath der *— Zuͤ⸗ 
rich entbieten allen und jeden Unfern Angehörige 
auf der Landſchaft Unſern guͤtſtigen Gruß, geneig⸗ 
ten Willen und alles Gutes zuͤpor und dabey 
zu vernehmen : Demnach Bir mit Bedauren vers 
nehmen müffen in welchem fchlimmen und bes 
denklichen Zuſtande das Hebammen + Weſen auf 
Unſerer Landſchaft durchgaͤngig ſich Befinde maf⸗ 
fen in vielen Gemeinden die vorhandenen beſtell⸗ 
ten Hebammen nicht gebraucht werden , und in 
anderen gar Feine vorhanden find, überhaupt aber 
dutch die dießfalls herrfchende Unwiſſ enheit und 
ungeſchickte Behandlung, ſowohl für Mütter ale 
"Kinder groffer Nachtheil und Schaden erwachſet, 
fo haben Wir aus Landesvaͤterlicher Fuͤrſorge fuͤr 
die allgemeine Wohlfahrt Unſerer Lieben Angehoͤ— 
rigen, und damit dieſem Landesverderblichen its 
"fall gefteuret werde , nothwendig befunden, ver 
mittelft gegenwaͤrtigem Hochoberkeitlichen Man⸗ 

dat 


9 
; 3 


dat Unſere ernſtliche Willens ⸗Meynung hierüber 
oͤffentlich bekannt zu machen, und in allen Kirchen 
auf der Landſchaft publiciren zu laſſen, daß 

Erſtlich. In allen Gemeinden und Haupt⸗ 
Doͤrfern auf der Landſchaft beftellte Hebammen 
geordnet werden, und keine derſelben dieſen Beruf 
‚ausüben möge, ſie habe dann zuvor um ihre dieß—⸗ 
‚fällige Wiſſ enfchaft, und Fähigkeit, allhier bey dem 
eweiligen vorderſten Herrn Stadt⸗Arzt ſich prüfe 
‚fen. laſſen, und dazu die Erlaubniß und Beftätie 
anna prhalin. * 

Zweyhtens. Daß in lie Gemeinden 
/ un, Dörfern, wo die beftellte Hebammen entwe⸗ 
Der, alt und unvermögend, oder aber die Gemeinden 
| ‚allzu weitlaͤuftg find, Spett⸗ Hebammen nach je⸗ 
den Orts Gewohnheit, es ſeye durch, Weibern⸗ 
Gemeinden oder Stillſtaͤnde, auf gleiche Art, wie 
die beſtellten, erwaͤhlt werden, und dieſe pflichtig 
ſeyn ſollen, entweder allhier in der Stadt, oder 
aber im Fall weiter Entlegenheit mit Vorwiſſen 
des hieſigen Herrn Ober Stadt⸗Arzts ,bey einem 
auf der Landſchaft wohnhaften, und allhier uͤber 
eben dieſe Kunſt eraminierten Hebammen⸗Meiſter, 
Arzt oder Wundarzt, ſich darin unterweiſen zu 
laſſen: in der Meynung, daß eine ſolche angenom⸗ 
mene 
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mene Spett- Hebamme, auf Abgang der befteliten 
ſchon zum voraus an derfelben Gtatt — 
ſeyn ſolle. 

Drittens. Daß die beſtellte N: au 
allen in ihrem Gemeinds-Bezirk vorfallenden Ges 
burten berufen werde, jedoch der Kreiſſenden ohn⸗ 
benommen feye, wann fie zu einer anderen Hebs 
amme mehreres Zutrauen hätte, folche berufen zu 
laſſen, in welchen Fall aber der Hebamme des 
Orts derLohn gleichergeflalt entrichtet werden folle, 
als wann fie allein zugegen geweſen wäre. 


Viertens. Und damit vorbedentete Spett⸗ 
Hebammen in der Kunſt deſto beſſer geuͤbt werden, 
ſollen ſie, ſo oft es die Umſtaͤnde und ihre Gr 
ſchaͤfte erlauben, bey den vorfallenden Geburten, 
neben der beſtellten Hebamme zugegen ſeyn, und 
ihro nach Nothdurft an die Hand gehen. 

Fuͤnftens. Wird allen und jeden Hebam⸗ 
men zur unabweichlichen Pflicht gelegt feyn, in 
denen Fallen wo fie widernatuͤrliche Umſtaͤnde 
wahrnehmen, der Sache einen Anfland zu ge 
ben, fondern ohn einigen Verzug fih an einen 
nächft befannten, dieſer Kunft verftändigen und 
allhier darinn examinirten Arzt» oder Bund Arzt 

Gg zu 
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zu wenden, und fich deſſen Hacks und Huͤlfe zu 
bedienen. Und endlich 

Sechstens ſollen alle und jede Hebammen 
auf unverehlichte Weibsperſonen uͤber den Schwanz 
gerſchafts⸗Punkt ein ſorgfaͤltiges Augenmerk rich⸗ 
ten, und wofern fie etwas Verdaͤchtiges entdeck— 
tan, ſolches in der Stille dem Hrn, Pfarrherrn 
des Orts anzeigen, damit von daher die Sache 


zeitlich an Behörde mit Klugheit gelaidet werden. 


Tonne, 


Gleichwie wir nun eimerfeitg die Handhas 


bung diefer Unſer ernftlihen Willensmeinung als 
len Herren Ober, und Landvoͤgten, dagegen aber 
allen Herren Seelſorgeren und Stilfftänderen die 
genaueſte Wachſamkeit auftragen, fo verfehen Wir 


Uns anderfeits zu Federmänniglich, daß in einer 


fo heilfamen und einig auf die Wohlfahrt Unſerer 
lieben Angehörigen abzweckenden Sache, aller 
willige; fihuldige und unausgefezte Gehorſam wers 
de geleiftet , und alle gegen fehlbare unausweichli⸗ 
che Ahndung und Strafe vermieden werden. 

Geben Montags den 23ſten Chriſtmo— 

nat 1782, 
Canzley der Stadt 
Zuͤrich. 
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Pflichten 


| und 
Weeydigungs: Formel 


fur 


Die Eand- Hebammen, 


Erſtens. Unſere Land, Hebammen ſollen gelos 
ben oder ſchwoͤren, ihrem Amt getrenlich zu war 
ten, und zu den Renten zu gahn, fo fie erfordern, 
es feye bey Tag oder Nacht , in dem Dorfe felbften 
oder auf den Höfen ; in der Naͤhe oder in der Fers 
ne, zu den Armen als zu den Reichen, und fo 
eine dDurchreifende Fremde in dieſe Noch kaͤme, 
und dafeldft das Wegerſt zu thun, und von Nie— 
mand zu gehen, zudeme fie des erften erfordert 
find, bis dag die Eache vorbey iſt, eg befchähe 
dann mit gutem Willen der Frauen, und daß die 
Hebamme felbften bedünkte, daß es ohne Noth 
und Sorge möge befchehen. 


Zweytens. And fo fie erfordert werden zu 
den Frauen, fo inden Kindes, Nöthen liegen, fol 
fen fie bey ihnen haben die ihnen zugeordnete Spett⸗ 

E92 Hebams 
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Hebamme, wann anderſt dieſe nicht auch zu glei⸗ 
cher Zeit zu einer Frauen geholet wurde, und ob 
fie nicht zugegen wäre, die beſchicken. ® 


Drittens, Gie füllen, fo bald fie zu den 
Frauen beruffen werden, durch forgfältiges Zus 
fühlen den Zuftand der Geburt und der. Wehen 
genau unterfuchen, damit fie willen, woran fie 
feyen, und fo fie finden, daß die Geburt nicht in 
der natürlichen Ordnung wäre, zur vechten Zeit 
. einen Geburtshelfer beſchicken koͤnnen, damit die 
Frau nicht verfaumt, fondern fo bald möglich 
gluͤcklich von einem lebenden Kind möge entbunden 
werden, und follten unbandige und unvernünftige 
Weiber diefes nicht thun, und befonders nicht er⸗ 
lauben wollen , daß die Hebamme zufühlen dörfe, 
fo follen fie lieber von ihnen weg geben, und obs 
ne Verzug den Herren Bfarrer deffen berichten, 
damit er folhe unbändige Frauen zurecht weifen, 
und ihnen ihre Pflichten vorftellen Tonne. 


Viertens. Sie follen um defwillen der 
Frauen, fobald fie inne werden, daß fie fehmwans 
ger ſeyen, liebreich vorſtellen, wie nöthig es feye, 
daß die Hebammen zur rechten Zeit beruffen wers 
den, weil die Frauen durch das Arbeiten nach ih—⸗ 

rem 


rem eignen Gutfinden oftmals fich ſelbſt und ihre 
Kinder in groffe Gefahr ſtuͤrzen koͤnnen. 


Fuͤnftens. Sie follen auch feine Frau noͤ⸗ 
thigen zu der Arbeit, wohl wiſſende, daß ſie de— 
nen dringenden Wehen doch nicht widerſtehen koͤn⸗ 

nen» es ſeye dann die rechte Zeit und gute durchs 
dringende Wehen da, und wann die Frauen noch 
ſich ſtraͤuben würden, und die Wehen nicht vera 
arbeiten wollten , fo follen fie die Frauen mit lich, 
reichen und vernünftigen Vorftellungen darzu ev 
munteren, und bey ſchwerer Verantivortung und 
Straffe Feine mit groben oder böfen Worten oder 
gar mit Drohungen und Schlägen darzu antreis 
ben, welches eine unmenfchliche That wäre, welz 
che mit aller Strenge geahndet würde, 


Sechstens. Auch follen fie, wanneine Frau 
geneſſen, die Nabelſchnur nicht adfchneiden , fie 
haben fie dann zuvor geheft und verſehen, daß fie 
ihnen nicht entrinnen möge, 


Siebentens. Sie follen auch zu Feiner 
Frauen, es feye um das Kind oder Die Nachges 
burt zu thun, mit Unwiſſenheit oder Ungefchick 

lichkeit greifen, damit weder dem Kind noch Der 
Frauen davon Schaden befchähe, 
| 43 Ach⸗ 
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Achtens. Ob die Kothdurft erforderte, daß 
fi? einen Schärer und Geburtshelfer nötbig hät 
ten, fo follen fie hieran nichts verfaumen, und 
nicht aus Hochmuth die Frau aroffer Gefahr aus⸗ 
ſetzen. 


Neuntens. Die Hebammen moͤgen auch ih— 
ren rechten Lohn von den Weibern nehmen, aber 
nicht mehr forderen, und wann es arme Weiber 
ſind, den Lohn gebuͤhrend von dem Herren Pfarr⸗ 
herren ausbitten. | 


Zehentens. Es follefeine Hebamme fich von 
ihrem Dorf entfernen , ohne es dem Hrn, Pfarr 
heren anzuzeigen, und dann die Spett⸗-Hebam⸗ 
me aufforderen, daß fie zu den Meiberen gehe, 
und zu den Ende bin allezeit bey der Hand feye, 


Auf diefes nimmt der Stadt» Arzt den Hebs 
ammen das Handgeluibd ab, und ſpricht. So ge— 
lobet mir nun jest vor dem Allfehenden Auge 
Gottes zu Handen Un. Gn. Herren und Ob 
ven alle Punkten, fo ich euch vorgelefen habe , ger 
irenlich und ohn alle Befahr zu Halten, und die 
heiligen Brlichten euers wichtigen Berufs gefliffen 
auszuüben. 


Hier⸗ 


| — 
Hiereuf ſpricht der Stadt⸗Arzt ferner: 

So ſegne euch Gott in dem wichtigen Be— 
ruf, zu welchem euch die göttliche Fuͤrſehung bes 
rufen, den euch die Weiber enerer Gemeinden 
aufgetragen , und worin ich euch jetzt vor Gott 
dem Allmschtigen indem Namen Un. Gn. HHerren 
und Oberen beſtaͤtiget habe, beobachtet euere 
Plihten genau, und lefet euer Hehammen⸗Buch 
fleißig, damit ihr dadurch, umd durch tägliche: 
Erfahrung inner gefchiekter werdet, euerem wich 
tigen Berufein Genuͤgen zuleiften, undihrdereinft 
mit Freuden vor Gott Rechenfchaft ablegen koͤnnet. 

Hoͤret num weiter mit Aufmerkſamkeit zu: 
Dieweil ihr nun aus göttlichen Beruf, und 
dann durch die Weiber euerer Gemeinden zu Hebs 
ammen find erwählt worden, als wird ſich in alle 

eis und Meg gebühren : 
| Erfiens. Lind vor allen Dingen Gott den 
Allmächtigen, der euch zu dieſem Gefchafte berus 
fen hat, ingruͤndig zu bitten umd anzurufen, daß 
er euch fantlich die Gnad, Gegen und den Heili- 
gen Geift verleihen wolle, damit ihr euer Amt, 
an welchem gar viel gelegen iſt, wohl und vecht 
verrichten koͤnnet; fodanne diefe in enerem Beruf 
und Amt, es feye bey Tag oder Nacht, früh oder 
Gg4 fpat 
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ſpat getreulich und fleißig zu warten, auch ohne 
Anſehen der Berfon glei und gemein zu feyn, 
dem Armen als dem Reichen, und jedermann was 
Stande und Wuͤrde die ſeyen, und fo ihr da oder 
dorthin berufen werdet, willigund beveit zu feyn, 
allen moalichen Fleiß und Treu zu beweifen, das 
mit Feine Frau muthwilliger Weife perfaumt oder 
verwahrloſet werde, | 


Zwentens. Und dieweilen denen Meiberen 
überhaupt, befonders aber denen Hebammen Fein 
Laſter unanfändiger if , dann die Trunkenheit, 
indeme daraus gar leicht allerley Mängel und 

Gepraͤſten entfichen koͤnnen, fo follet ihr alles 
Ernſts gewarnet feyn, daß ihr euch mit dem Trunk 
nicht übernehmen, und euch den Wein niemalen 


zu lieb feyn laſſet, fondern euch eines nüchtern, 


züchtigen , ehrbaren und gottesforchtigen Lebens 
befleiffet, damit ihr zu aller Zeit bereit feyet, zu 
thun, was die Sachen von euch forderen, in der 
ausdruͤcklichen Meynung, daß, zum nicht verhof 
fenden Fall hierüber von euch geklagt wurde, man 
gegen diejenigen, fo fich bierinfalls verfehlen wuͤr⸗ 
den , mit angemefiener Strafe zu verfahren nicht 
unterlaſſen werde. 


Drit⸗ 
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Drittens, Ferner find Die Tugenden der 
Heinlichkeit , Schambhaftigfeit und befonders der 
Berfchwiegenheit einer Hebanıme wahre Zierde, 
und wollen wir deßnahen euch dieſe ernſtlich 
empfohlen haben, dann Unreinlichkeit und Unſaͤu⸗ 
berlichkeit bringen vielerley Schaden , und eriwes 
ten Edel; Ungezogenheit benimmt euch das Zus 
trauen, weil jede ehrbare Frau auch vor Weibs⸗⸗ 
verfonen die Schamhaftigkeit gern beobachtet; und 
Klatfcherey ift der ſchlimmſte und unertraͤglichſte 
Sehler einer Hebamme , weil gar zu viel Unheil 
und Verdruß daraus entfliehen könnte, und nothe 
wendig eine Hebamme dardurch alle Kiebe der 
Weiber verlieren wurde. 

Viertens. Laßt es ener tägliches Merk und 
Arbeit feyn, der Ordnung nad, euer Hebammen⸗ 
Buch zu leſen, damit ihr es euch ganz ins Gen 
daͤchtniß einpraget, und wann euch etwas befons 
deres zuftoffet, fo fent Doch nicht zu faul und nach» 


laͤßig, in demfelben nachzufchlagen und Nath u, 


erholen. 

Fuͤnftens. Solle euch zu unabweichlichee 
Pflicht geleget ſeyn, von keiner in Kindesnoͤthen 
befindlichen Frauen, inſonderheit wo eg unbemit⸗ 
telte betrift, und die Sachen ſich verweilen woll- 
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ten, zu gehen, bis daß ihr euch der Beſchaffen— 
heit der Sachen wohl erkundiget und deutlich wahr⸗ 
genommen habet, ob die inſtehende Zeit der Nie— 
derkunft und die aͤchte Kindeswehen vorhanden 
ſeyen oder nicht. Mann ihr aber bey euerem gu⸗ 
ten Gewiſſen Defandet , dag es nur fo genannte 
wilde Wehen und die Zeit der Geburt noch nicht 
zugegen feye, alsdann folle euch wohl bey etwan⸗ 
nig Dazu kommenden anderen Vorfollenbheiten um 
die Erlaubniß des Hinweggehens auf etwas Zeit 
geziemend zu bitten nicht verfagt feyn. Ihr follet 
deswegen bey derley Fällen fürfichtig. klug und bes 
dDachtlich handlen, die Frauen, wie es entweders 
aus nicht hinlänglicher Kenntniß, oder aber aus 
niederträchtiger Gewinnſucht unterſtanden wird, 
und geſchiehet vor gebünrlicher und rechter Zeit zu der 
Arbeit nicht anſtrengen und antreiben ; inden, wann 
die Frauen, che es Die Noth erforderet, und die 
rechte Kindeswehen und austreibende Kraft vors 
handen ift , ‚arbeiten , groſſer Echaden erfolgen 
fonn, allermaſſen fie fich vor der Zeit abmatten, 
und hernach vor Schwäche nicht mehr arbeiten 
mögen: und derohalben nochmalen ernfllid ger 
warnet ſeyn, wann Die Sachen fich verweilen wolls 
ten , darum nicht zu eilen, oder unmillig und ums 
wirfch 
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wirſch zu werden, und euch vor alfer dießfälliger 
Klage zu Hergaumen. Wann ihr aber erfennet , 
daß Die rechte Zeit zur Geburt, und die natürlis 
en Wehen vorhanden fegen, und folcheffen vers 
ſichert feyt, alsdann foflet ihr die Frauen mit ge 
ſchickten und freundlichen Worten tröften, auf— 
muntern und ermahnen , nicht evfchroden , fonts 
dern herzhaft und arheitfam zu feyn , und da fie 
fi doch nicht anderſt daraus ziehen können, wil⸗ 
lig und gerne zu folgen, mithin euer Wegſt und 
Beſtes thun , und alfo an Eorafalt und Fleiß 
nichts erwinden Iaffen. 

Sechstens. Und weilen wir Taider! nur gu - 
oft und zu viel erfahren und fehen muͤſſen, was 
nicht nur Unwiſſenheit und Dummheit ungeſchick⸗ 
ter Hebammen, ſondern auch Eigenſinn und Hoch— 
muth der beſten unter ihnen für Schaden und Ges 
fahr der Kreiſſenden nach fih ziehen, indeme Die 
Hebamnıen es oft zu lange anſtehen laſſen, ehe fie 
u einem Schärer oder Geburtshelfer ſchicken, und 
dieſes oft nicht thun, bis die Frau in der gröffen 
Lebensgefahr iſt, und dann meiftentheils die traus 
vige Folge ift , daß das Kind tod zur Welt kommt, 
ſo wollen Wir euch ernfllich gewarnet und ermah⸗ 
net haben, bierin nicht mehr zu fehlen , fondern 
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bey Zeiten die Umſtaͤnde der Geburt zu unterſu— 
chen, und dann fo bald ihr etwas Unrichtiges bes 
merket, nach einem Geburtshelfer zu ſchicken. 


Und zwaren ſollet ihr euere Zuflucht nicht, 
zu jedem Vieharzt, Scharfrichter, Landftreicheren 


und Marktſchreyeren oder anderen folden unwiſſen⸗ 
den Bfufcheren nehmen , fondern die von Unſeren 
Etadt-Nerzten und gefhwornen Wundaͤrzten era 
minierte , und zu diefem Gefchäft beſtellte Lands 


Aerzte berufen , welche fich aber hierinfalls ver ⸗ 


fäben, und daraus etwas böfes entftehen follte, die 
follen die ernftlichffe Strafe an Leib, Ehr und Gut 
zu erwarten haben. 
Siebendes. Und eben fo unangenehm iſt 
Uns die öftere Erfahrung , wie uneinig und in bes 
ſtaͤndigem Zank und Streit die beeydigten Hebam⸗ 
men mit den ihnen zugegebenen Spetterinnen feyen, 
und wie dardurch Unſere vaͤterliche Wohlmeynung 
und Sorge für Unſere liebe Landleute fo übel ers 
zielt werde, Wir wollen euch desnahen fehr Fark 
ans Herz gebracht oder gelegt , und eg euch ebens 
falls bey ſchwerer Verantwortung und Strafe ans 
befohlen haben, dag ihe beeydigte Hebammen die 
Ei petterinnen bey allen Geburten zuziehet , weil 
ihr Doch einige Weiber pflichtmäßig bey und um 
| eich 
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euch haben ſollet, die alſo am beſten euch an die 
Hand gehen koͤnnen, da fie eueres Berufs kundig 
find, und fie ſelbſt auch dadurch täglich mehr Ers 
fahruma bekommen Einnen. Seyd liebreich genen 
einander, helfet und rathet einander freundſchaft⸗ 
lich , fo habet ihr , wann euch Krankheiten übers 
fallen, an einander gute Huͤlf und Stuͤtze, und 
Die Weiber euerer Gemeinden find wohl beforget, 
an welchem alles gelegen ift. | 
Seenyd doch nicht neidifch aufeinander , weil, 
Diefes euch in groſſe Gefahr kurzen koͤnnte, wann 
ihr zum Erempel aus Neid über die Spetterinnen 
fie zu keiner Frauen beſchicken, fondern Lieber Die 
einten Weider treiben, und mit ihnen geſchwind 
machen wolltet, damit euch nichts entgehe, ſon⸗ 
dern ihr die andere, fo zu gleicher Zeit in Kindes⸗ 
nöthengerathen, auch noch befommen könnet, Dies 
fes wurde einen hoͤchſt firäflihen Cigenniz verra—⸗ 
then und zeigen, daß euch’ euer Beruf nur um 
des Geizes und nicht um feiner Wichtigkeit willen 
lieb ſeye. Solltet ihr aber aus Geiz oder aus 
Mißgunft die Spetter» Hebammen nicht an eue—⸗ 
rer Statt zu den Weiberen ſchicken, oder fie mit 
eich zu den Geburten nehmen wollen, und davs 
aus Unheil entfiehet, und Klagen an uns eintä« 
men; 
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mei, fo werden wir nicht ermangeln, ſolche gar— 
flige Vergehungen nah Billigkeit und mit allem 
Nachdruck zu ahnden und gu ſtraffen. 

Achtens. Endlichen follet ihr wohl betrach⸗ 
ten, was und wem ihr gefhiworen habet, ihr 
ſhwoͤret einen Eyd, Und rufet damit Gott zum 
Dengen an, uber alles was ihr verfprochen habet. 
Haltet ihr folches nicht , fo wird Gott die Ehre 
feines Namens rächen ; und euch an Leib und See⸗ 
fe zeitlich und ewig ſtrafen. | 

Ihr ſchwoͤret nit nur der Obrigkeit, ; fö 
euch angenommen, und den Weiberen welche euch 
erwäblt haben, fondern Gott dem Allmachtigen, 
deffen Allwiſſenheit nichts verborgen bleibet, deſſen 
Heiligkeit und Gerechtigkeit, Die jo feinen Samen | 
vergeblich misbrauchen und führen, nicht ungeftraft 
loffen kann, hingegen aber auch Dieienigen nicht 
unbelohnt laffen wird, fo ihrem Eyd getveulich nachs 
kommen, ihme dienen , und feinen Namen in fol 
chem Fall heiligen. 

Ihr ſchwoͤret heiliglich und wohlbedaͤchtlich und 
verſprechet dabey feſt zu ſtehen, und zu halten, 
darum ihr auch dieſes Eyds nimmer vergeſſen ſollet, 
damit nicht, wann ihr auf einige Weiſe darwider ge⸗ 
handlet haͤttet, euer eigen Gewiſſen euch hernach an⸗ 
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lage und verdamme Hieranfollet ihr euer Leben⸗ 
lang gedenken, und euch euers Eyds fonderheitlich 
erinneren, wann ihrzu gefährlichen Zuftänden oder 
armen Leuten geforderet werdet, dann zumalen 
euch nicht zu faumen, fondern zu gedenken, daß 
ihr diefen zu gutem beftellet, und auch fie Mens 
fen und Ehriften und Gottes Kinder ſeyen. Oder 
wann es vielen Derdr uß und Beſchwerden gäbe, 
daf ihr dann zumalen nicht ungedultig werdet, 
und euch entziehet, oder etwan bald nad) der Ge 
burt die armen Weiber, von denen ihr nicht viel 
oder nichts zu hoffen habet, huͤlflos ſtecken laſſet. 

Und ſo euch eigene Gefchäfte vorfielen, daß 
ihr felbige denen Berufsgeſchaͤften nicht vorziehet, 
fondern allegeit Bereit feyet, und damit nichts vers 
faumt werde, allezeit bey Haufe Beſcheid hinter- 
laffet , wo ihr anzutreffen ſeyt. 

Endlich follet ihr nach Innhalt des fechsten 
Artikels des Hochobrigkeitlihen Mandats auf die 
unverehlichten Weibsnerfonen über den Schwan—⸗ 
gerfchaftspunft ein wachſames Auge haben, und 
mwofern ihr etwas verdächtiges entdecktet, folches 
in der Stille dem Herren Bfarver des Orts an— 
zeigen, damit von daher die Cache zeitlich an 
Behörde mit Klugheit gelnidet werden koͤnne. 
Denket 


474 I 
Denket nur nach, wie wichtig eine ſolche Anzeige 
ift, bedenket, wie leichtfinnig der Menfch ift, und 
wie gern er fih Durch die ſchlimmſten Mittel zu 
helfen fucht, aber fih dadurch nur immer tiefer 
ins Elend ſtuͤrzt; durch foldye pflichtmaͤßige Anzeis 
gen errettet ihe bey iedem Fall das Leben zweyer 
Menſchen. | 
| Ueberleget die Wichtigkeit aller euch jest vor⸗ 
gelefenen Pflichten , machet fie euch wohl bekannt 
und befolget fie, damit ihr euch nicht an Statt 
des Segens Gottes, und der Huld und Gnade 
euerer Obrigkeit, Die göttliche und menfchliche a 
dungen und Straffen zuziehet. 

Unfer Herr Gott fiehe euch hierzu in Gna⸗ 
den bey. Amen! | 


Verord⸗ 
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Ein jeweiliger Lehrer der Sem Ze in 
Unſerer Stadt, und diejenigen von Unſeren Land⸗ | 
Schärern, welche fih mit diefem Geſchaͤft abge⸗ 
ben , follen nach geendetem Unterricht mis den neu 
unterrichteten Spett + Hebammen eine gewiſſenhaf⸗ 
te Prüfung vornehmen, und mann er fie zu Dies 
fem Beruf tüchtig und würdig glaubt, ihnen eis 
nen Begwältigungs- Schein und Zeugnis überges 
den, nachdem er ihnen folgende Verordnung vor⸗ 
gelefen, und nachdruckſam zu befolgen empfohlen 
hat. 
Dieſen Schein ſollen alle Hebammen, wann 
ſie zum Examen und Beeydigung zu dem Herrn 
Doktor und Stadt/Arzt kommen, mit ſich brin⸗ 
gen, und ihnen widrigen Falls die Beeydigung fuͤr 
einmal abgeſchlagen werden. | 
„Ihr Spetter» Hebammen ſeyd durch Got- 
tes meife Leitung und das Zutrauen der Weiber 
eusrer Gemeinden zu Spett Hebammen angenoms 
0 men 
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men und erwaͤhlt worden, um ſeiner Zeit die 
Stelle der Perndieten zu erhalten.“ 

„es iſt alfo euere Pflicht/ fo wie der beey⸗ 
digten Hebammen, euch dieſes wichtigen ah 
würdig. zu machen, indem ihr “ | 

„Erſtens. Gott den Geber alles ee und 
den befien Vater allen 3 Menfchen um feinen Segen 
und Kraft gu euerem Beruf taͤglich erflehet, aber 
euch dann“ 

„Zweytens feiner Hülfeinigermaßen dardurch 
wundig zu machen ſuchet, Daß ihr euch Dex ſtreng⸗ 
ſten Tugend in euerem Leben befleiffet, daß ihr 
durch Eingezogenheit, Verſchwiegenheit, Redlich⸗ 
feit, Sorgfalt und Menſchenliebe euch den Se⸗ 
gen Gottes zu verdienen achtet.“ . 

| „Drittens, Daß ihr den über euere Kunſt er⸗ 
haltenen Unterricht durch fleiſſiges Nachleſen euers 
Hebammen⸗Buchs euch unvergeßlich machet, und 
uͤber jede euch bey der Ausuͤbung vorkommende 
Geburt nachdenket und nachleſet.“ 


Viertens. Daß ihr die Pflichten der Heb⸗ 
ammen, wie ſie in dieſem ſiebenten Abſchnitt die— 
ſes Buchs enthalten ſind, euch wohl bekannt ma— 
het, und genau beobachtet.“ 


Fuͤnf⸗ 


" „Fühftens, Daß ihr eich, mit. den beſtell⸗ 
ten Hebammen wohl vertraͤget, ihrem Ruf ohne 


Aufſchub und Widerred folget, und wo ihr mit 


ihnen bey Frauen ſeyd, mit Rath und That, an 
die Hand gehet; das ihr euch huͤtet, und es fern 
von euch ſeyn laſſet, fie zu verlaͤumden, oder ih> 
nem das Brod abzulauffen, weil ſolch niedertraͤch⸗ 
tige Handlungen euch Hochobrigkeitliche Ahndung 
und Straffe zuziehen wuͤrden.“ 

„Sechstens. Daß ihr den Frauen, wann 
euch Die Hebanien , (fo wie es ihre Pflichten erfors 
deren) zu Geburten mitnehmen, Leine Belohnung 
oder Trinkgelder forderet, oder fonft unverſchamt 
feyet, fondern euch mit dem Deanüget, was fie euch 
etwan gutwillig geben möchten, und dabey dens 
fet , die Erfahrung, Die ihr auffeiche Weiſe ſamm⸗ 
len fonnet, feyen der avofie Lohn, den ihre euch 
für diefe kleine Muͤhe wuͤnſchen doͤrfet.“ 

„Befolget ihr dieſe Pflichten, und diejeni⸗ 
gen, welche unter dem Titel Pflichten und Be— 
eydigungsformel für die Lande Hebammen ent 
halten find , fo werdet ihr euch) gewiß den Dank 
und das Zutrauen euerer Weiber, den Schuz 
und Gnade Unſerer Gnädigen Herren und Lars 
desvater und den Segen Gottes zu verſprechen 
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haben, da widrigen Falls zeitliche. und ewige 
EI auf euch warten würden,“ 


Wollet ihr mir nun vor Gott alles dieſes 
getreulich zu balten verſprechen, fo gebet mir eue⸗ 
ve Hand darauf.“ 


Gott fegne euch in euerem wichtigen Bes 
ruf. Amen! 0 


Die 


Die. Entfernung des Drudorts machte eg mir. uns 
möglich, die Korrektur zu beforgen, ungeach» 
tet aller Sorgfaltfchlichen fih viele Druds 
fehler ein, ich bin deßnahen gendthiget, mei⸗ 
ne Leſer zu bitten nachfolgende — 
ler ſelbſt zu verbeſſeren. | 
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